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Kärntcn.





Muckntchans aus dor Pustt'r,^,

Landschastlichr
Schildcnmgrn aus

Kärntrn.

I>i^ l'̂ ohcn Tauern, da5 3Nöll-, dieser-
und ^Naltathal.

^e i lä i l f ig unter dein 10, Grad östlicher
Länge von Paris nnd dem 47. Grad nörd
l icher Vrcitc stricht vliin Hauptkainnic >X'r
H^hon Tnncrn rin ühloritschil'fcrkainni süd-
östlich, d '̂r allniälil; znm 3.797 M'tcr hohon
(^ros;gl»ckncr ansteigt, darauf rasch zur

Adlersruh^ d>,'r HulMwark' und d^u ^citcrköpfon sich absenkt (2,483 Mrtcr). Vl,'u der
Talzburger Grenze ani hohen Kasten auslaufeud, bildet dieser Kaninl die Grenzlinie
zwischen Kärntcn und Tirol bis zur Adlersriche, vou lvo sich dieselbe zur Leitcralm
abbiegt, um jenseits des Leiterbaches wieder der Kammhöhe zu folgen,

Als „Köuiss der Tanern" thront der Glockner im änßersteu Nordwesten von
Kärnteu, ein König, weil er das weite Gebiet der Ostalpeu als Höchster beherrscht,
eiu Köuin aber auch, weil er bahnbrechend war für die wissenschaftliche Erforschnn^ und
die ästhetische Würdigung der umliegenden Hochgebirgswelt.
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Es war in der That cine „für die Physik dor Erde wichtige Begebenheit", als am
25). August 1799 um zwölf Uhr zum erstenmale eines Menschen Fuß die Spitze des
Glockners betrat. I n der kleinen Gesellschaft, welche nm diese Zeit die Eislnft der
Glockuerspitze athmete, befand sich Graf Hohcnwar t , der Generalviear des Fürst-
bischofs von Gnrk, Franz Altgrafen von Sa lm-Rei f fe rsche id . Der Fürstbischof war
es, der dieses kühne Unternehmen angeregt und dessen Durchführung möglich gemacht
hatte. Wissenschaftlicher Eifer hatte 1787 Saussure anf den Montblanc geführt uud
der Wunsch, unbekannte Regionen der heimatlichen Bergwelt zu erforschen, begeisterte den
Fürstbischof vou Gnrk 1799 für die zweite Gipfelbestcigung iu den Alpen überhanpt.
Beide wirkten bahnbrechend für den Cnltns der Alpenwelt, der zu einer Signatur der
Gegenwart geworden ist.

Ein halbes Jahrhundert nach der ersten Besteigung, i^-')7 am 24. September,
weilt ein Künstler volle fünf Stnndeu anf der Spitze des Großglockners, der Maler
M a r k u s Pe ru hart, um die Pracht der Nnndschan in Formen und Farben aufzufassen,
Studien zn macheu für sein großes Nnndgemälde, das auch in denen eine Ahnung von
der Herrlichkeit der Taueruwell erwecken sollte, denen es vom Schicksale versagt ist, in
solchen Höhen zn wandeln.

Des Fürstbischofs Salm und seines Generalvicars Hohenwart gedenkend, die znerst
den Weg gewiesen und betreten, wollen wir den Glockner besteigen und nns dort an die
Stelle des Künstlers setzen, den erstaunten Blick schweifen lassen über Gletscher nnd Fels'
kuppen, duukle Wälder nnd grüne Thäler, wie sie im Umkreis von 45itt Kilometern oor
dem Auge des Beschauers sich ausbreiten.

Ais zum Moute Adamello uud dem Ortler im Westen, über die baierische Hochebene
im Norden dehnt sich der Horizont aus; im Nordosten schließt er noch den Schneeberg
ein, im Eüdosten bilden der Triglav (Terglou) und die karnischen Alpen seine Grenze.
I m Süden erreicht der Blick noch die Höheu der tridcntiner Alpen, darnnter die des
Montebaldo. Sowohl die horizontale Ansdchnnng des Gesichtskreises als die gewaltigen
Gebirgsmassen geben der Nnndschan jenen erhabenen Charakter, der das Gemüth mit
unwiderstehlicher Macht ergreift, die enge Brnst erweitert nnd über das menschliche
Wesen eine Ahnung des Ewigen und Uueudlicheu ausgießt.

Wir dürfen diesmal nnr bei einem Theile dieses Nnndbildes verweilen nnd wollen
versnchen, von dem Van der Gebirgswelt, welche im Osten des Glockners das Möllthal
einschließt lind dnrch das Lieserthal einerseits nnd das Dranthal anderseits begrenzt wird,
ein Bi ld zn entwerfen.

D i e Hohen T a n e r n , Den östlichen Theil der Hohen Tauern kann man anch in
die Glockner-, G o l d b e r g ' nnd Ankoglgrnppe gliedern.
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Die Glockncrgruppe gehört nur insoweit Käruten an, als sic das Quellgebiet
der Mo l l enthält, aber gerade hier bieten sich dein Beobachter die merkwürdigsten
Erscheinungen. Steigen wir vom Kaiserkrenze anf der Spitze des Großglockners über die
schmale Glockuerscharte zum Kleinglockner, von dort iiber die in Eis gehauenen Stufen
des steilen Abhanges zur Erzherzog Johann-Hütte anf der Adlersnche (3.463 Meter),
dann iiber die Hohenwartscharte znm Leitergletscher, so haben wir den Glocknerweg von
1799 betreten, der bis in die Sechziger-Jahre auch der einzige war. I m Thal der Leiter-
alm, hart am Gletscher, stand die geräumige Schuhhütte, die Fürstbischof Salm hatte
aufrichten lassen. Hente findet der Natnrfrennd in der Salmhütte am Schwerteck, nahe am
Ende des Glocknertammes, ein schützendes Obdach. Aber er ist nicht mehr anf diesen Weg
beschränkt. Anf der Tiroler Seite sind von Kals und der Stüdlhütte aus zwei Zugänge
(über den Ködnitz- und Teischnitzgletscher) znm Großglockner eröffnet nnd uon der
Hofmanushütte am mächtigen Pasterzengletscher anf der Nordostseite führt der Hofmanns-
weg znr Adlersrnhe. Die Stätte, welche vor einem Jahrhundert den Menschen noch als
unnahbar galt, wird in unserem Zeitalter der Alpenvereine von einer Anzahl von Alpeu-
wanderern betreten, die in der kurzen Frist eines Hochsommers über 100 steigt.

Unmittelbar am Fuße des Glocknerkammes anf der Möllthaler Seite fesselt das Auge
das weite Eisfeld des Pasterzengletschers, der vom Iohannisberg in einer Länge von
10 Kilometer abstürzt, der gewaltigste Thalgletscher des Tauerngebietes, der aber nach
Seelands sorgfältigen Messungen seit 30 Jahren stetig abnimmt. Dem Glocknerkamm
gegenüber steigt die F r e i w a n d empor, die am Gletscherendc znm Sattel der F ranz
Joseph-Höhe sich senkt. Diesen Namen gab die Pietät der Bevölkerung dem Sattel
seit 1k5li, seit dem Tage (7. September), da Seine Majestät der Kaiser an dieser Stelle
„dem mächtigen Eindrucke der erhabenen Alpeuuatur"' hingegeben war und die Fahne
feiner Monarchie anf der Adlersrnhe flattern sah. Au die Eiswiiste der Pasterze fchließen
sich weite freundliche Grasmatten, die zur Erinnerung au die Rast Ihrer Majestät
der Kaiserin seit Ittöii den Namen El isenrast tragen. Hier beherbergt das Glöckner-
haus, ein Werk der Alpenvereinssectiuu Klageufnrt, jährlich zahlreiche Glocknerpilger.
Jenseits der Pfandlscharte, des beliebten Überganges ins Fnscherthal, schließt die Glöckner^
gruppe mit der Aacherin, dem Spillmann nnd dem Vrennkogel ab, sämmtlich Höheu über
3.000 Meter.

Östlich davon ändert sich der Bau des Hochgebirges. Während in der Glockuergruppe
die Höhen der Seitmkämme die des Hauptrückeus weit überragen, vereinigt die G o l d
berggrnppe die breitesten Massen des Eentralgneißes mit den höchsten Erhebungen im
Tanerutamme. Kamm nud Gipfel sind etwas niedriger M in der Glocknergruppe, aber

' Wurtc dco Allerhöchst^,! H,n>dlch«ibcnö m> dl>» ^nü^üpr.isün'ntcu uun ilm-utt'»,
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letztere erreichen im Hochnarr noch immer 3.258 Meter. Wie dieser stehen auch seine
Nachbarn, der Guldzechkopf (3.052 3^'eter) mid die Goldbergspitze (3.0l)k Meter),
au der Landesgrenze gegen Salzburg und bezeichnen jene Grnppe der Hohen Tanern, die
den reichen Nibelungenhort in ihrem Innern birgt, dessen Ansbeute an der Nord- nnd
Südseite bis in die neueste Zeit den Segen der Thalbewohner bildete. I n einer Höhe von
2.810 Meter, im Gebiete der Gletscher, unmittelbar am Südfnße des Hochnarr steht heute
noch das erst seit 1876 verlassene Knappenhans der Goldzeche, die höchste WohnMte der
österreichisch ungarischen Monarchie, das, 1563 gebant, mehr als drei Jahrhunderte über-
dauerte. Der machtigste unter den zahlreichen Gletschern, welche die Goldberggruppe nach
allen Seiten bedecken, dehnt sich als Wnrtenkees im Süden des Herzog Ernst und des
Schareck (3.131 Meter) ans.

Eine Neihe kleiner uud größerer Hochthäler leiten aus der Region des ewigen Eises
zu den Ufern der Mo l l , so das Thal der großen uud kleinen Fleiß, der großen und kleineu
Zirknitz, das steinige Alpenthal der Wnrten Fragant nnd das vielbesuchte uud bewohute
Mallnitzthal. Durch letzteres leitet der Saumpfad znm Mallnitzer Tauern, der die Greuze
der Goldberg- und Ankog lg ruppe bezeichuet.

Auch iu dieser bildet der Tanernkamm den Greuzwall zwischen Salzbnrg nnd
Käruten, aus dem sich der Ankogl zu 3.253 Meter erhebt. Doch ist hier Zahl und Aus-
dehnuug der Gletscher geriuger und die domimrende Spitze der südöstlichen Querkämme,
welche das Maltathal einschließen, die G. Hochalpenspitze (3.355 Meter) überragt deu
Hauptstock des Ankogls; das Ha fner eck (3.001 Meter) kommt ihm sehr nahe. M i t der
Einsattlnng des Katschberges, der eine fahrbare Straße trägt, nnd dem Liaserthale schließen
die Pöllaer Alpen im Osten ab, hingegen enden die Hohen Taueru au der Arlscharte.

Zwischen dem Malta- nnd Mallnitzthal schiebt sich die Grnppe des Sanleck
(3.080 Meter) weit gegen Südosten vor nnd bestimmt die Nichtnng des uutercn Mol l -
rhales; zwischen dem Mallnitz- nnd Fragantthale lagert sich die Grnppe des Vöseseck
(2.833 Meter) uud westlich davou baut sich die Glimmerschiefermasse der S a d n i g -
grnppe (2.740 Meter) auf, die mit ihren Vorbergen den Mittellauf der Mo l l uach Süden
drängt. Sie ist am deutlichsten durch das Schober thö r l vom Centralgneiß uud den
Gletschern der Goldberggrnvve geschieden.

Die West nnd Sndgrenze des Möllthales bildet die Echobergrnppe mit dem
Petzeck (3.275 Meter) und .^renzeckgrnppe (^,t',!!7 Meter) gegen das Isel- nnd Drau-
thal. Erstere schließt sich am Peischlachthörl an den Glocknerkamm nnd wird dnrch den
Sattel des I se l sbe rges von der Htrenzeckgnippe geschieden, die ihre Porberge bis znr
Mündung der Mo l l iu die Dräu vorschiebt. Von diesen trägt nur die Schobergrnppe noch
mäßige Gletscher. Das ist eiu kleiner, aber der großartigste Theil der Glocknerrnndschan.
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Er schließt alle Schauer und Neize der Hochgebirgswelt in sich. Von den ausgedehnten
Eiswüsten der Tm:ern wendet sich das Auge zn den üppigen Grasmatten der Abhänge und
Hochthäler, anf welchen im Sommer das Hausthier der flüchtigen Gemse begegnet nnd
Almhütteu den betriebsamen Menschen beherbergen. Au die Grasmalten schließt sich die
Region des Krummholzes, das bald in hochstämmige Fichten des Bergwaldes übergeht,
der nieist die Abhänge des Gebirges gegcu die Thalsohle hin deckt. Von den Gletschern
genährt stürzen zahlreiche Gießbäche brausend über Felsen, ranschend dnrch die Hochthäler
zur Niederung der Mo l l und Lieser, uud iu zahlreichen kleinen Alpenseen spiegelt sich die
Sonne. Keine fahrbare Straße überschreitet den Grenzwall der hohen Tauern nud nur
auf einem Punkte, auf dem Iselsbcrge, vermitteln Wageu den Verkehr zwischen Kärnten
uud Tiro l . Aber über Felshänge nnd Eisfelder klettert der Fuß des begeisterten Alpen-
wanderers und des uimmermüdeu Älplers. Wo die wilde Natur einen Sanmpfad gestattet,
wie über den Mallniher Taueru, sucht sich wohl auch der Handelsmann mit werthvollen
Thieren des Mölltlmleö einen Weg zn den Höfen und Märkten des Nordens. Solche
Ubergangspnntte heißen vorzugsweise T a n e r n , dann Schar ten, T h o r oder T h ö r l ;
man zählt deren zwölf. Häufig wnrden an solchen Stellen schon in vergangener Zeit durch
die Fürsorge der Landesverwaltung Tauernhäuser errichtet. Schutzhütten für alle, welche
Geschäft oder Vergnügen auf diese Höhen leitet. I n neuester Zeit sorgt der deutsche nnd
österreichische Alpeuvereiu durch Echntzhütteu iu der Leiteralm, anf der Adlersrnhe, am
Pasterzengletscher, anf dem Seebühel (Goldberggruppe) und in der Nähe der G. Hoch
alpeuspitze für die Gletscherwanderer.

D a s M ö l l t h a l . Aus dem größten Eisfelde der Tauern am Fnße des Glöcknern
iu einer Höhe von 2.012 Meter entspringt die M ü l l , die dem langgestreckten (2'j Stnnden)
Thale den Namen gibt. Zwischen den Grasmatten der Pasterzenalm und dein AbHange
der Leiterköpfe stürzt das Gletscherkind ins grüne Wiesenthal von Heiligeublnt. Noch
angesichts des Gletschers begrüßt es die Vrieeius-Kapelle, jene Stätte, auf welche die
Legeude das Wunder der Anffindnng des Heiligen verlegt. I n der Thalsohle aber blickt
es auf zur Kirche am AbHange zur linken Seite, die das Grab des heiligeu Vriecius, seiu
Fläschcheu mit dem heiligen Blute nnd die Kornähren umschließt, die aus dem Schnee
der Lawine sprosseud eiust die Stelle bezeichneten, auf welcher der Heilige den Elementen
erlegen ist. Die Legende vom heiligen Blnte hat anch dem Dörfchen den Namen gegebeu,
das der Kataster nur als Steuergemeinde „Hof nnd Zlavv" kennt. I m benachbarten
Felsengrnnd des Zlavp haben sich die Wasser der Mol l eine tiefe Schlucht gegraben, onrch
welche sie sich bransend nnd schänmend znr Thälniedernng bei Pokhorn stürzen (Zlappfall).

Der Alpenwanderer aber verweilt gern am fchroff abfallenden Felswall des Zlapp,
um seiu Allge au dem unvergleichlichen Bilde zn weiden, das hier sich ihm bietet.
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Wer jemals gegen Abend eines schönen Sonnnertages den Z l a p p betreten, hat
stannend den Schritt gehemmt. Wie eine lebendige Idylle liegt das weltabgeschiedene
Wiesenthal vor ihm, die verstreuten Häuser der kleinen Gemeinde grüßen frcnndlich
entgegen, der mächtig hervortretende Van der Kirche mit dem himmelanstrebenden Thnrm
füllt sein Gemüth mit frommer Ahnnng, daß ein glaubensstarkes Geschlecht vor Jahr

hilttdertell die gothischen Formen dieses Banes anfgethnrmt. Hierher pilgerten bis in die
neueste Zeit Scharen uon Wallfahrern, nm am Grabe des Heiligen zn betel,.

Über die Spitze des gothischen Thnrmes hin gleitet dann der Blick ans die großartige
Scene des Hintergrundes, die majestätische Spitze des Großglockners im Strahle der
untergehenden Sonne nber dem bereits schattendämmerigen Thale nnd die abstürzenden
Eismassen der Pasterze. Die Majestät dieser Natnr ist es, die hente die Scharen uon
Wanderern in diesen Erdenwinkel zieht, die Gott in der Größe seiner Werke anbeten.

Seit der Zeit der ersten Glocknerbesteignng hat diese Landschaft das Ange des
Malers entzückt nnd das Bi ld „Heiligenblnt mit dem Großglockner" ist znin Wahrzeichen
des Möllthales geworden.
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Bei Pokhorn kommen der Mol l die Wässer der vereinigten großen und kleinen Fleiß

zn, die ihr von den Schätzen der Goldzeche erzählen llnd den kühnen Bergleuten, die über

don ewigen Eis sich ihre Hütte gebaut nnd der ivilden ^catlir die Schätze der Tiefe

abtrotzten. Wenn sie an Dö l lach vorüberwallt, gedenkt die Mü l l wohl der glänzenden

Tage, die dieser Hauptort von Großkirchheim (das obere Hiiöllthal) einst durchlebte, als noch

der Segen des Goldberges sich in das Thal ergoß. An dein freundlichen Sagritz vorüber

drängt sie sich dnrch die Thalenge von Mörtschach in südlicher Nichtnng bis Winklern, wo

ihr die Vorberge der Kreuzeckgruppe die Nichtuug gegen Nordosten anweisen.

I m vollen Glänze der Morgensonne liegt das aufblühende W i n t l e r n am ivohl-

bebanten AbHange des Penzelberges und vermittelt den Verkehr zwischen Dölsach und

Lienz im Pnsterthale einerseits und dem oberen Möllthale anderseits. Auf einer weiten

Strecke liegt vou Winklern aus das mittlere Möllthal dem Auge osfeu. Ortschafteu, wie

Lainach, Nangersdorf, Stal l wechseln mit einzelnen (Gehöften, emsig bebaute Äcker mit

wohlgepflegten Wiesen, daran dunkle Fichtenwälder, welche besonders die Südseite des

Thales bedecken.

Unterhalb Stal l bildet der Klansenkofe l eine förmliche Thalsperre. Aus eiuem am

nördlichen Gehäuge steil abfallenden Graben wirft ein leicht anschwellender Bach seit 1828

Massen von Gerölle in die Thalsohle nnd hemmt die Wässer der Mü l l derart, daß ober-

halb bei der Ortschaft Gößnitz in den letzten zwanzig Jahren ein See grüne Wiesen unter

seinem Wasser begraben konnte, unterhalb aber gegen Fragant hin andere Wiesen nud

Felder sich iu Schutthalden verwandelten. I n den letzten Jahren versuchte man dein

verheerenden Elemente mit großartigen Schutzbauten Einhalt zn thnn. Hier vollzieht sich vor

dem Ange der Gegenwart die Vildung eines A l l u v i a l k e g e l s , eine Vodenform, die für

die Thalsohle des Mollthales in seiner ganzen Ansdehnnng charakteristisch ist. Die Mehr-

zahl der Ortschaften von Mnhldorf bis Großkirchheim liegen auf Vodenanschwellnngeu,

welche sich als alte Allnvien kennzeichnen. Über das Gerölle der Vorzeit hat sich freundlicher

Rasen gebreitet, Vänme haben in demselben Nahrung gefunden nnd die Menschen bauten

ihre Hütteu mit Vorliebe au deu Naud der Vergwässer, die oft genug uoch ihre wilde

Natur hervorkehreu.

Nuu erweitert sich das Thal uud weudet sich allmälig gegen Sndosten, nm ins

Läugenthal der Dran auszumüudeu. Vor der Ausmüudnng aber bildet der isolirte Fels-

kegel des Dau ie l sbe rges mit dem Allnvinm von Napplach eine abermalige Thalsperre.

Ans seiner Höhe von WO Meter gestattet er einen Überblick über das untere Möllthal

wie keiu zweiter Punkt. I m Nordwesten deutet der stattliche ^irchthnrm nnd das Schloß

Trabnschgen anf den Marktflecken Ober -Ve l lach , den einzigen, der im ganzen Möll thal

sich entwickeln kouute. Auch hier erzählt Vieles von der verschwnudeneu Pracht jener Tage,
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als von Ober-Vellach aus ein Oberbergamt den ini ganzen Möllthal lebhaften Bergbau
anf Gold, Eisen nnd Kupfer leitete. Den Vergabhang im Hintergründe schmückt die nnn
restanrirte Burg O r oft pen stein ain Eingang des Mallnißthales, das den Zngang zu

Die Raggaschlucht bei Flattach.

den Ätc-lllnitzer nnd Hohen Tanern öffnet. Als letzte sichtbare Höhe blickt nns in dieser
Richtung die Rothe Wand entgegen nnd leitet nusere (bedanken in die Hochthäler der
Wurten-Fragant, zn den Gletschern der GoldberM'uftfte einerseits nnd anderseits zn
den verfallenen Schachteil des noch in den Dreißiger^Iahreu blühenden Kuftferbergbaues
Groß F ragan t . Der alte Erzweg fnhrt uns von da längs des Fmgantbaches ins
Möllthal znrnck zn den Tchnielzhiitten am Raggabache, die schon mn 1840 verlassen
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wurden. Später glühte hiev durch einige Zeit eiu Hochofen und arbeiteten zwei Hammer-
werke, denen das südwärts ansteigende Naggathal das Eisenerz lieferte. Hente ist es still
geworden an der ehemals gewerbfleißigen Stätte, nnr der Naggabach tobt znweilen, wenn
er sein (Gerölle ansschiittet. ^ Die Spuren einer besseren Vergangenheit mögen den
Tonristen ernst stimmen, der hente zur Raggaschlncht nnn'dert, die sinnige Naturfreunde
aus Ober Vellach zugänglich gemacht haben.

Nördlich vom Dauielsberg steigen die Ausläufer der Sauleckgruppe rasch zu
3.080 Meter Höhe, südwestlich greift das Hochthal der Teich l tief iu die Krenzeckgrnppe
ein. Aus dieser Gruppe ragt zunächst der P o l i n i k (2.780 Meter) ins Möllthal hinein,
dnrch die Alpenvereinsseetiun Ober Pcllach nun auch eiu beliebtes Ziel touristischer
Wanderungen.

Wenn deu Naturfrenud am Zlapp der Erust und die Großartigkeit der Landschaft
fefselt, so ist der Eindruck des Bildes, das sich vom Danielsberge aus bietet, entschieden
freundlich. Die Felder und Wiesen des Thalbodens, die anf dem Abhauge der Sanleck
uud Böseseckgrnppe zerstreuten Hänser, die Getreideenltnren, die mit Waldbeständen
wechseln, Alles dentet anf rege menschliche Thätigkeit. Der für das ganze Möllthal
charakteristische Gegensatz zwischen der Sonn- nud Schattenseite tritt in diesem Bilde am
deutlichsten hervor. Der dem Süden zugekehrte Abhaug der Ausläufer der Tanern ist bis
zur Holzgrenze hinanf bebant nnd ben.'ohnt, der gegenüberliegende Abhang der Kreuzeck-
grnppe aber durchweg mit dichtem Wald bedeckt, der nnr durch einzelne Weideflächen
unterbrochen wird. Ein einziges Thal anf dieser Seite, die Teichl, ist bewohnt. Nicht ohne
Grund nennt sie der Möllthaler die „Schattseite", denn eiueu großeu Theil des Jahres
(im Winter) erreicht sie kein Strahl der Sonne, die Kamm- und Gipfelhöhe wehrt stellen-
weise den Sonnenstrahlen sogar den Zntr i t t zur Thalsohle, nnr die Bewohner der „Sonn-
seite" erfreuen sich der Wohlthat des directeu Souneulichtes das ganze Jahr hindurch.

Wenden wir den Blick vom Danielsberg nach Sndosten, so wird der Horizont nnr
dnrch die fernen Karavanken begrenzt. Die Mo l l berührt in dieser Richtung noch die
Ortschaften ^o lbn i t z und M ü h l d o r f und mündet bei Möllbrücke links in die Dran.

Anf der Höhe des Danielsberges aber fesseln anch Neste einer großen Vergangenheit
den Geist des Beobachters, römische Alterthümer, die anf einen ehemaligen Herknlestemvel
hinweifen, der hente als Kirchleiu au bestimmteu Tagen des Jahres die Gläubigen der
Nachbarschaft versammelt.

D a s Lieser- nnd M a l t a t l i a l . Das nntere Thal der Lieser bezeichnet die Ost-
greuze des Tanerngebietes. Am Fnße des Hafnerecks beginnend zieht sich der obere Theil
unter dem Namen Katschthal iu südöstlicher Richtung zwischen dein an der Grenze von
Salzbnrg lanfmden Hauptrücken der Pöllaer Alpen nnd eines vom Hafnereck südöstlich



13

an s laufend en Qnerkammcs über St . Peter bis Rcunweg. Da begegnen wir der ehemals
belebten, hente fast verlassenen Straße nach Salzburg. Vor dem Zeitalter der Eisenbahnen
schleppten lange Züge mm Katschthaler Ochsen die mit „Gütern der Erde" beladenen
Wagen von Pillach ans über den Katschberg bis Salzburg,

V»n Rennweg ans erhält das Thal eine südliche Richtung und wird vuu deu steilen
Abhängen des Faschannereck nnd der Etangalpengrnppe sehr eingeengt. Der K rems uud
Leo be n graben dringen tief in das östliche Berglaud ein nnd bahnen den Weg zum
berühmten Kön igs tuh l (2.331 Meter).

Bei Giuünd öffnet sich gegen Nordwesteu das mächtige, dnrch seine vielen Natnr-
schönheiteu weitberühmte M a l t a t h a l , das Hauptgebiet der Mkiiglgruppe, die Perle der
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östlichen Tanern, Von der Maltabrücke ill Gmnud aus schweift der Blick des Beobachters
über die breite untere Thalstufe und die Äergriefen des Hintergrundes. Wer am Wauder-
stabc des Touristen vordringt iu die obere Thalstnfe, den Maltagraben, wird Geist und
Demuth erhaben fühlen dinch die Majestät der Hochgebirgsilatlir, die sich ihm hier offen^
bart. Nicht weniger als 29 der prächtigsten Wasserfälle (wie der Fallbach, der blaue Tumpf)
die malerischesten Felsscenerien, die herrlich grünen Alpenmatten, endlich die imposanten
Gletscher des grüßen nnd kleinen „Elend" am Fnße der Hochalpenspitze und des Ankugls.
Alles vereinigt sich, nm dem Maltathale die Krone alpiner Schönheit zn sichern. Den
kühnen Alprnwauderer führen von hier Pfade ins falzbnrgische Großarl- oder ins Mallnitz-
nnd Mollthal über eisbedeckte Nucken nnd felsennmgürtete Scharten. Ein kurzer Ausläufer
des Hochalveustockes scheidet das obere Maltathal vom langgestreckten Gößgraben, der tief
in die Grnppe des Saltleck eindringt,

Kehren lvir von den eisigen Höhen wieder zn den Wuhnstätten der Menschen,
von den einsamen Weilern des Maltathales zur Stadt Gmünd zurück, su werden lins die
malerische Niline des alten, der stattliche Van des neuen Schlosses nud manche Spuren
ehemaliger Wohlhabenheit in eine Zeit zurückverschen, in welcher der große Handelszng
voll Triest nach Salzburg sich durch dieses Thal bewegte und am Pereiniguugspuukte
des Malta- uud Lieserthales eiue S t a d t erblüheu ließ. Von hier bis Spital hat sich
die Lieser ein tiefes Bett gegraben, neben welchem die neue Straße bequemen Verkehr
möglich macht. Bei Spital mündet die Lieser links in die Dräu.

^Nittelkarnten m i t den Ga i l tba le r A l p e n .

I m Osten der wild dnrch ihr Felsenbctt tosenden Lieser zieht sich parallel zn dem
zwischen S p i t a l und P a t e r u i u n gelegenen Abschnitt des Drauthales und von diesem
durch einen niederen Bergrücken geschieden eine breite und tiefe Gebirgsspalte, welche der
mächtigen Glimmerschiefcrzone angehört, die den südöstlichen Theil des Ceutralstockes der
Hohen Tane rn umlagert. Es ist das Becken des M i l l s t a t t e r Sees, dessen Smaragd-
fläche innerhalb einer Umrahmnng erscheint, deren landschaftlichen Reizen er den Ruf
des am schönsten gelegenen Sees Kärutens zu verdanken hat. Meist steil aus der Flut
aufsteigend gelangen die See-Ufer zn nngleicher Höhe. Anf der Nordseite erhebt sich das
Ufergelände zunächst zu eiuer breiten, mit Eulturlaud und einer stattlichen Reihe von
Ortschaften bedeckten Stnfe, nnd erst anf dieser thürmt sich als Schutzmauer gegeil die
von Norden brausenden Stürme m,d damit das milde Klima des Seethales bedingend
die grauatenreiche M i l l statt er A lpe zur Seehöhe von 2.086 Meter anf, an deren
westlicher Flanke der Tschierweger Nock (2,005 Meter), ein Ausläufer des Schirnecks
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(2.082 Meter), die Einfassung fortsetzt, um sich weiter im Westen zmn T r e f l i n g e r Hoch-
tha l herabznsenken, dessen diluviales Trümlnergesteiu iu mehrfacher Abstufung sanft znm
Zee abfällt, I m Tüdosteu, dort N'o das Töbr iacher i?.nerthal iu diesen taucht, ragt mit

breitem almeureichen :iiückeu al'ö Hochloarte der ^eegcgeud der Äiciruock (^.104 Hlieter)
auf, vou desseu Gipfel der entzückte Blick über die gesammte Wasserfläche und das sie
umgrenzende Chaos von Äergeu und Thalseuken bis zu deu gigautischeu Marksteil»eu des
Landes schweift. I n anffallel^drm Gegensal>' ,^im hochanfstrebenden ^tordgelände steht,
den Ernst des Landschaftsliildes mildernd, das südliche, das, umu Aiiruock sich loslösend,
als niedriger, bewaldeter »ud spärlich besiedelter Bergrücken, da es im I u s b e r g und im
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Hochgosch nnr die Seehöhen von N7s) nnd 8tt6 Metern erreicht, gegen die Lieser streicht,
welche die Wässer des Seethales nach kurzem Laufe der Dräu zuführt. Was die umnittel-
bare Gestaltung der Seenfer selbst betrifft, so ist das Südufer das steilere, da die Vers-
füße sofort in deu See fallen, hingegen das 9lordufer der am rechten Seeufer hinziehenden
Straße noch den nöthigen Ranm gewährt. Der M i l l s t a t t e r See, der zlveitgrüßte uud
tiefste des Landes (Flächeninhalt 1.'! 7 Quadratkilometer, Länge 11 !'>i) Kilometer, größte
breite '2'4 Kilometer) zerfällt in zwei decken, in das kleinere westliche mit der
Maximaltiefe von 111)Meter, das vom unteren Seeende bis zu der westlich von Millstatt
gelegenen Fischerbehansnng reicht, und in das doppelt so lange östliche mit der größten
Tiefe von 132 Meter (zwischen Dellach nnd dem Inngfernsprunge). Hon den Wasseradern
sind nur der Döbr iacher sRieger-) Bach und die nordsei t igen von Bedeutung' die
Mündungen der letzteren sind dem anf einen, erhöhten Pnnkte der Seeränder stehenden
Beschauer leicht an den Landznngeu erkennbar, welche sich ans dem von den Bächen
mitgeführten nnd auf dein Seegrnnde abgelagerten Verwitternngsschutt aufgebaut haben.
Der für die Zutuuft des Sees fulgeuschwerste Zufluß ist der Döl i r iachcr Bach, der, aus
der Vereiuigung des Fe ld - (Abfluß des Breunsec), Kleinkirchheimer- (T ie fer Bach)
nnd Kan iuger Baches eutsteheud, nuterhalb Dübriach auf der vou ihm angeschioennnten
nud in bestäudigem Wachsen begriffenen Ebene sich in mehrere Arme theilt, welche in hänfig
wechselndem Laufe dem Ostnfer des Sees mit der Nahrung anch das Verderben zuführen.
Der A b f l u ß , in dem sich der ganzen Breite nach ein znm Fange der laicheudeu Lachs-
forellen bestimmter Absperrrechen mit den Fangkasten befindet, mündet nach kurzem Laufe
nächst der Fabrik Seebach links in die Lieser.

Der Snmpfwiesengürtel, welcher die übrigen Seen des Landes in wechselnder Breite
umschließt, fehlt wegen des jähen Absturzes der Ufer zum Seegrunde dem M i l l s t a t t e r
nud mit ihm leider anch die Lotnsblnme der Kärntner Wässer, die liebliche Seerose
(^)'ml»i!:»»^!,); nnr schmale, häufig unterbrocheile Zonen von Schilfrohr nnd der Seebinse
umsäumen die grüne Flut, die in ihren Tiefen neben Barsch, Hecht, Wels nnd Barbe
die edelste Fifchart des Landes, die köstliche Lachsforel le ( ^ ru tw Iucu3t.ri3) birgt.

Die Ortschaften des Seethales, Del lach, M i l l s t a t t nnd Seeboden befinden sich
sämmtlich auf der Nordseite; die bedeuteudste ist der als klimatischer Knr- nnd Badeort
in weiten Kreisen bekannte Markt M i l l s t a t t . Die nm das alterthümliche Stiftsgcbände
gruppirten Häuser, von denen einzelne das Gepräge längst vergangener Tage tragen, stehen
theils auf dem Gehäuge, theils auf der vom Niegerbache angeschwemmten Landzunge.
Seeboden nennt mau eiuen Complex vou fünf D ö r f e r n , welche zn beiden Seiten des
Treflinger Baches am Ansgange des Querthales liegen, das von« Seeufer in mehreren
Terrassen gegen Norden ansteigend im lieblichsten Wechsel Wald nnd (Inllurlaud n,id
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zwischen dieses eingestreut nächst der Vnrgrnine
Tomniereck mehrere Ortschaften trägt, an
denen vorüber der Weg znr Lieser nnd nach
l^miind führt.

Geschieden von der Millstatler Alpe durch
das tief eingeschnittene Rinnsal des wan ing-
baches, der sich dnrch eine nnzngängliche

Schlncht die Bahn in das Nadentheiner Thal gebrochen
hat und niln vereint mit anderen dem Millstatter ^ee
.^neilt, nmschlicstt ein mächtiger l^ebirqswall einen weiten
Kessel, ans dessen Mitte sich die stattliche Pyramide des
Roseneck (2.434 Meter), des höchsten Gipfels Mischen

der dieser und der l^nrk, erhebt, dem sich nordöstlich, an den zackigen Formen nnd dl'in
blendenden Reflex schon in weiter Ferne erkennbar, die Znnde rwände anreihen, ein
mächtiges, nach Nord nnd Süd steil abstürzendes La^er von Urkalk, dessen Platean kein
Frennd der Alpenflora unbefriedigt verlassen wird. An diese schließt sich der 5 laninger
Vock an, eine Einsattlnng zwischen dem Noseneck nnd dein Klomnock (2.A2<i Meter),
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über welche ein Pfad in den G r u n d , die oberste Thalmulde des Leobeilgrabeils, führt,
in der die Gebällde der Qssiacher Gestütalpe steheu. Von hier gelangt der Wanderer,
das nordseitige Gehänge des Leobeugrabrus überschreiteud, zur S t a n g a l p e (Theil der
Mliraner Alpe), Uno mail deu nordwestlichcu Theil der Alpeugruppe ueuut, welche zlvischeu
der I u i i e r Krem5 uud der lveiter östlich gelegenen F la t tn i t z (Paal -Bach) liegt. Der
Name dieser Gebirgsvartie ist deu Geologen aller Länder geläufig, deuu hier werdeu in
grauen Schiefern die berühmten Pflanzenabdrücke gefunden, N'elche gelehrt haben, daß
das ganze Gebirge der S t e i n k o l i l e n f o r m a t i o n angehört, deren wichtigstes Glied
jedoch, die Schwarz foh le , zum unersetzbaren Schaden der einheimischen Eisenindustrie
fehlt. Es gibt kaum ein zweites Gebiet in Kärnten, das so vielfach von öden Schluchten
ilnd wüsten Schrunden durchfurcht wäre, uud nicht ohne Grund hat der alte Haequet
dieseu Theil des Kärutuerlandes als .Vlz,,^ 6c8l' iwc bezeichuct. Als Fürst der Verge
erhebt sich au der dreifacheu Grenze von Salzburg, Steiermark uud tarnten der >töuig-
stuhl(ssarluock) zur Seehöhe vou 2.^31 Meter. Das an den Verghäugen umherliegende
Gesteiu, die häufigen Echntthalden und die Geröllmassen anf der Sohle der Gräben
lassen nur eine dürftige Vegetation aufkommen, meist aus niedrigen Gräsern nnd Moos-
rasen bestehend, zwischen denen hier nnd da die gelben Blüten der A lpen -Ne l kenwnrz
und die zierlichen Trugdolden des Spe iks (Vnwi-iima c!<>Mcll,) neugierig auslugeu. Nur
dort, wo aus dem Gesteiu eine Quelle hervorrieselt, siedelt sich ein grüner Streifen an,
der den Lanf des Wassers nmsänmt, bis dieses, in eine Mnlde gelangend, stagnirt und
damit die Vediuguug zur Entwicklung einer Moorflora bietet. I l l der Waldregion, die sich
nnmittelbar an die fahlen Matten anschließt, gewähren schlanke A rven (Zirben) nnd hoch
sich reckende Lärchen dein Wanderer nnr dürftigen Schatten, aber vergebens sncht das
Auge des Müdeu die saftiggrünen Mähwieseu, an denen andere Alpen so reich sind; sie
lächeln ihm erst dann entgegen, wenn er über die Höhen in die I n n e r Krems, in das
freundliche Thal vou Nadeuthe iu oder iu die Neichenan hinabsteigt.

Am Südfuße des Königstuhls im „ z t a r l " , eiuem Seiteugraben des Leobengrabens,
liegt etwa 1.200 Meter über der Meeresfläche ein Bad, wie solche eben nnr ein Alpenlaud
auszuweisen vermag, das „ K a r l b a d " . I u wildromantischer, aber nnwirthlicher Gegend
verborgen uud weit eutferut von den Adern des geschäftlichen Verkehrs leben diese Bäder
fast llnr in der dankbaren Erinnerung schlichter Landleute, da sie eben dem Ankömmling
nichts zu bieteil vermögen als dürftige Uuterknnft, spartanische Kost, die heilende Quelle
und die stärkende Luft der Alpen. I m Karlbade fehleil sogar die Badewannen; in die ans
Banmstämmen roh zngehanenen Tröge wird das Quellwasser geleitet uud durch hiueiu-
geworfeue Steine erwärmt, die man früher anf breuueuden Scheiterhaufeu erhcht hat. Ans
dem Karl gelangt man über den Stangnock. berüchtigt wegen der für die Schatzgräber
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noch immer unauffindbaren F re imannshöh le , dnrch den Winklgraben in die liebliche
Reichenau, den obersten Thalgrnnd derGurk, deren Qnellbäche sich hier vereinigen: der
Stangenbach in Fortsetzung des Wintlbaches und der in jähem Fall an dem höchst
gelegenen Pfarrdorfe Kärnteus S t . Lorenzen (1.472 Meter) vorüber brausende Gurk-
bach. Am Vereinigungspunkte beider liegt das freundliche Pfarrdorf Ebene Reichenan,
das, obgleich uilr !̂> Häuser zählend, doch die wichtigste Ortschaft der gesammten Alpen-
gruppe ist' denn hier werdeî  jährlich große Viehmärkte abgehalten und die sich hierbei

cinfindenden Kanfleute uud Krinuer oersorgeu den Älpler mit den ihm uothweudigeu
Erzeuguisseu deö Niederlandes. Die saftig grüueu Alpenwiesen der Gehänge, hier „ G a r t e n "
genannt, bieten dem Freuude der Alpeuflora reiche und anch manche seltene Veute.

Drei Gebirgsstöcke sind es, alle der Glimmerschieferzone angehörig, welche das
Gebiet Mischen dem Ossiacher See uud der M'reu Gurk mit ihren Ästen und Widerlagen
erfüllen: im Westen der Mirnock mit der ihn fortsetzenden Am berger Alpe, im Süden
die Gerl i tzenalf te nnd nördlich von ihr der dnrch seine Eiform ansgezeichnete W ö l l a n e r
Nock. Tiefe, in Richtung und Breite uugleiche Rinnen zwängen sich zwischen die Berg
riesen ein; doch ist es nur eine, au dereu Umrahmung sich alle drei Gebirgsstücke betheiligen,
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das an scenischem Wechsel reiche T re f fen -A f r i t ze r T h a l , das sammt seinen Seiten-
zweigen im Volksmnnde schlechtweg „die Gegend" heißt.

Der Wanderer, welcher Villach in östlicher Nichtnng der K r o n p r i n z N n d o l f -
B a h n folgend verläßt, gelangt in knrzerZeit in den zwischen dem Knmizberge nnd den
Ossi acher Taue ru gelegenen Eilischnitt, das gemeinschaftliche Ansgangsthor der
„Gegend" nnd des Ossiacher Seethales. Westlich oder rechts des Seebaches zieht
sich die Bahn hart am Fuße des Knmizberges gegen S t . Ruprecht, nm dann in einem
weiten Bogen in das Seethal einzulenken; östlich erscheinen ans einer vorspringenden
Kalkknppe die malerischen Nninen von Landskron, einst nächst Hoch Ostcrwitz die schönste
Bnrg des Landes, nnd unmittelbar am Nordfnße des Berges das von einem breiten
Rohrwalde nmgnrtete Westnfer des Ossiacher Sees. Gleich dem Millstatter eilie breite
Schieferspalte mit ungleich hohen Rändern, zieht sich das Ossiacher Seetha l vom
Gebirgskessel von Feldkirchen südwestlich gegen den nntersten Thalboden der „Gegend" ,
eine von Norden her ausgefüllte Bncht des gewaltigen Wasserbeckens der Vorzeit. Auf
der Nordseite erhebt sich die Ger l i hena lpe in einem weiten Halbkreise gegen den
Gipfel (1,910 Meter), nm von diesem plötzlich gegen den See nmznbiegen, vor welchem
der Bogen mit einem steilen vorgebirgsartigen Porsprung, der P l a t t e , endet. Das
Gehänge, anfangs steil nud seiuer ganzen Ausdehnnng nach bewaldet, steigt jenseits des
Waldgürtels sanft gegen die Höhe uud trägt in bnutem Wechsel Felder und Wiesen,
untermischt mit Waldstreifen nnd den zerstreuten Hänsern nnd Hütten der Bergdör fe r .
Auch die südlicheu Thalgehänge, vom bedeutend niedrigeren, völlig bewaldeten Ossiacher
T a u e r u (Gestüte auf dem Platean 927 Meter) gebildet, beschreiben westwärts von
Ossiach einen Bogen, der mit dem schräg gegenüberliegenden der Nordseite ein Becken
bildet, inmitten der Ossiacher See liegt nnd welches die beiden dnrch den See geschiedenen
Thalsohlen nmfasit, in denen sich die Mehrzahl der T h a l d ö r f e r befindet. Die T h a l -
sohle wird im oberen Drittel von einem „B le i s ta t t " genannten Torfmoor eingenommen,
das, seiner ganzen Länge nach vom uutern Tiebelbach, dem größten Znflusse des Sees,
durchzogen, iu sauftem Abfall an dem Eisenwerke Bnchscheiden nnd an der Ruine
Preg rad , der Stammburg des edlen Geschlechtes der Paradeiser , vorüber sich nnter
S t e i n d o r f dem Ostrande des Sees znr Seite legt. Der See (Seehöhe 487'7 Meter,
Flächeninhalt 10-878 Quadratkilometer, Lauge 10 8 Kilometer, größte Breite 1 65 Kilo-
meter) zerfällt durch eine vom Nordnfer gegen Ossiach verlaufende Allnvialbarre in zwei
Becken, in das östliche mit der größten Tiefe von 12 Nieter nnd in das doppelt so lange
westliche mit der Maximaltiefe vou 47 Meter (im Lenzbanerkessel nnter Sattendorf).
Zahlreich sind die von der Gerlitzenalpe kommenden hänfig wasferleereu Bäche, von denen
einige dort, wo sie in den Schieferschichten noch keine Rinnsale bildeten, mehr oder minder
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hohe Wasserfalle erzeugen. Tor Ossiacher See gilt als der fischreichste des Landes;
von den 22 Fischarten, welche die schwärzlichgrüne Flnt birgt, gelten Lachsfore l len
und Welse als die edelsten. Auf den Fischreichthnm deutet schon das Wappen der einstigen
Benedictinerabtei Ossiach, der ältesten des Landes, deren Gebäude hart am Südostnfer
steheu und gegenwärtig von einem Mi l i tär (Gestüt eingenommen werden. Hier soll der
Polenkönig Vo les laus I I . , um den Mord des Krakauer Bischofs Stamslaus zu sühnen,
nenn Jahre als stnmmer Klosterkuecht gelebt haben; seine in einer Nische der Kirchenmauer
befindliche Grabstätte ist auf der Friedhofseite mit einem Lauzeugitter eingefriedet, das
die Aufschrift führt: ^mlnul i^ ^»'N^rinimtllm^ 3lM5.

Au der Uferlinie von See uud Moor fefselt das sich buuter gestalteude Pflanzeu-
leben uusere Blicke; von den Gewächsen mit schwimmenden Blättern erregt das größte
Interesse die den übrigeu Seen des Laudes fehleude Wassernuß <^I>:,M llawll«), die, iu
mehr oder minder breiten Gürteln auftretend, mit ihreu grünlichbrannen Früchteu den
Thalbewohneru ein beliebtes Nahruugsmittel liefert. Vou S t e i u d o r f führt die Straße
längs des uurdseitigeu Moorraudes aufwärts au der romantisch gelegenen Pfarrkirche
T i f f e n vorüber in den weiten Gebirgskessel, in welchem am Kuoteupuukte mehrerer
Verkehrsliuieu der gewerbfleißige Markt Feldkircheu liegt. Nuweit davou im östlich
liegenden Glauthale, stehen im Waldesdunkel die spärlichen Neste der einstigen Bnrg
D ie t rich stein, der Wiege dieses jetzt im Mauuesstamm erloschenen Geschlechtes. Der an
Feldkircheu vorüberfließende Tiebelbach entspringt im freundlichen Thale vou H i m m e l
berg unter der Höhe des Precomberges ans zahlreichen Quellen, die sich in tltrzer
Entfernungen einem vielfach benutzten, die Industrie der von ihm durchzogenen Thalstrecke
bedingenden Bache vereinigen. Unweit der Tiebelcmellen stehen auf einem düsteren Berg-
kegel die letzten Überreste des Stammsitzes der H immelberger .

Wir kehreu nun znm Westufer des Ossiacher Sees zurück uud betreten, uusere Schritte
gegeil Norden lenkend, zunächst eiu liebliches, vou den waldigen Hängen der Gerl i tzen-
alpe uud des W u l l a u i g b e r g e s umschlossenes Thal, das man sogar seiner Fruchtbarkeit
wegeu ein Stück Egypteu geuauut hat. Es ist der unterste Thalgrund der „Gegend" ,
das Thal von T re f f en , dessen wichtigste Ortschaft das Pfarrdorf gleichen Namens ist, in
dessen Nähe das im Renaissancestil erbaute Schloß der Grafen von Goes steht. Die Burg
der ciustigeu Grafeu vou T r e f f e u liegt in Trümmern auf eiuer mäßigen Berglehne uuweit
W i n k l e r n ; ihr gegenüber müudet das wegeu seiues schön granblan gefärbten und wetter-
beständigen Marmors iu neuester Zeit bekauut gewordene G r a s t h a l . Hinter Wintlern
verschmälert sich das Thal zu einem wildromantischen „ in der E i n öd" genannten Graben,
an dessen engster Stelle ans einer Schlucht der Arr iacher Bach mit wildem Getöse in
die Tiefe stürzt, uud hier zweigt sich der Weg ab, der iu Wiuduugen aufwärts in das am



22

Fuße des Wöllancr îock und der Gerlitzenalpe gelegene abgeschlossene Thal von Ar r iach
führt. Ans der Eiuö'd gelaugen wir bachanfwärts der Af r i tz in den obersten Thalgrund
der „Gegend" , in das Thal von Af r i tz , in dessen Sohle der nach dein Dorfe Ä f r i t z
benannte (Seehöhe 750 Meter, Flächeninhalt 45 Hektar, Länge 1 738 Kilometer) See
liegt und dessen Wasser dnrch den Afritzer, Treffner nnd den Ossiachcr Seebach in die
Dran abfließen, während der jenseits der Wasserscheide gelegene B r e n n - oder Fe ld see
(Seehohe 745 Meter, Flächeninhalt 37 Hektar, klinge 1<^<» Kilometer) sein Wasser dnrch
den Feld- nnd Niegerbach dein Millstatter See nnd dnrch diesen anch der Dran znsendet.

D i e G a i l t l , aler A lpen . Der Nordarin der karnischen Alpen, der vom Monte
Silvella bogenförmig n,n die Quelle der Gail zieht, dann östlich abbiegend in die Fluß'
gabel der D r a n und der G a i l streicht, nm nnmittelbar vor der Vereinigung beider Flüsse
mit dem Dobratsch (Dobrae oder Villacher Alpe) zu enden, führt den Namen der
„ G a i l t h a l e r A l p e n " . Der Hauptmasse nach aus Kalken der alpinen Trias und Nhät
formation aufgebant, welche anf Glimmerschiefer, der Fortsetzung des am linken Drallufer
lagernden, rnhen, trägt die Kette den Charakter der Kalkalpen, dem Naturfreund ein
Gegenstand der Bewundernng, dein Thalbewohucr eiue Geißel, n>enn tobende Wildbäche
herabstürzen nnd in ungeregeltem Laufe die Fluren mit dem von den Höhen herab
geführten Verwitteruugsschntt überdecken. Von den abenteuerlich geformten Unho lden
(2.678 Meter), welche an der Grenze gegen T i ro l steil aus der Thalsohle aufsteigend ihre
zerrisseneu Gipfel iu die Lüfte senden, senkt sich die Kette allmälig gegeu den Gailberg
sattel ^ 7 0 Meter), einem der wenigen fahrbaren Übergänge, um sich jenseits desselben im
blei- und zinkerzreichen I anken znr Seehöhe von 2.252 Meter nnd in dem von ihn» durch
den I anten er S a t t e l und die tief eingerisseue steilwandige Ochsenschlucht getrennten
Ne ißko fe l , dein Untersbcrg des Kärntnerlaudes, zur Scchöhe von 2.369 Meter zn
erheben; der letztgenannte, mit schroffen Wänden abstürzende, schwer zugängliche Dolomit-
berg, von dessen Spitze sich dem Veschaner ein weites nnd herrliches Panorama entfaltet,
gehört zn den imposantesten Erscheinnngen der Gailthaler Alpen. I m Nordosten wird die
Reißkofelgrnppe von dem einsamen, wildromantischen Gößer inggraben begrenzt, der
sich in seinem weiteren südöstlichen Verlaufe znm Gi tschthal erweitert. Jenseits des
Gößeringgrabeus erhebt sich eine breite, bewaldete Kuppe, die Gra fenweger Höh,e
(1.444 Meter), einst das abwechselnde Staudlager der Österreicher nnd der Franzosen,
als Bindeglied der drei Bergketten, in welche sich die von hier ans rasch ihre größte Breite
erreichenden Gailthaler Alpen zerlegen. Zwei dieser Ketten nmrahmeu das Thal des
Weißensees nnd das vom Seeabflusse (Weißenbach) durchzogene Thal von Stockeuboi,
Das Weißenseethal , eine iu die Kaltsedimente, des einstigen Triasmeeres eiugerisseue
Spalte, setzt sich aus zwei Theilen zusammen, deren landschaftlicher Charakter durchaus
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verschieden ist: der westliche ist eine breite, mit Enltnrland und Wohnorten bedeckte
Mulde, der östliche dagegen ein öder, nnwirthlicher, fast seiner ganzen Breite nach mit
Wasser erfüllter Graben, dnrch den sich ein einsanier Pfad längs des nördlichen Seenfers
auf' nnd niederwärts über Felsvorsprünge, Felsleisteu imd Schnttlehnen bis zlim See-
ende windet. Die höchste Erhebung der Seegegend, der La t schür (2.2-'l« Meter), der
durch den schroffen felsigen Grat der Eckerwand mit dem nm 1« Meter niedrigeren, als
Aussichtspunkt bekannten S t a f f b e r g lHochstaff) zusammenhängt, umschließt mit seinem

bis znm Kreuzwirth reichenden westlichen Ausläufer die Nordseite des Seethales; die
sndliche Begrenzung bildeil der Bergrücken der ^aka und weiter i»u Sndosten die anv dein
Tscheruieheimer Thal heraustretende Spitzegelkette (Spitzegel 2.121 Meter), welche
über den Hühuernock und den Krenzberg mit der Grafenweger Höhe in Verbindung
steht. Über den Krenzberg führt eine Straße ans dem Dranthale an der F r a n z Joseph-
Höhe vorüber in das Gitschthal.

Die Mitte des Thalgrnndes nimmt der See ein (Seehöhe i)Ol) Meter, Flächen-
inhalt ti'64 Quadratkilometer, ^iänge 11'4 Kilometer); die Breite, beständig schwankend,
sinkt bei Techendorf, dem Hanptorte des Thales, anf 10« Meter, so daß es möglich
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wm', die beiden llfer mittels einer Holzbrücke zu vorbinden. Anch der Weißeusee zerfallt
gleich den übrigen größeren Seen Kärutens in zwei Becken, in das seichte westliche nnd
in das viermal längere östliche mit der Maximaltiefe von W Meter (nnter der großen
Steinwand). Die Zuflüsse sind, den Neusacher Mühlbach ausgenommen, unbedeutend,
doch besitzt der See außer diesen anch solche, welche sich der directen Wahrnehmung
entziehen, nämlich Quellen, welche anf dem Grnnde des Seebeckens entspringen. Die längs
der Ufer an seichten Stellen aufsteigenden sind als V r n n n (Vrnnnen) bekannt und als
Fangplähe der edelsten Fische des Weißensees, der Lachs- nnd G o l d f o r e l l e n , hoch
geschätzt. Das Wasser des Weißensees erscheint, von einem erhöhten Pnnkt betrachtet, all
den Rändern weiß nnd dieser Färbnng der Randzone verdankt er zweifellos seinen Namen;
dagegen verschwindet überall, wo der seichte Seegrund rasch iu die Tiefe stürzt, das Weiß
nnd es erscheint ein prachtvolles, an einen riesigen Türkis mahnendes B l a n .

I m Südosteu der einzigen am Südufer gelegenen Ortschaft N a g g l öffnet sich dort,
wo uns die Kolosse der Spitzegelkette entgegenstarren, das T h a l von Tschernieheim,
welches, durch die Laka (l.,^'i<i Meter) vom See geschiedeu, sich halbkreisförmig gegen
den Z lan -Nock , deu Schlußstein des vorzeitlichen Weißenseethales zieht. Das fröhliche
Treiben, das noch vor zwei Jahrzehnten hier geherrscht, ist verstummt nnd eine ernste, den
einsamen Wanderer fast beängstigende Stille lagert über dem verlassenen Thale und seineu
dem Zahn der Zeit verfallenen Glashütten. lHiuen würdigen Abschluß finden die Gailthaler
Alpen im Dobratsch, Kärntens Rigi, in welchem sie sich noch einmal zur Scehöhe vou
2.107 Meter erhebeu, um dauu zur Villacher Ebene herabznsinken. Mitten drinnen liegend
zwischen den Niesenwälleu, welche das Land im Norden nnd Süden umschließeu, bietet
sein Gipfel dem Auge ein Nnndgemälde, dessen Anblick den für die Schönheit der Nalur
empfäuglichen Beschaner mächtig nnd mit nnzerstörbarem Eindruck ergreift, wenn nicht
neidische Nebel oder Höhenranch die Fernsicht hemmen oder trüben. Von den eisumstarrten
Giganten und ihren mächtigeu Ästen irrt der Blick unstät zur langen Kette nackter Fels-
pyramiden, zackiger Grate nnd zerborstener Gipfel, nm endlich überwältigt von der Groß-
artigkeit der Scenerie Rnhepnnkte zu findeu in dem Grün vielfach verschlnugcner Thäler
nnd waldiger Höhen, iu deu glitzernden Spiegeln der Seen nud Flüsse, in deu auf einsamer
Höhe thronenden Banwerken vergangener Tage und in den mannigfach gruppirten Wohn-
statten der Menschen. Der Gedanke nuserer Väter, auf Berghöhen erhaben über dem
weltlichen Treiben der Menschheit geweihte Stätten zu errichten, wnrde anch hier
verwirklicht, lind so sehen wir auf dem Gipfel des Berges nicht blos eine, fondern sogar
zwei Kirchen: die anf der höchsten Zinne stehende deutsche, eine der höchst gelegenen
Enropas, nnd die um 29 Meter tiefer liegeude windische Kirche; bei der erstgenannten
stürzt der Dobratsch fast senkrecht in die granenhafte Tiefe hinab; es ist dies die Stelle,
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w» zur Zeit des Erdbebens im Jahre 1A4K die Alpe barst, ein großer Theil ihrer
Südwestseite in das Gailthal stürzte nnd iin Stnrze zahlreiche Ortschaften unter den
Trümmern begrub.

Dem Dobratsch gegenüber nnd von ihm dnrch das B le ibe rger T h a l geschieden
erscheint als nnansehnlicher, nichtsdestoweniger für die gesammte Gegend segensreicher
Nachbar der Erzberg mit dem Bleiberg (1.522 Meter), in dessen Kalken sich die
altberühmten V l e i - nnd Z inkcrz lagers tä t ten finden.

Schloß Etl'iü bei Tellach ini Trauthlllc.

Zwischen den Hühenzügeu des lHr.;berges und des Dobratsch liegen die Hochthäler
des Weißen- und Kötschbaches, deren Wasser entgegengesetzt znr Dran nnd Gail fließen.
Die Versteinerungen des Kohlenkalkes im Kütschgraben sind den Geologen bekannt.
Dieses Thal, dessen Lage es verschuldet, weun die Sonne znr Zeit ihres tiefsten Standes
den Bewohnern dnrch mehrere Wochen nnsichtbar wird, ist der Sitz der gegenwärtig
bedeutendsten Montanindnstrie des Landes. Den Hanptknoten der zerstrenten, meist oon
Bergknappen und Hüttenarbeitern bewohnten Hänser nnd Hütten bildet das als Ausgangs-
punkt für die Besteigung des Dobratsch bekannte Pfarrdorf B le ibe rg (Wafserscheide
8!i:i Meter) und das westlich von ihm in kurzer Entferuuug gelegene Dorf Krenth .
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I n erstgenanntem Orte steht ein Gedenkstein zur Erinnerung an den Lawinensturz des
25. Februar l«79, dem 7 Hänscr niid 25 Menschenleben zum Opfer fielen.

Die wichtigste Thalriuue Käruteus, welcher das Laud beinahe alle seine Wässer
znsendet und von der es mit seinen Seitenthälern eigentlich selbst mir einen Abschnitt
darstellt, ist das D r a u t h a l , dessen westlichen, von der tirolischen Grenze bis zur Villacher
Ebene reichenden Theil man in das obere nnd nntere Dranthal gliedert. Das obere
zieht sich von der Thalenge bei Ober D r a u b u r g in einem an 40 Kilometer langen, nach
Enden eingebogenen Bogen bis zur Vereinignng der D r a n mit der M o l l . Der Gesteins-
scheide von Glimmerschiefer nnd Triaskalken folgend nnd damit die Hohen Tauern von den
Gailthaler Alpen scheidend, übergeht es an, östlichen Vogeuende in eine beiderseits nnr von
Glimmerschiefer begrenzte Enge, nm jenseits dieser in das bereits dem nnteren Drauthale
ungehörige L u r u f e l d zu münden.

I m Norden erhebt sich als kolossale Scheidemauer vom Möllthale der Gebirgsstuck
des Kreuzecks, dessen vielfach von Schluchten durchfurchten Gehäuge infolge der sonnigen,
gegen ranhe Winde geschlitzten Lage bis unter den Waldgürtel mit Culturen bedeckt sind,
die noch in einer Seehöhe von mehr als 900 Meter gut gedeihen, ja wo in der Nähe
des Schlosses Nottenstein sogar ein Wald von edlen Kastanien sich findet. Die südliche
Thalwand, vom Nordabfall der Kalkalpeu gebildet, erscheint fast durchwegs bewaldet lind
nur stellenweise überrageil kahle, rippige Wände uud uackte Felspyramiden die waldigen
Höhen. Die Thalsohle, welche von den beiden Enden gegen die Mitte sich ausweitend bei
Gre i f enbn rg ihre größte Breite (über 12 Kilometer) erreicht, wird dnrch den Lauf der
Dran in zwei nngleich große Flächen zerlegt, deren umfangreichere uud stärker besiedelte
am linken Flußufer liegt. Von den 70 Ortschaften des an geschichtlichen Erinnerungen
reichen oberen Drauthales sind drei Märkte die bemerkenswerthesten: O b e r - D r a n b u r g
am Westeude, Gre i f enbn rg mit seinem die ganze Gegend beherrschenden Schlosse in der
Mitte nnd das noch gegenwärtig mit einer R ingmauer nmgebene Sachseubnrg am
Ostende des Thales. Von letzteren: Orte weitet sich das mm beginnende untere D r a n t h a l
zn einer schönen Ebene aus, welche im Norden von dem wohlaugebauten Gehäuge des
Hühnersberges (2.587 Meter) nnd im Sudelt vou Ausläufern des S ta f f be rges
umrandet wird. Es ist das als L u r n f e l d bekannte ansgefüllte Becken eines vorzeitlichen
Sees, dessen fruchtbare Flureil die durch die Mo l l verstärkte Dräu in mannigfaltigen
Kri'inimnngen dnrchflntet. Auf der waldigeu Höhe, welche jetzt die Kirche S t . Peter im
Holz krönt, staud einst ein die Stadt Teuruia beherrscheudes Nönler-Kastell. Aui Ostrande
des Lurufeldes erscheiut oberhalb der Lieser Müuduug, der freundliche Markt S p i t a l
mit seinem Wahrzeichen, der stattlichen Burg der Fürsten von .Pore ia . Westlich nnd in
kurzer Entfernung vou Spital stehen auf einem Gebirgsvorsprung die kargen Neste der
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einstigen O r e n b u r g , die Wiege eines der edelsten Geschlechter des Landes. Von hier

zieht sich das nntere D r a u t h a l , abermals ait der Gesteinsscheide von llrschiefern und

Triaskalken, in ansehnlicher, im Ganzen sich fast gleich bleibender Breite an Schloß

Nothen thn rm und dem weiter östlich am rechten Flnßufer liegenden Markte Pa te rn ion

vorüber in die Gegend von Weißeustein, unterhalb welcher es sich verengt nnd endlich

bei Ober Vel lach in die Villacher Ebene innlldet, Von Paternion führt ein fahrbarer

Übergang, nnd zwar der am weitesten gegen Osten gelegene über das Pfarrdorf Kreuzen

und die Windische Höhe (Sattel 1.094 Meter) in das Gailthal.

Am Ostfnße des Dobratsch breitet sich, umschlossen uun einem weiten Kranz von

Bergen, das ausgefüllte Becken eines vorzeitlichen Sees, die Ebene von V i l lach ans,

welche sich in ihrem thalabwärts gerichteten Zuge allmälig verkleinert in eine waldige Thal>

enge übergeht, durch die sich die Dräu iu ellbogenartig gekrümmtem Laufe uuter Schloß

Wernberg vorüber durchzwängt. Eingebettet zwischen sanft gerundeten, bis znm Gipfel

grüueu Schieferbergeu im Norden nnd steil anfragenden, mit kahlen Wäudeu starreudeu

Kalkkolossen im Süden, umgeben von langgestreckten, mit Culturlaud uud freuudlicheu

Dörfer» in anmuthigem Wechsel bedeckteu Terrassen, den einstigen Seeuferu, und dnrchzogen

von den zwei bedeutendsten sich hier vereinigenden Flüssen des Oberlandes bietet die

Vi l lacher Ebene eiu farbenreiches, prächtiges Landschaftsbild. Dort, wo die westliche,

den Vorbergen des Dobratsch sich anschließende Terrasse, welche an der Nordflauke unter

St . Mart in iu steilem Hange zur Dräu abfällt, sauft zum Flusse sich neigt, liegt die

altberühmte Stadt der Bamberger Kirchenfnrsten, überragt von dem stattlichen Thurme

der S t . Iakobskirche, der die geringe Mühe des Ersteigens mit einer herrliche»

Nundschan lohnt.

Einst die Vermittlerin des Handels zwischen Venedig uud deu deutscheu Reichsstädten

ist V i l l ach , begünstigt durch seiue glückliche Lage am Kuoteupnnkte wichtiger Verkehrs-

linien, der beoentendste Handelsplatz des Landes, anf welchem Angehörige dreier Volks-

stämme, Deutsche, Slovenen und Italieuer, friedlich mit eiuauder verkehren. Geschichtliche

Erinneruugeu steigeru das Iuteresse für deu Hauptort Oberkärnteus; hier residirte vom

27. Ma i bis zum 1'j. Ju l i 1552 Kaiser Karl V., hier lebte der berühmte Arzt nnd

Alchymist Theophrastns Paracelsus.

Südlich uud uuweit vou Villach erhebt sich hart am Nande der Ebene das stattliche

Gebände des Bades V i l lach, einer vielbeuützteu iudiffereuteu Therme von 28 Grad

Eelsins, die fchon vou deu Römern gekannt war, wofür die in der Nähe gefundenen

römischeu Alterthümer sprechen. Vom Bad Villach gelangen wir längs der italienischen

Reichsstraße westwärts iu das G a i l t h a l , iu östlicher Richtuu.g dagegeu nach Über-

schreitung der Gailbrücke iu das T h a l des Faakersees.
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Getrennt von der Villacher Ebene durch den niederen, ans diluvialem Trümmer-
gestein bestehenden Nergriicken der D o b r o v a (Polana 6sik Meter) ist das Faakerseethal,
einst die geradlinige Verlängerung des Gailthales, von diesem dnrch eine breite Varre
geschieden, welche von Ma les t i g bis zu dein als D ia leetgrenze bemerkenswerthen
Feistritzbache reicht; seine unmittelbare südliche Einfassung bilden die waldigen Vurberge
der beiden M i t t a g s k o g e l der Karavanken, des Ma les t ige r (Mornoutz) uud des großen

Kepa (2.144 Meter), welche durch den ^ e l c a s a t t e l ( l .442 Meter) mit einander in
Verbindung treten.

Ein südlich vom Malestig gelegener Vorberg, der dnrch seine von allen Seiten steil
abstürzende!: Kalkwände ausgezeichuete St . Canz ianberg (777 Meter) trägt am Ost-
rande seines Plateaus ein ^tirchlein, das den Thalbewohnern den Morgen- nnd Abendgruß
iu hellklingenden Glockentöueu herabsendet; sein östlicher Nachbar trägt auf dem Gipfel
dieRnine der V l i r g F i nken st e in ; am Nordfnße des dritten, der V i n z a , breitet sich der
verhältuißmäßig nnbedentende Nest eines in der Vorzeit ausgedehnten Wasserbeckens, der
Faakersee aus (Scehöhe 561 Meter, Flächeniuhalt ^ Z8 Quadratkilometer, Lauge
I'7 Kilometer, größte Breite 2'14 Kilometer).
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Eine ziemlich steil aus dem Seegrnnde aufsteigende Eonglomeratinsel scheidet den
See in Zwei Becken, in das kleinere nnd seichtere südliche und in das größere nördl iche
mit der Maximaltiefe von 29' l , Meter. Diese Insel ist die liebliche Faaker insel , deren
sattes Grün so wohltl»lend von der lichtblauen Wasserfläche absticht, beide überragt uon
der waldigen V i n z a und der hinter ihr uüt kahlen zerklüfteten Wänden ansteigenden Kalk-
pyramide des großen M i t t a g s t o g e l s (k>l»-l). Ein Wahrzeichen des Faakersees, das sich
in der Erinnerung unwillkürlich an diesen knüpft, ist der am Nordostufer steil anfragende,
einem riesigen, stark abgestutzten Kegel ähnliche Tab or, dessen 172 Meter über dein
Seesftiegel gelegenes breites Platean einen schönen Ausblick auf die gesammte Seegegend
bietet. Von den /.ehu Fischarten, welche die blane Flut belebeu, gilt als die edelste die
Mr Lachsfamilie gehörige Nenke (^or^ormZ ^ n t m a n i n ) , in Käruteu Reinauge
genannt, welche im Wiuter unter dem Eise mit Zuguetzen gefangen wird.

Nntorkärnton nüt R lagen fu r t .

I m Nordel» llnd Osten von den sanft geformten Tchieferhöheu der Murauer,
Iudenburger nnd Ztainzer Alpen, im Süden von den kühn emporstrebenden Kalischroffen
der Karavauken nnd Sauuthaler Alpen wallartig uinschlosseu uud gegeu diese Himmels-
richtungen von den Kronländern Steiermark und Kram umgeben, breitet sich Unterkärnteu
ostwärts des Kärntner Oberlandes aus. Ohne die Schneegrenze zn erreichen, zieht das
erstgenannte Gebirge an der Nord- nud Ostgreuze dieses Landestheiles als eine lange,
nur von zwei bemerkenowerthen tiefen Einsattlnngen unterbrochene Reihe dunkelfarbiger
Schiefer- nnd Oneißknppen znerst östlich, dann südwärts gewendet bis znm Drauthale
reichend hin. Die sanft aufsteigeudeu unteren Gehänge desselben sind wechselnd mit aus-
gedehnten Nadelhulzwaldnngen nnd lachenden Feld-, Wiesen- und Obstenltnren bedeckt,
während ihre durch wellenförmige Linien ausgezeichneten langgestreckten Höhen weith'n
von zahlreichen Quellen durchriefelte Alpeumatteu tragen.

Es gehören diesem Gebirgsznge die vielgenannten Höhen des aussichtreichen Eisen-
hut 2.441 Meter, der wegeu ihrer Fundstätte fossiler Knochen interessanten Grebenzen
1.870 Meter, des Zirbitzkogels 2.^)7 Meter und der speikreichen, 2.141 Meter hohen
Koralpe au nud bildet letztere ohne Vorberge dem paradiesischen Voden des Lavantthales
entsteigende Höhe mit ihrem südlichsten Anslänfer, dem 1.522 Meter hohen Hühnerkogel
bei Unter-Drauburg, den Schlußstein dieser Alpenkette. Der Eisenhnt, die Grebenzen nnd
der ,^irbitz liegen sämmtlich in Steiermark.

Zahlreich verzweigte und vielfach unterbrochene Widerlasten derselben, welche nur
in der Staugalpe, deu Höheu zwischeu dem obersten Gnrtthale uud dem Ossiacher See,
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sowie im ausgedehnten Zuge der Sanalpe (Große Saualpe 2.l)8l Meter) die eigentliche
Alpeuhöhe erreichen, bilden die wechselvollsteu Laudschaftsbilder Mittelkärntens, deren
Neize dnrch die in ihre Thäler eingebetteten zahlreichen Seen nicht wenig gehoben werden.

I n ganz anderer Art gestalten sich aber die Karavanken nnd die Sannthaler
beziehungsweise Steiner Alpen an den südlichen Gemarkungen des kärntnischen Unter-
landes. Sie tragen eben den vollendetsten Charakter der Kalke an sich, welche mächtige
einheitliche Gesteinsformation wie allerorts so anch hier mit meist jähem Abfalle zerborstene

Felsenmauern darstellt, gebildet ans Steilwänden, knrzen scharfgratigen Kämmen, Hörnern
nnd phantastisch geformten Zacken, von deren Basis ausgedehnte Schnttfelder als bleiche,
trostlose Steinwüsten in die tief eingefnrchten Thäler nnd Gräben hiuabreichen. So öde
nnn das Hochgebirge dieser gewaltigen Alpenznge in ihrem Hanptkamme im Allgemeinen
erscheinen mag, so überaus malerisch wird dasselbe jedoch im Znsammenhang mit seinen
Vorbergen, deren Gehänge den zwischen ihnen znr Alpenhöhe hinanziehenden Querchälern
jene natnrfrische Färl'ung verleihen, wie sie eben nur der Mischwald nnd die Vergwiesen
der Kalkalpen henwrznbringen vermögen. Da hebt sich das kahle Hochgebirge vom saftigen
Vnchen nud freudigen Lärchengrnn der vorgelagerten Berge gar wnnderbar ab, ja es
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erscheint nmso großartiger, weun es sich im vollsten Gegensatz als zerklüftete Gesteiusmasse
aus dem altstämmigen Alpenwalde des Thalgrnndes erhebt; geradezu bezaubernd schön
wird aber der Anblick, wenn von den Strahlen der untergehenden Sonne getroffen die
unersteiglich scheinenden Felsenmassive mit ihren schneeerfüllten Geröllrinnen in Purpur
erglühen, währeud schou tiefe Schatteu über das Thal sich hingelagert haben.

Wie nnu der an der Wasserscheide zwischen Saue und Dran bei Weisienfels
(Natschachsattel) beginnende Alpenzng der Karavanken ostwärts sich erstreckt, in drr
Grnppe des Sto l mit 2.2^i) Meter seine höchste Erhebung und im gewaltigen Massive
des Petzeugebirges bei Bleiburg seineu Abschluß findet, so baneu sich im südöstlicheu
Theile des Laudes mit deu Karavauken durch die 1.2l« Meter hohe Einsattluug des
Seeberges zusammenhängend die Sannthaler (Steiner) Alpen auf, die in ihrer Groß-
artigkeit alle Gebirgszüge Uuterkärntens übertreffen und im Grintonz (Grintovc) eine
Erhebnng von 2.55)9 Meter erreichen. Es gehöreu jedoch dem Laude Kärnten nnr die
nördlichen Abfälle des im kärntnischen Seeländer, beziehungsweise krainischen Kankerthale
beginnenden nud mit imposanten Steilwänden dort aufragenden südlichen Hauptznges
dieses Alpeugebietes, sowie eiues von der Spitze der Sknta nordöstlich abzweigenden
und mit dem 1,MM Vceter hohen Nrsulaberge im Thale der Viieß abschließenden
Nordarmes an.

Der Gegensatz dieser beiden Hanptgebirgszüge in ihren Formen und Farbentöuen
verleiht dem Lande jene ganz eigenthümliche landschaftliche Schönheit, die vom Lieblichen
und Reizvollen alle Abstufungen des reichsteu Wechsels bis zu der kühnen Absonderung
eiusamer Hochgebirgsgipfel uud geröllerfüllter Felseuwilduisse zeigt.

Alle von Südeu her der Dräu zueilenden Gewässer sind echt ungeberdige Kiuder der
Alpen; trotz ihrer kleinen Qnelleugebiete wirken sie sehr verheerend, wovon die uugeheuereu
Massen vou Schutt, welche ihren untersten Lauf begleiten, beredtes Zeuguiß gebeu. Sie
entspringen als kräftige Gewässer deu obereu Thalgrüuden, denn das Hochgebirge selvst
besitzt keine danerndeu Wasserläufe. Auffalleuderweise erscheint jedes der wenigen Quer-
thäler der Karavaukeu iu seineu laudschaftlicheu Seeuerien verschiedeu. Währeud das bei
Feistritz ausmüudende Bärcnthal sich als eine Schlucht gestaltet, welche durch das gruß-
artige Massiv des Sto l außerordentlich wildromantisch abgeschlossen erscheint, zeigen das
Loiblthal und sein Seitenthal, das Vodenthal, mildere Formen nnd muß insbesondere
das letztere wegen seiner malerischeu Schöuheit hervorgehoben werden. Es ist eiu flacher,
im Mit te l 1.000 Meter hoher, mit üppigeu Wiesen bedeckter Thalgruud, desseu Seiten-
lehnen allmälig znr kablen Felsenmaner der 2.186 Meter hohen Vertaza al'ö südlichem
Thalabschlnß emporsteigen. Die riesigen Schntthalden derselben vermögen, dnrch einen
mächtigen Schntzwald aufgehalten, die Enltnren des Thales nicht zn erreichen.
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Das zwischen dem Grosieu Gcrloutz- und Singerberge schlnchtartig beginitende Loibl-
thal nimmt jeuseits des kleinen Loibl dort, wo die Gewässer des Vodenthales dnrch eine
zugänglich gemachte großartige Klamm bei der Teufelsbrücke in drel Absätzen zum Loibler-
bach abstürzen, ebenfalls einen milderen, durch herrliche Laubwälder uud üppige Verg-
und Alpeuwieseu ausgezeichneten Charakter an. Es ist uon jeuer einst wichtigen Straße
durchzogen, welche in vielen Windungeu mit herrlichen Aussichtspunkten über die tiefste
Einsattlung des Karavankeu-Gebirgszuges über den 1.370 Meter hohen Lmblpaß ins

, , ,n>>ial i»it der V^ita',,

Krainerlaud führt. Unterhalb von Ferlach müudet das Zellthal, dessen beide Ursprungs-
thäler „Zel l iln Winkel" nnd „Zel l bei der Pfarr" ihre Gewässer durch den romantischen
Waidischgraben der D w n znführen, während die Gewässer des östlich davon liegenden
Gebirgsthales durch den tiefeingeschuitteucu Freibachgraben sich schänmend ins Dranthal
als Freibach hinauswälzeu. Eiu Thal ganz eigenthümlich schöner Art nnd in zahlreiche
Seiteugräbeu verzweigt ist das Vellacher oder Kappler Thal. Dasselbe beginnt am Haupt-
kämm der Sauuthaler Alpen mit dem überaus großartigeu Felsenkessel der Vellacher
Kotschna (Kuena), während es mit seinem mittlereu und unteren ^ianfe vom Vade Vellach
abwärts zahlreiche Wässer der Karavanken anfniunnt. I m unteren ^anfe trennt das

,uärntt» !i»d ziilli», 'i
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Vellacher Thal deli lnächtigen Gebirgsstock des Obir von jenein des Petzen, welche aussichts-
reichen Alpeilhöhen dnrch ihre Bleierze bekannt sind.

Insbesondere wird aber der herrliche Hochgipfel des Großen Obir (2.141 Meter)
heute vielfach genannt lind bestiegen, weil sich auf ihm die zweithöchste reich ausgestattete
meteorologische Station Österreichs lind ein trefflich eingerichtetes Tonristenhans befinden,
welche mit dem Markt Eisenkappel dnrch eine Telephonleitnug verbunden sind.

An der Nordseite des Obir befindet sich ober dem Dörfchen Galizien am Allsgang
des bnchennmstandenen Wildensteiner Grabens derWildensteiuer Wasserfall, in seiner Höhe
und Mächtigkeit von keinem Wasserfall der kärntnischen Kalkalpen übcrtroffen.

Dort, wo die nördlichen Gehänge der zu dem Nordarme der Snnnthaler Alpen
gehörigen Oveeva nnd die südlichen des Pchengebirges znm Ovecvasattel abfallend die
Wasserscheide zwischen der Vellach mid Mis; bilden, senkt sich ostwärts das Mißthal
gegen Schwarzenbach ab lind bildet sich von dort zu jener von der Eisenbahn durchzogenen
Weitung alls, in welcher schon von fern zahlreiche rauchende Schlote anf den großartigen
Hiittenbetrieb von Prävali nnd Streiteben hinweisen.

Der ganze anf seinein Südgehänge mit Kirchen, Dörfern nnd Weilern malerisch
überlagerte tertiäre Mittelgebirgszng, welcher den Wörther See lind das Magenfnrter Feld
vom Nosenthal trennt nnd insbesondere vom Pfarrdorfe M a r i a R a i u nnd vom Schlöffe
Hollenbnrg reizende Ansblicke über das Rosenthal nnd gegen die Karavanken bietet, sendet
wegen seiner geringen Vreitenentwicklnng der Dran nnr einzelne kaum nennenswerthe
Bächlein zn, welche Znr Sommerszeit schon während ihres Lanfes versiegen. Am östlichen
als eine gewaltige Thalwand (Skarbin) znr Dran abstürzenden Ende dieses Conglomerat-
Mittelgebirges ergießt sich unterhalb Grafenstein nnmittelbar nächst der großartigen Eisen-
bahnbrncke der Gnrkfluß in die Dran. Dessen Flnßgebiet ninfaßt den größeren Theil
Unterkärntens. Selbst als ein winzig Bächlein ans dem hochgelegenen Torersee (Gurksee)
etwas südlich des centralen Zuges der steierischen Alpen entspringend, nimmt derselbe in
seinem 3-förmig geschlungenen Laufe alle nach Sndosteu abfließenden nicht unbedeutenden
Gewässer der Mnranergruppe ans. Am Ende des eigentlichen Gnrkthales, nnmittelbar
bei dem reizend gelegenen fürstbischöflichen Schlosse Zwischenwässern empfängt derselbe
dnrch den Metnitzflnß die Gewässer des Metnitzthales, bei St . Johann um Brückt die
Görtschitz nnd tnrz vor seiner Einmündnng in die Dran den Glanflnß, welcher letztere
uns nun in die Klagenfurter Ebene lind znm herrlichen Wörther See, sowie in die Gefilde
des Glanthales zur alten Hauptstadt des Landes St. Veit und in ihre burgenreiche
Umgebung führt.

Am westlichen Ende der größten, etwa vier Stunden langen und bis zn zwei Stnnden
breiten von der Glmi dnrchflofsenen Ebene des Landes liegt die Hanptstadt desselben,
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Klagcnfurt, bereits so weit von den sic umfassenden Mittelgebirgen entfernt, daß die
jenseits derselben liegenden Hochgebirge nach allen Richtungen hin frei sichtbar sind, ein
großer Vorzng vor vielen anderen herrlich gelegenen Städten der Alpenländer, bei denen
die nnmittelbare Nähe des Hochgebirges beengend wird. Nnr gegen Nordwesten fällt in
das Weichbild der Stadt der mit seinen anssichtsreichen Franz Joseph-Anlagen geschmückte
Calvarienberg, von dessen Anssichtsthnrme, sowie von der Galerie des Stadtpfarrthnrmes
sich eine prächtige Rnndfchau über das Klagenfurter Feld mit seinen zahlreichen Edelsitzen,
Kirchen nnd Dörfern, die angrenzenden Mittel- und darüber anfragenden Hochgebirge
ergibt. Selbstsprechend ist der Ausblick gegen Süden zu dem nur eine Stunde entfernten
Mittelgebirge der Sattnih nnd dem jenseits des Dranflnsses emporsteigende Hochgebirge
der Karavanken, wie Sto l , Großen Gerloutz, Koschuta (Kosuta) nnd Obir, am fesselndsten,
wogegen sich im Norden die etwas ferner gerückten sanftgeformten Schieferberge, ans denen
der mit einer Kirchenruine gekrönte Ulrichsberg dominirend hervortritt, zu einem recht
lieblichen Landschaftsbilde vereinen. Eine wahre Perle in der Umgebung von Klagenfnrt ist
der Wörther See, dessen bilderreiche Ufergelände, mildes Klima und reines, wegen seiner
vom M a i bis September gleichbleibenden Temperatur von 20 bis 25 Grad Celsius dnrch
fast fünf Monate znm Freibade geeignetes Wasser von keinem der übrigen Alpenseen erreicht
wird, daher denn anch die Umgebung dieses Sees jährlich mehr von Fremden theils znm
Knrgebranche theils znr Sommerfrische besncht wird. I n einer Mnlde zwischen dem schon
mehrgenannten Conglomerat-Gebirgszuge unter den Thonschiefern eingebettet, erstreckt sich
dieser herrliche Mittelgebirgssee als ein schmales Wasserbecken von Velden in einer Aus-
dehnung von fünf Stunden Länge bis eine Wegstunde westlich von Klagenfurt mit einer
bis zu 1.600 Meter wechselnden Breite. Fast in der Mit te seiner Längenansdehnnng schiebt
sich vom südlichen Ufer her eine kleine Halbinsel hinein, von deren felsigem Ende herab
sich der gothische Bau der uralteu Pfarrkirche Mar ia Worth in den Wellen spiegelt, denen
sie den Namen verliehen hat. Der Umstand, daß die den See umgebenden schön bewaldeten
Mittelgebirge keine besondere Höhe erreichen, sanft emporsteigen und von tiefen Thalrinnen
durchzogen find, bringt es mit sich, daß vom ganzen nördlichen Seeufer aus das Hoch-
gebirge der Karavanken sichtbar ist, dessen Formen der Umgebung des Sees eine hohe
landschaftliche Schönheit verleihen, die noch dnrch den großen Wechsel ihrer Bilder
gehoben wird und ihre vollendeten Reize im Frühling zeigt, wenn die noch ganz verschneiten
Karavanken sich von dem vorgelagerten frisch ergrüntcn Mittelgebirge ganz wunderbar
abheben und der klare Frühlingshimmel in der Flnt sich spiegelt.

Den Lauf der Glan von der Landeshanptstadt aufwärts verfolgend, gelangt man
in das bürgen- und schlösserreiche Glanthal, dessen Seitenthäler, wie z. B. das Wölfnitz-
thal, den gleichen Charakter wie das Hanptthal an sich tragen. Milde Bergformen, wie
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sie den Schiefern eigenthümlich sind, bilden ihren Hauptcharakterzug, doch werden dieselben
nirgends einförmig, weil Wald nnd Flur harmonisch abwechseln und die zahlreichen Ort-
schaften mit ihren schmncken Kirchengebäuden zwischen denselben malerisch hingelagert sind,
während großartige Kirchenbauten, wie der zweithürmige Dom von Maria-Saal nud die
stolzen Überbleibsel ehemaliger prachtvoller Schlösser, sowie die vielen einzelnen noch
wohlerhalteuen Vnrgen eine ganz wunderbare Staffage abgeben.

Wo der Maufluß vom Ursprung her seine östliche Richtung verläßt nud sich um
den Maraunberg herum gegen Slidwesten wendet, liegt in einem lieblichen Thalkessel am
Ausgaug des romantischen Mühlbachgrabens die nralte Herzogs- nnd einstige Landes-

Hauptstadt St . Veit. Thalanf reicht der Blick über ausgedehnte Mooswiesen bis zu den
fernen Karnischen und Iulischeu Alpen, südöstlich erhebt sich der wegen seiner antiken
Fnndstättcu vielgenannte Magdalcnaberg und- die auf einem 726 Meter hohen isolirten
Kalkblock thronende herrliche wohlerhaltcne Burg Hoch-Osterwitz, während gegen Osten
die mattenreichen Hänge der Saualpe sich breitschultrig ausdehnen, thalab jedoch im Zol l-
felde bis unter Maria-Saal und Karnburg znm wahren Huhne der freundlichen mltur-
reicheu Umgebung unheimlicher Sumpf das Niuusal des Glanflusses unifängt, desseu
Neguliruug, und somit Eutsumpfung des Thalbodeus, in Dnrchführullg ist.

Die von der Eisenbahnstation Glaudorf nächst S t . Veit nach Obersteiermark
ziehende Staatsbahn bringt uns über Launsdorf wieder hinüber an die Ufer des Gurk'
flusfes. I u Launsdorf zweigt sich die Görtschitzthaler Vahu ab, welche zunächst über
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den Gurtfluß hiuüber lind eine Strecke entlang desselben ^nm Orte St . Johann ani Vriickl
führt, wo der Görtschitzbach links in die Gnrk einmiindet.

Dieser Bach entspringt in Obersteiermark, betritt im Vecken des Hörfeldes, als
Hörfcldbach, tarnten, heißt hieranf Steyerbach und durchstießt als Görtschitzbach das
GörtsckMhal, dessen östliche Seite von den Wald nnd iviesenreicheu Gehängeil der Tan^
alpe, der westliche aber vou einein Ältittelgebirgsznge gebildet wird, ans dessen einer Kuppe
sich die gothische Kirche von Wmtschach in einer Höhe von 1.15)4 Meter an rinem der

Maria Wm'th um 2 « uon d«- Pürtschachor Landspitzc au-j,

großartigsten Änssichtopnntte im gchunmten lärntnischen Aiittelgebirge befindet, leicht zn
erreichen voin Endpnnkt der (M'tschilMalbahn, dem iin Görtschihgraben malerisch liegenden
Markt Hüttenberg, welchem der Eisenreichthnm der umliegenden (behänge der Sanalve
eiilst bedentt'nden Wohlstand verliehen hat. Da befindet sich mm anch an dem wasserreichen
Mossinzbache anfwärts das großartige Aessemerwerk „Heft", während südwärts in dein
unweit der Bahnstation Mosel ansmündenden Löllinger Graben die großartigen Eisen-
hochöfen Lotting sich befinden. Zwischen Heft, beziehungsweise Mossinz nnd Lölling erhebt
sich „der Erzberg", die Hanptlagerstätte des Kärntner Eisens, dessen nnterer Theil sowohl,
der Knappenberg, als auch die 1.280 Meter hohe, durch em Denkmal gezierte Nudolfshöhe
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herrliche Aussichten bieten. Der Erzberg selbst ist vollständig durchstellt. Reizend in der
Mitte des Görtschitzthals liegt anch der einst bedeutende industrielle Ort Eberstein nut
seinem auf einem hohen Kalkfelseu thronenden, von wildem Wein bis zn seinen Firsten
hinauf umrankten Schlosse, während südwärts, am linken Ufer der Görtschitz, der hohe
Spitzthnnn von St . Wallbnrgeu nberans malerisch hcriiberwinkt. Auch die Staatsbahn
fi'chrt von Lannsdorf weg an das Ufer der Gnrk, welche da aus der Pullinger Thalenge
in die frennoliche Thallveitung vou Osterwitz heranstritt. M i t der genannten Vahn gelangt

Vberstoin >,„ «örtschihth^l.

man dnrch das Pöllinger Defile flnßaufwärts ins weitgedehnte .^rapffeld, den ertrag-
reichsten Ackerboden ,Vlär»tens, iln Nordosten beherrscht von dem ans eiiu'm schmalen
Abhangsri'lcken lagernden nralten Marktflecken Althofen, dessen wundervolle Anssicht über
das ganze Krapfseld bis an die fernen Karavanken nnd Iulischen Alpen beri'lhnit ist.

Die dovpelthnrmige Wallfahrtskirche Maria Hilf deutet nns die Lage des der kreide-
formation angehörigen ziesselthales von Guttaring an, über den hochgelegenen Wallfahrts-
ort Waitschach hinaus erhebt sich aber der mächtige Alpenzug der Indenburger Alpen
mit seinen Höhen, darmiter der Zirbitzkogel in Steiermark, während gegen Nordwesten in
der Nichtung, wo der l^nrtflnß ans dein engen Gnrtthal bei Zwischenwässern heraustritt,
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die Höhen der Stangalpe der Mnranergruppe den Horizont sanft begrenzen. Zahlreiche
wohlgebaute Ortschaften, weitläufige Gehöfte mit großartigen Ökonomiegebäudeu geben
Zengniß von einem gewissen Wohlstand dcr landwirthschafttreibenden Bevölkerung dieser
weitläufigen Hochebene nnd nnr der Umstand, daß der fortdauernde Niedergang der Eisen-
prudnetion im Lande die Feuer in den gewaltigen Hochöfen von Treibach :c. vielleicht für
lange, lange Zeit verlöschen ließ, beeinträchtigt dieses znm Theil nnr änßerlich schöne
Bi ld herrscheichen Wohlstandes.

Das Gurkthal ist mehr dnrch seine uralten Ortschaften, wie Straßbnrg, Lieding,
Gurt :e., als durch große Naturschönheit bekannt, denn die enge an einander tretenden
Schieferberge gestatten keine reizenden Ausblicke, auch sind dieselben weniger malerisch
geformt als die getrennten Bergrücken des übrigen kärntnischen Mittelgebirges. Nnr dort,
wo die Seitenthäler zn den baumlosen Höhen der Stangalpe hinanreichen, wird das Vi ld
der Landschaft wohlgefälliger nnd durch weite Ausblicke reizend.

Beim Schlosse Zwischenwässern, welches am Fuße des mit einer Nuine gekrönten
Böcksteiner Berges liegt, rauscht dnrch eine kleine Thalenge der Metuihfluß heraus uud
gelangt man flußaufwärts bei Hirt in das herrlich grün bemattete nnd mit Feldern wohl-
bestellte Metnitzthal, welches von hier scheinbar dnrch die malerische Höhe der steierischen
Grebcnzen abgeschlossen erscheint, während dort, wo sich in der rechten Thalseite über der
reizend gelegeneu uralten Stadt Friesach die Manerreste der Friesacher Vergschlösser
(Petersberg, Geiersberg le.) erheben, das Thal weiter westlich über Grades nnd Metnitz
hinaus bis zur luftigen Alpenhöhe der Flattnitz hinauszieht. Dort aber, wo in der
Umgebung der freundlichen Stadt Friesach an der Olsa aufwärts die Burgruine Düru-
stein das Thal der steierischen Einöd schließt, befindet sich südlich dieser Burg der Grenzstein
gegen die nachbarliche Steiermark.

Vom Einflüsse dcr Gnrk unterhalb von Grafenstein weiter wendet sich der Dranflnß
in einem bald weiteren, bald engeren Thale nordöstlich gegen Völkermarkt, um von dort
enger eingebettet in vielen großen Krümmungen der Landesgreuze bei Unter-Dranbnrg
zuzueilen. Bis unter Eis theilt dcr tiefeingeschnitlenc Fluß ein ansgedehntcs, unr von
uubedenteudeu, meist isolirteu malerischen Bergen unterbrochenes, südlich bis au den Nord-
fnß der Karavanken, nördlich bis an die südlichen Gehäuge des Saualpenzuges reichendes,
am rechten Ufer Iannthal, am linken Ufer Völkermarkter Gegend geuanntes Thalbeckcn.

I m nordwestlichen Theile dieser über dem Draufluß wechsclud hoch gelegenen Thal
weitnng liegt die alte Stadt Völkcrmarkt, von welcker der Blick über das Iaunthal hinüber
gegen die östlichen Karavanken, sowie gegen die Sannthaler (Steiner) Alpen wohl eines
der herrlichsten Gebirgsbilder bietet. Während die nördliche Umgebnng von Völtermarkt
durch die Ruiucn der Trizner Schlösser und jene von Waiseubcrg, das wohlerhaltene
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Schloß Thalenstein und die anf einem kolossalen Urkalkbluck thronenden Überreste der
Burg Griffen Zahlreiche überaus anmnthige Landschaftsbildcr in sich schließt, zeichnet sich
das weite Iannthal vorzüglich in seinem oberen Theile dnrch mehrere malerisch gelegene
kleine Seen nnd liebliche Hügellandschaften ans, welche letzteren vornehmlich in der
Umgebnng von Sittcrsdorf nnd Mobasnitz in ihren Sndgehängen den Schmnck der edlen
Nebe tragen, ans deren Frncht der wegen seines großen Sänregehaltes bekannte, aber

Aus dcr Völlrrmarllcr Gegend.

dennoch beliebte Sittersdorfer Wein gekeltert wird. Insbesondere malerisch ist der, nächst
Eberndorf am Fnße des mit einer Kirche geschmückten St . Georgberges in einem wiesen-
reichen Thalbecken eingebettete, Klopeiner See, an dessen südlichem Ufer Fremde gerne zur
Sommerfrische weilen.

Über die nntere Hälfte des Iannthales lagert ein von der Eisenbahn durchschnittener
weit ansgcdehnter, spärlicher Föhrenwald (Dobrava Wald) in einförmiger Weise, wogegen
die Umgebnng von Stadt und Schloß Bleibnrg insbesondere durch den Ansblick gegen
das südwärts, ohne alle Vorberge emporsteigende Petzengebirge sich auszeichnet.

Nahe der Ostgrcnze Kärntens ergießt sich der Lavantfluß nächst Lavamnnd in
die Dran. Aus dem wildromantischen Lavantsee im Ostgehäuge des Zirbitzkogcls auf
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steiermärkischer Erde entspringend, erreicht das klare Gebirgsbächlein im raschen Lanf die
obere Stnfe des Lavantthales, dem es, znm Flnfse geworden, bis zum defileartigen
Ausgang unter Ettendorf tren bleibt.

Es gibt in den gesammten Alpen wenige Thäler von gleich bestrickender Schönheit,
mildem Klima nnd größerer Fruchtbarkeit als das Lavantthal, kein Wnnder also, daß es
der an ranhc Lüfte nnd kargen Voden gewohnte Kärntner das Paradies seiner bergigen
Heimat nennt.

Zwei mächtige, von Norden nach Süden ziehende, dem eentralm Gneiß angehörende
Alpenrücken, nämlich die San- nnd Stainzeralpe mit der Koralpe halten nebst ihren
mittägigen sanft gezogenen Anslänfern das Lavantthal nmfangen. Cnltnrenreiche Wider-
lager derselben ziehen, tiefe waldreiche Gräben bildend, znm Grunde des Lavantthals
herab, im nnteren Thale eine große beckenförmige Weitung bildend, welche sich von dem
reizend gelegenen Städtchen Wolfsberg bis znm rebennmrankten Thürner Schloßhügel
nnd znr altehrwürdigen Abtei von St . Panl nnr von minderen Bodenschwellnngen nnter-
brochen in einer Länge von 15 nnd wechselnden Breite bis 5 Kilometer ansdehnt nnd fast
allerorts den ungehinderten Ansblick zn den Alpenhöhen gestattet. Nirgends begegnet dem
Ange das Kahle nnd Wilde der Kalkalpen, deren bleiche Hochgipfel nnr ans dem fernen
Süden als üuerans malerischer Hintergrund ins Thal lngen, denn sowohl der San- als
Koralpenzng sind über den hochstämmigen Wald hinanf bis zn ihrem langgestreckten
Scheitel mit ununterbrochenem Wiesen^ nnd Weideboden geschmückt. Die nnteren Gehänge
derselben aber mit allen ihren Ausläufern tragen bis zn einer Höhe von durchschnittlich
1.100 Meter treffliche Cnlturen, daher man hier den seltenen Anblick genießt, daß von den
hohen Bergrücken abwärts sich der ergiebigste Feldbau mit Wiesen, ansgedehnten Kernobst-
pflanznngen nnd Nadelholzwaldnngen abwechselnd über die Niederung des Thales aus-
breitet, wo iu allen Cultureu, Saatfeld oder Wiese, eine anffällige Üppigkeit vorherrscht.

Aber nnr das nntere Lavantthal erfrent sich so reichlicher Spenden der Natnr.
Schon vom reizend gelegenen Städtchen Wolfsberg anfwärts rücken die Vorberge der
Alpen näher aneinander nnd beginnt ober dein malerifch gelegenen Dorfe St . Gertrand
der 8 Kilometer lange klammartige Twnmberger Graben, welcher die gesegneten Flnren
des unteren von dem ranhen oberen Thale scheidet. Zn den herrlichsten Pnnkteu im
Lavantthale gehört die Umgebung von St. Panl mit der anf einem Vergvorsprnng sich
erhebenden nralten Venedictinerabtei St . Panl, im Süden vom tirchengekrönten Et . Josef
Berg nnd der stattlichen hochgelegenen Vnrgruine Nabenstein überragt.

Die Höhen der San- sowohl als der Koralpe bieten ganz wunderbare Nnndschane
uud sind von letzterer, nahe deren Gipfel sich ein wohleingerichtetes Unterkunftshaus
befiudet, gauz Uuterkärnten nnd die mittlere Steiermark, sowie die beiden Landeshauptstädte
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Klagenfnrt lind Graz zn sehen, gewiß ein herrlicher Abschluß der centralen Alpenkette
Käruteus, welche mit den Fortsetzungen der Koralpc im Hngellande der unteren Steier-
mark, in der Mnrinsel, sich verläuft. So ist das Kärntner Unterland.

Dci5 Acmal - , G a i l un!> ^essachtlxil.

Jin südwestlichen Theile von Kärnten, der Wasserscheide zwischen dein schwarzen
und dem adriatischen Meere, finden wir das in vielen Partien so überaus malerische

Wolfsberss mit der Numlpe vu» Schlosz Thür, i aus.

Kanalthal, einerseits durchströmt von der wildbachartig einherbransenden Fella, welche
nordöstlich von UcMwil), am Sattel der Uggowitzer Alpe nud des Din reu Wipfel
entspringt, bei Saifnitz die Wasserscheide bildet, nnd dem Taglimnenw zueilt, anderseits
von der Gailitz, die ihren Lanf der etwas nördlicher fließenden Gail zuwendet.

Wenn man bei der italienischen Grenzstation Pontebba die Fellabrücke überschreitet,
befindet man sich in dem österreichischen (^reuzdorfe Pontafel uud hat gleich Gelegenheit,
einen Gegensatz zn bewnndern, wie er foust nnr in den feltensten Fällen bemerkt werden
kann: drüben italienisch, herüben slouenisch uud deutsch, die Vanten, die Menscheu uud
ihre Sitten und Gebräuche. Das kleine Dorf, durch einen mächtigen Steindamm vor den
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Allsbrüchen der Fella lind der sich mit ihr vereinenden Pontebbana geschlitzt, liegt in einem
kleinen Thalbecken, umrandet vun einem Kranze bewaldeter Berge, die steil anstrebend
ihre malerisch geformten Klippen im blanen Äther baden.

Anders gestaltet sich die Gegend schon bei dem oberhalb an der Fella gelegenen
Leopoldskirchcn, die Gehänge werden kahler, jäh aufstrebende Felskolosse blicken dräueud
ins Thal, breite granc Streifen, mit großen Steinen und Geschiebemmgeu übersäet,
bezeichnen die furchtbare Thätigkeit der entfesselten Wildbache. Ein bizarrer Wechsel in
der Gebirgsscenerie begleitet nns, bis nuweit des alten Hammerhanses bei Talavai die
schwalbennestartig am Felsen klebenden zwei Blockhäuser nnsere Anfmerksamkeit ans sich
ziehen, bei welchen in der Pfiugstwoche 1809 Hauptmaun Hensel mit einer kleinen Schar
von Helden den Franzosen so lange den Weg versperrte, bis diese sich ihren Weg über die
Leichen der Tapferen zn bahnen vermochten. Ein einfaches Denkmal mit dem Bilde des
sterbenden Löwen gibt Zengniß davon, daß dieser Pnnkt vertheidigt wnrde bis znm letzten
Blutstropfen.

Bei Malborgeth blickt nns wie ein stets bereiter Grenzwächter die nenerbante, wohl-
armirte Thalsperre entgegen, das schmale Thal beherrschend, zn dessen beiden Seiten
sich steile Bergwände anfthürmen, welche nnr die sprnnggewandte Gemse belebt und deren
wilde Zacken und Gipfel noch der stolze Adler in weitem Bogen umkreist. Bei Nggowitz
schiebt sich mit mächtigen Widerlagern der 1.369 Meter hohe Dürrer Wipfel vor, als wollte
er das Thal abschließen im Bunde mit den ihm entgegenstehenden Vergriesen, welche in ihrem
weiteren Verlaufe die wildromantische Schlucht fornüren, durch die wie eiu wildes Kind
der freien Verge die Seisera herausströmt aus eiueni Gebiete voll himmelanstrebenden
Bergen uud unzngänglichen Felsenschluchteu. Der gewaltige Wischberg (2.669 Meter)
sendet hier ebenfalls einen Ausläufer dem Thale zn, von dessen Vorsprung ein Kirchlein
niederschaut. Es ist dies der weit bekauute Wallfahrtsort Lnschari, wo alljährlich Tauseude
frommer Waller zusammenkommen nud fromme Gebete mit der Bewnndernng einer über-
wältigenden Naturschönheit verbinden.

Verfolgen wir den Weg über die Wasserscheide von Saifuitz weiter uach Tarvis,
eiuem iumitteu der herrlicheu Alpeuwelt gelegenen Marktflecken, von wo aus wir einen
Ausflug ins Naibler Thal unternehmen. Längs der Schlitzn mit ihren smaragdgrüueu
Welleu wiudet sich die Straße durch die Schlucht liuks am Fuße des 1.918 Meter hoheu
Königsberges, rechts an den nur um Weniges niedrigeren Fünfsvitzen vorbei bis zu dem
Bergwerke Naibl uud dem wegeu der Großartigkeit semer Umgebung mit Recht berühmten
Raibler See, hiuter welchem der Seekopf uud Zotteukopf malerisch aufsteigen. Diese
Straße gegen Süden weiter verfolgend gelangen wir auf deu Predi/, wo über der jenseits
gelegeueu Thalsperre der gewaltige Mallgart (Manhart) im Hintergrunde eiue imposante
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Folie bildet. Hier im Angesicht einer entzückend schönen Gebirgswelt kämpfte fast gleich-
zeitig mit Hensel in Talauai Hauptmaun Hermann nnd fiel mit seinen Streitern für
das Vaterland, nachdem er mit seiner kleinen Schar, trotz des Bewußtseins gänzlicher
Isolirtheit, Wunder der Tapferkeit verrichtet hatte. Hier wie bei Talavai verkündet ein
Denkmal mit dem sterbenden Löwen den Heldenrnhm der braven Söhne Österreichs.
Nicht mit Unrecht hat man diefen in den Franzosenzeiten so viel umstrittenen Pnnkt die
kärntnischen Therinopylen genannt. Wenn wir von diesem geschichtlich und landschaftlich

Nus der Seisern.

hochinteressanten Pnnkte nach Tarvis zurückkehren und von dort auf der meisterhaft
angelegten Knnststraße weiter wandern, gelangen wir nach Thörl nnd Maglern, wo sich
dann das bisher enge Thal ausweitet nnd wieder ein frisches geschäftliches Leben pnlsirt.
Nuhig treibt die Gailitz, der wir von Tarvis aus gefolgt sind, ihre Wellen in die Gail
nnd bildet damit den Abschlnß des Kanalthales, dieses an Natnrschönheiten so überaus
reichen Fleckchens heimatlicher Erde.

Südöstlich von der Mündnngsstelle der Gailitz in die Gail befindet sich der Hanpt^
ort des uuteren Oailthales, Arnuldstein, der dnrch seine freundliche Lage, das an historischen
Erinnerungen reiche St i f t nnd das noch in den Rninen kühn niederschaueude Schloß unsere
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Blicke fesselt. Nach Nordwesten hin erblickt man den prächtige»! Dobratsch 2.167 Meter
hoch, von dessen Knppe ans der entzückte Blick weit hineinschweift in das schöne
Kärntnerland. Die ostwärts fließende Gail wälzt ihre Wellen träge in dein flachen Bett
tmrch das ziemlich breite Thal bis Maria-Gail, wo sie in die Tran mündet.

Wir wandern ihrem vielfach geschlängelten Lanfc entgegen längs der bei Straßfried
sich abzweigenden Straße nach Feistritz, dessen Kirchlein mit dem schlanken Helmthnrm
nns schon ans der Ferne entgegenwinkt. Bei der hier vorherrschenden Eintönigkeit bietet
die Landschaft wenig Anziehendes. Nnch das folgende St. Stefan vermag den Wanderer
nicht zn fefseln. Das einzige Interessante ist noch der über die Windische Höhe ins Dran-
thal abzweigende Fahrweg, der in seinem Verlanfe noch Spnren des einst hier hinziehenden
Nömerweges erkennen läßt. Von Förolach an begleitet nns südlich ein smnpfiges Wiesen-
land, in dessen Mitte der krebsreiche Presseker See eingebettet ist nnd in seinen Wellen
den südlich etwas höher ansteigenden stattlichen Egger Forst spiegelt. Kleinere Ortschaften
nnd vereinzelte Gehöfte wechseln nnn mit Mooswiesen nnd den bald bewaldeten, bald
nackten Thalhängen bis St . Hermagur, dem Hanptort des mittleren Gailthales. Der
Marktflecken liegt am Defileende der Gössering, vor ihrer Vereinigung mit dein breiten
Gailthal, stolz überragt von dem jäh aufstrebenden, 2.121 Meter hohen Spitzegel der
Gailthaler Alpen. Anf einem mitten im Markte aufsteigenden Hügel steht die Kirche;
von der einst in der Nähe stehenden Bnrg sind die letzten Neste verschwunden. Nordwestlich
von St . Hermagor verlänft die Straße in das idyllische Gitschthal der Gössering mit den
Ortschaften St . Lurenzen nnd Weißbriach. Anf dem nahen Krenzberge bietet die nach
Seiner Majestät dem Kaiser benannte Franz Joseph-Höhe einen schonen Ansblick anf
den Weißen see.

Dem Durchbrnchsthale der Gössering thalabwärts folgend, wobei nur am rechten
Berghang die Vnrgreste von Malendem gewahren, gelangen wir wieder in das Gebiet
der Gail, der wir thalanf weiter folgen. I m Norden trennt nns ein Abhangsrücken der
Gailthaler Alpen mit dem 1.658 Meter hohen Hohenwarth, von dem Gitschthale bis
Hermagor, im Süden aber eröffnet sich ein Blick anf den wilden zerrissenen Trohkofel,
anch Troger Höhe.genannt, 1,856 Meter hoch, und den 2.198 Meter hohen Gartnerkofel,
die Heimat der vielgesnchten Pflanze 'Wulkoiüu curi iMiacu, welche da in großer Menge
zn finden ist. Die etwas von der Hanvtstraße abseits liegenden Ortschaften Watschig nnd
Tröppelach blicken trüb nnd traurig zu uus herüber, während neben dem ersteren Orte
der nnbändig wilde Oselizenbach seine Geschiebemengen über die Thalsohle ausbreitet.
Ober Watschig führt im Thale des Trögel-Oselizenbaches ein irralter Weg den Berg
hinan, an verlassenen Bergwerken und Schieferbrüchen vorbei zu den unter der wilden
Repvwand 1.657 Nieter hoch liegenden äußerst malerischen Vodeuseen, drei kleine
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Bergscen, in deren krystallenem Wasser sich munter die Forelle tummelt. Durch einen
Wald hochstammiger Buchen führt der Weg vorwärts, sich allmälig ill den mm folgenden
Alpenweideu verlierend, zum Unterkunftshans Naßfeld, einem Pnnkte von hoher land-
schaftlicher Schönheit, zugleich ein alter Übergang nach Puntafel.

Etwas freundlicher als die früher genannten Orte präsentirt sich Nattendorf. Von
Waidegg an weitet sich das Thal etwas ans, wird freundlich nnd anmnthig. Prächtig
zwischen üppig grüne Wiesen nnd wogende Saatfelder gebettet liegen nahe beisammen

die Ortschaften Tresdorf lind ^irchbach. Die ganz in der Nähe jäh aufsteigende Felswand
bietet einen seltfamen Contrast. Ein schönes Vi ld gewähren der in den Karnischen Alpen
1.881 Meter hoch anfstcigende ssirchbacher Wipfel nnd der grandios über diesen nieder-
schanende 2.189 Meter hohe Hochwipfel. Oberhalb und nördlich von Neißach, dessen
.Nirchlein hoch über den Häusern thront, erblicken wir das gewaltige Massiv des Reißtofels,
^.369 Meter hoch, welcher die ziemlich fchwierige Ersteignng durch eine unvergleichlich
wechselvolle Fernsicht lohnt, namentlich einen geradezu überraschenden Blick in die Kette
der Harnischen Alpen gewährt. Aus dem durch die vom Neißkofel kommende Zizanrinse
in seiner Existenz bedrohten Dorfe Oundersheim gelangen wir nach Grafendorf, welches
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zwischen zwei Schuttkegeln eingebettet liegt. Von der nahen Anhöhe herab schant halb
versteckt im Walde das Thürmlein von St. Helena am Wieserberg, wo noch ein Hiitlein
von den Zwergen aufbewahrt ist, die in grauer Vorzeit am Neißkufel nach Gold gegraben
haben sollen.

I n einer halben Stnnde erreichen wir Dellach, in dessen Nähe sich ans einein vor-
springenden Hügel Gnrina befindet, welches in der letzten Zeit dnrch die daselbst gemachten
etrnskischen nnd römischen Fnnde die Anfmerksamkeit weiter Kreise auf sich gezogen hat.
Nördlich erheben sich die waldlosen Gehänge der 2.252 Meter hohen Iauken, durch Jahr-
hunderte ein ziemlich ergiebiges Bergwerk anf Vlei nnd Galmci, hente aber ein ödes,
völlig wasserloses Gebirgsterrain. Anf der südlichen Thalseite thnrmt sich die massige,
1.936 Meter emporstrebende Zollnerhöhe anf, die anf ihrem ansgedehntcn Moorplatean
einem schönen Nlpensee Nanm gewahrt. I m Hintergrund tritt der pittoreske hohe Trieb
mit seiner bis 2.2A) Meter hohen Felsenstirn hervor.

Wenn wir im Thal bei dem unbedeutenden Dorfe St . Daniel mit den Ruinen der
Vurg Goldeusteiu vorbei sind, eröffnet sich eine der schönsten Gegenden des ganzen Gail-
thales. Ährenschwere Felder, üppige Wiesengründe, rauschende Wälder uud dunkelgrüne
Auen erfreuen uuser Auge. Vom rechten Gailnfer herüber winken das Kirchlein und die
Burgruinen von Waidcnbnrg. I m Norden, Westen nnd Süden erhebt sich ein Kranz
majestätischer Gebirge, in der Thatsohle liegen nahe beisammen die Ortschaften Kötschach,
Mauthen und Würmlach, ein kleines Idy l l , das der Verge gewaltige Niesen zn bewachen
scheinen. Da erblickt man den strnppig anssehenden Iuckbühel (1.891 Meter), den init
leuchtend grünen Alpentriften bedeckten Auf der Müssen (1.945 Meter), die Mauthner Alpe
(1.785 Meter) mit der grauen Felsenzinne des Mooskofels (2.254 Meter), den schrundig
ansgewetterteu Cellonkofel (2.238 Meter), den hornartig sich zuspitzenden Kollinkofel
(2.810 Meter), die pittoresk hervortretende Kellcrspitz (2.799 Meter) nnd den prächtig
geformten Polinigg (2.333 Meter). Tief zwischen diese Vergricsen hat sich der Valentin-
bach sein Felsenbett gegraben nnd bildet eine mehr als zwei Stnnden lange Klamm voll
von Bildern überwältigender Großartigkeit, wie man sie anf solch engem Naume selten
wieder wo anders zusammengedrängt findet.

An der nach Norden über den Gailbergsattcl ins Drauthal führenden Straße liegt
noch das hübsche Dörflein Laas, Ein anderer Weg führt über Mauthen im Valentinthale
an den Gehängen des Krenzberges entlang nach dem Plökenpasse. Mächtige Blichen mit
weitverzweigten Lanbkronen überwölben den Weg mit einem dichten Lanbdach, die Helle
des Tages in reizendes Dämmerlicht verwandelnd, sprudelnde Wässerlein rieseln vorbei,
um sich nach knrzem Lanfe in Myriaden von Tröpflein zerstänbt in die Valentin Klamm
zu stürzen. Nach etwa drei Stnudeu erreicht man den Plökenpaß, eine tiefe Emsattlung
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zwischen dein Celloukofel und Kleinen Pa l ; e^ ist hier dor einzige lr>egsame Ilbergang nach
Ital ien. Ein; und schmal windet sich der Weg zwischen den grauen, von mannigfachen
Gletscherspuren durchrissenen Felswänden hin, an der Landesgrenze eine natürliche Festung
bildend. Hier zogen anf schmalen Saumpfaden schon die alten Etrusker nach Süden,
warfen die Nömer ihre Cuhorteu in die nördlichen Provinzen. Schon Julius Cäsar ließ
deu schmalen Vergweg in eine Fahrstraße nmwandelu. Nahe der Grenze findet man die
bekannten römischen Inschriften, leider schon arg mitgenommen von den Eisenhämmern
der hier massenhaft durchziehenden italienischen Arbeiter, welche oft ihren Mnthwillen an
diesen Inschriften auslassen. I m Jahre 1809 benutzten auch die von Süden her in Ober-
tarnten einfallenden Franzosen diesen Weg, nachdem sie die kleiue österreichische Besatznng
geschlagen hatten. Heute sitzt fast mitten in dem großartigen Felsenpasse, einer eingedeckelten
Schnecke vergleichbar, das Häuscheu der italienischen Finauzwache, den Wanderer an die
Zollgesehe erinnernd.

Oberhalb von Mautheu liegt im Gailthale die alte Gewerkschaft Wezmaun. Gegen-
wärtig erinnern uur mehr ewige rauchende Kohlenmeiler au das frühere belebte Treiben.
Wezmann bildet den Schluß des Gailthales. Ans einer engen, felsigen Schlucht brechen
tofend die Wasser des Gailfluffes hervor, der wildbachartig auch das nnn folgende Lessach-
thal in seiner ganzen Länge durchzieht. Erst seit neuester Zeit führt eiu „nicht erhaltener
Fahrweg" in dieses entlegene Hochthal mit seinen sprichwörtlich gewordenen „72 Gräben",
das heißt tiefe Wasserrinnen, in welche sich die Straße hinein nnd wieder herans windet.

Die erste Ortschaft des Lessachthales, St . Jakob, liegt schon bedentend höher als
die Sohle des Lessachthales nnd macht mit seiueu reich mit Blumen verstellten Hänsern
einen recht freundlichen Eindruck, Die gegeuüber liegende 2.Z78 Meter hohe Plenge ladet
zu einer Besteigung ein, da sie vermöge ihrer expouirten Stellung einen reizendeu Aus-
blick gewährt. Durch einen tiefen „Graben" gelangen wir nach Kornat; hoch oben winkt
das Kirchleiu, währeud ueben dem Fahrweg in unmittelbarer Nähe des harzduftigeu
Fichtenwaldes das Wirthshans „Bierbanm" zu kurzer Rast einladet. Eiu Blick uach
Südeu zeigt uus das wildromantische Wolayerthal, das am Ursprnnge inmitten einer
unbeschreiblich großartigen Gebirgsseenerie den duukelu Wolayer See birgt, der gewöhnlich
erst um Mitte Ju l i seine winterliche Eisdecke sprengt.

Das nun folgeude Dorf Liesing bietet wenig Bemerkenswerthes, doch ist das
Landschaftsbild, einerseits der Lnmkofel, anderseits die Frauenspitzen, ein ganz sehens-
werthes. Bei St . Lorenzen, der Perle dieses engen Thales, macht man gern Halt, nm das
zwischen smaragdgrüueu Wiesengrnnden uud vereinzelten Getreideflächen liegende Dörfchen,
die hoch ansteigenden Alpen nnd den prächtigen 2.114 Meter hohen Geustofel zu betrachten.
Ein reizender Ausblick eröffnet sich auch auf deu Hochweißstein (Mmi<^ i»!>i- ->,Il,;>), der
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als höchster Gipfel (2.690 Meter) der Karnischen Alpen, bereits in Italien stehend, seine
gewaltige Gletscherstirnc recht imposant im güldenen Sonnenlichte blinken läßt. Seitwärts
von einem isolivten Verge grüßt das Kirchlein von Frohn nieder, von welchem ans der
Vlick über das ganze Lessachthal und bis tief himmter ins Gailthal schweift.

Von St . Lorenzen ans erreichen wir in einer halben Stnnde Maria^Luggau. Über
den kleinen, hübschen Hänsern thront wie ein geborner Herrscher das ansgedehnte Kloster
der Servilen. I n der Kirche ist das wnnderlhätige Marienbild, „nnsere liebe Fran zn
Lnggan", das alljährlich eine grosie Anzahl bedrängter Menschentinder nm sich versammelt
nnd sich dentsch, slovenisch nnd italienisch die Leiden des Erdenlebens klagen läßt. Unfern
des Dorfes liegt beim Wirthshans „Znr Wacht" die Grenze des Landes Känttcn gegen
Ti ro l und das Ziel unserer Wanderung.

Wolayersn.
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Zur Vorgeschichte Wrntcns.

Geschichte Kärntens i l l! Alterthum kaun in des Wortes strengem
Zinne nicht geschrieben werden. Noch ohne geographische nnd historische

M W ^ x ^ Z ^ W Individnalität theilte die Landschaft, welche wir heilte mit diesem Namen
W D ^ ^ W , bezeichnen, als Stück Norienms dessen Schicksale. Wie Nom fast ohne

>tampf und Blutvergießen von dem norischen Reiche Besitz ergriffen,
nachdem es mit seinen Bewohnern Jahrzehnte hindurch in Änndesgenossenschaft nnd
im friedlichen Austausch der Waaren gestanden hatte, so erfreute sich dieses Laud mehr
noch als andere Provinzen des Weltreiches nuter den Kaisern des Segens eines langen
Friedens. Kärnten ist im Alterthum nicht der Schanplalz großer Ereignisse gewesen. Die
hart an seinen heutigen Grenzen geschlagene Cimbernschlacht bei Noreia (Neumarkt in
Obersteier), in der das römische Heer nnter dem Consul Gnacus Papirius Carbo im
Jahre 1NH v. Chr. erlag, war für Iahrhuuderte hinaus der letzte Waffenlärm, der es
beunruhigen konnte. So dürfte es sich ungestört der Gewinnung nnd Verwerthung seiner
Berg- nnd Bodenproduete hingeben und hat unzweifelhaft nnter Noms Herrschaft in
materiellem Wohlstand gelebt, aber ungleich andereu Gebieteu der romanisirten Welt,
Spanien, Aquitanien nnd selbst dem narbonensischen Gallien nnd Afrika gegenüber keinen
aetwen Antheil an der höheren geistigen Entwicklung genommen. Dies ist der Grnnd,
weshalb des Landes bei seiner stillen Existenz von antiken Alltoren so selten gedacht wird.
Würde Geschichtsschreibung wirklich nur ans geschriebener Überlieferung beruhen, dann
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könnte sie sich, was Kärnten im Alterthume angeht, ihrer Anfgabe i» wenigen Worten
entledigen. Die Erwähnung seiner Metallschätze nnd des Handelsverkehrs seiner keltischen
Voller mit Aanileja, die Namen der in römischer Zeit blühenden größeren Orte bei
Strabo, Plinins nnd Ptolemäns, das Verzeichnis; einiger straßenzüge mit der Angabe
ihrer Stationen nnd deren Entfernungen im sogenannten It iuerarimn Antonini l^uis dem
Anfang des IV. Jahrhunderts) nnd auf der Pentinger'fchen Karte der Wiener Hof-
bibliothek, das wäre so gnt wie Alles, was über jene Gegenden aus der elassischcn Literatur
zu entnehmen ist. An sich dürre Notizen, welchen voller Werth erst dnrch die reichen
Fnnde des Landes und die lebendige Anschauung seiner Bodenverhältnisse gegeben wird.
Freilich wo sie gänzlich versagen, vermissen wir sie ungeachtet ihrer Dürftigkeit schwer
und stehen dann oft genug dem durch die Ansgrabimgen zn Tage gebrachten Materiale
rathlos gegenüber.

So wissen wir nicht den Namen de5 Volkes, welches das Land vor den Kelten besaß,
obgleich die Funde dessen Dasein beweisen. Die zn Tscherberg im Iannthal, in Stockenboi
beim Weißenbach nnd anderwärts zmu Vorschein gekommenen Gegenstände gehören jener
vorkeltischen Periode an, die man sich gewöhnt hat mit dem Namen der Hallstatter zn
bezeichnen. I n dieselbe fällt anch das große Gräberfeld von Frög bei Nosegg an der
Dran. Was dieser ausgedehnten, bei weitem noch nicht genügend ausgebenteten Nrkropole
ihr besonderes lokales Gepräge gibt, sind die zahlreichen Ornamente und Figürchen ans
Blei — Pferde, Manlthiere, Vögel, Menschen primitivster Forin —, die größtentheils
dazu dienten, mittels einer Harzlusnng entweder an dem Bauche oder an der Mündung
irdener Grabnrnen angebracht zn werden. Nebstdem wurde eiu kleiner bleierner Wagen
mit vier vorgespannten Pferdepaaren gefnnden, nnd ein gewisser Überschuß von Figürchen
scheint in Befolgung eines ähnlichen Gebrauches, wie er in griechischen Gräbern an
Statuetten aus Terrakotta beobachtet wurde, gebrochen in die Gruben geworfen worden
zn sein. Da das Blei, ans dem diese Figürchen gegossen sind, nachweisbar tärntnischen
Ursprungs ist, so sind in chnen auch zweifellos einheimische Erzeugnisse zn erkennen. Der
fortgesetzt aufmerksamen Beobachtung des Leiters der Ausgrabungen, >larl Freiherrn
von Hauser, wird es wohl gelingen, eine zeitliche Aufeinanderfolge der Gräber, das
allmälige Anwachsen dieses Todtenfeldes festzustellen, aber die wesentliche Gleichartigkeit
der Gegenstände, sowie der Bestattnngsweise — es deckt gewöhnlich ein gemeinsamer
Hügel zwölf und mehr Gräber, in welchen die Uruen mit den Nesten der verbrannten
Leichen beigesetzt sind — läßt schon jetzt erkennen, daß diese Nekropole einem einzigen
Volke angehört hat.

Ein davon verschiedenes Bi ld bietet eine andere ungemein ergiebige Fundstätte alls
der Gnrina bei Dellach im obere» Gmltbal. Hier in nngemein fester Lage ans isolirtem



53

kegelförmigem Verge,
an dessen Abhängen

sich die Gewässer von dem 2,252 Meter
hohen Iauken herabstürzen, behauptete sich
viele Jahrhunderte hindurch eine Niederlassung,

deren Überreste von der Hallstatter Periode an bis anf die Zeiten der Völkerwanderung
herab ihn in wirrem Dnrcheinandcr bedecken. Auch hier stehen die metallischen Objecte au
Wichtigkeit voran, und wie für Frög die Bleifignrrn, so sind für Purina Täfelcheu aus
düuuem Bronzeblech mit vou hiuteu ansgeschlagenen Inschriften besonders charakteristisch.
Die letzteren sind in einem dem vou Este uahe verwandten Alphabete geschrieben, nnd die
ältesten darnnter scheinen mit jenen gleichzeitig zn sein, welche anf einer Bergwand nahe
bei Wnrmlach an der nralten Straße über den Plökenpaß eingeritzt waren nnd jetzt aus
dem Fels gesprengt im Museum zu Klageufnrt aufbewahrt werdeu.

Seltsamerweise sind die specifisch keltischen Fnnde ans Kärntcn nicht hänfig, obgleich
Kelten uicht blos bis zum Ausgaug des Alterthums die Einwohner des Landes blieben,
sondern auch mtter römischer Herrschaft vielfach ihre nationale Eigenart bewahrt haben.
Zeuge dessen sind die zahlreichen keltischen Personennamen, welchen wir in den in
lateinischer Sprache abgefaßten Inschriften anf den Grabsteinen begegnen. Man zählt
deren mehr als zweihundert. Grabsteine geben anch in den gewöhnlich über den Inschriften
in Relief gemeißelten Bildnissen der Verstorbenen den Beleg, daß, wenn schon die Männer
sich nach römischer Ar t zn bekleiden pflegten, die Franen hänfig der fremden Mode sich
nicht uuterwmfen nnd ihre Nationaltracht treu bewahrt hatteu. So seheu wir auf einem
Grabsteine im Nndolfinmn Zn Klagenfurt ein Mädchen in ganzer Gestalt mit kurzem Haar,
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in langem bis an die Knöchel reichendem Unterkleid nnd gebauschtem Oberkleid, das nm
die Hüften mit einem Riemen gegürtet nnd an den Schnltern mit überaus großen Nadeln
zusammengehalten wird. Breite Bänder zieren die Arme. I n den Händen hält es ein
Schmuckkästchen, das gewöhnliche Nttribnt der Frauen ans norischen Grabmonnmenten,
nnd einen großen rnndeu metallenen Spiegel, in dem zur Abwehr bösen Blickes eine
Gorgomaske eingeritzt ist. Nicht selten führen nus Grabsteine — so ein besonders merk-
würdiger an der Kirche zn Lendorf — die noch reichere Tracht der Matrone vor. Hohe
kegelförmige Hüte, von denen lange Schleier bis znr Taille herabhängen, gedrehte Reifen
ails Metall lim den Hals, lange Ketten nnd große Scheiben an der Brnst, nnproftortionirt
lange Fibeln an der Schulter, wie sie anf dem Zollfeld nnd Magdalenaberg in großer
Anzahl gefnnden wnrden, dies alles zeigen diese, in künstlerischer Hinsicht meist so kümmer-
liche Porträts mit peinlicher Ansführlichkeit, die deutlich beweist, welch hohen Werth man
auf die trene Wiedergabe des ill seiner Überfülle sich kaum genügenden Zierats gelegt hat.
Sie entbehren gegenwärtig nnr der Farbe, um eine völlig genane Vorstellnng der einstigen
Landestracht zn geben. Weit entfernt, römischem Branche nach und nach zu weichen, scheint
sie sich in späterer Zeit, in welcher elastischer Formeusinn dem Andränge barbarischen
Ungeschmacks sich nicht mehr zn erwehren vermochte, selbst nach answärts verbreitet zn
haben. Wenigstens wird im Edict, in dem Kaiser Diocletian ."M die Preise der in semcm
Reiche gangbaren Verkanfsartikel bestimmte, eines „norischen" Mantels gedacht.

Nicht minder als Namen nnd Kleider der Bewohner spricht für das Festhalteil
nationaler Art die Fortdauer heimischer Götterenlte. Kann mail den gallischen Ursprung
auch für Gottheiten wie Beleuus nnd Evona nicht beweisen, so ist doch in dem anf Votiv
steiueu aus dem Lavautthal uud aus Seckau (Solva) genannten Latobins der keltische
Kriegsgott zn erkeuneu. Zahlreicher siud die Zeugnisse für den Cnlt der Göttin Noreia.
Ein Heiligthum derselben wurde bei Burg Hoheustein entdeckt. Jit Ei l l i , der Hauptstadt
Noricnms wenigstens in späterer Zeit, wird sie mit Jupiter nnd der Stadtgöttin Celeia
zngleich verehrt nnd zurückkehrende Soldateu richteu beim Betreten der heimischen Erde
zuerst ihre Gebete an sie, wie die zu Kerschbach bei Windisch^eistritz an der pannonischen,
zu Weihmö'rtiug an der ractischen Greuze gefundenen Votive beweisen. Als Herrin des
Landes waren ihrem Schnhe vor allem dessen Eisenwerke und Goldgruben empfohlen, nud
fo erscheiut sie nicht selten numittelbar im Zusammenhange mit dem Metallhaudel, den die
Bewohner hanvtsächlich nach Agnileja betrieben. Dort hatten ihr die Pächter (comincwrc^)
der norischen Eisenwerke einen Denkstein gesetzt nnd von einem Betriebsleiter (i>i'«,< in^toi)
derselben rührt einer der bei Huhenstcin gefundenen ihr geweihten Altäre her. Verwandter
Cnltgebränche halber verglichen die Römer diese Göttin mit Is is, und dieselbe Göttin
kennt auch Taeitns bei den Sneven. Da anch sollst zielten als die höher Eivilisirten anf
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germanische Völker Einfluß erhielten, so dürfte ein solcher auch hier stattgefunden haben,
nud danu wird es wohl nicht als etymologisches Spiel zu deuten sein, wcuu bei dem
baicrischcu Hiftoriogravhen AventinnZ (1521) diese taciteische Isis als „Fran Eisen"
erscheint, welche den mythischen König Schwab das Schmieden des Eisens lehrt.

Gruudlage des wirthschaftlicheu und mithin des historischeu Lebeus im inneren
Norieum war seit Alters der Bergbau. Seine Metalle machteu den Besitz des Landes
werthvoll, und als es nnter Angnstns znm römischen Reiche geschlagen ward, wnrden die
Bergwerke sofort in dessen Eigenthum übernommen. Ihre Ausbeutung bahnte der Cultnr
viel früher, als sie sonst wohl eingedrungen wäre, selbst in die ranhcsteu und abgelegensten
Theile des Gebirges den Weg, wie man auch behaupten darf, daß das römische Straßennetz
ohne den Bergbau nicht in dem Maße, als es deu allenthalben vorhandenen Spuren nach
den Anschein hat, über das Land sich ausgebreitet hätte. Die zwei Hauptstraßen, welche
Italien und Noriemu verbanden, die alte von Octavianus Angnstns uen erbante, nnter
den Kaisern Valeutmianns und Valeus (373) wieder hergestellte über deu Plökenpaß
(Monte Croce), von der noch heute die Geleise im Felseu sichtbar siud, und die über den
von Natnr ans gebahntesten nnd niedrigsten aller Alpenpässe, den von Pontafella, waren
dem Verkehr offen lange bevor das uorischc Königreich zur römischen Provinz geworden,
und d^ römische Sprache und Sitte nicht im Gefolge feindlicher Oeenpation, sondern in
der des Handels erschien uud nirgends in schroffen Gegensatz znr heimischen trat, fand sie
überall Eingang. Die Verwaltnug war zwar von Augustus nach der für Varbarenländer
üblichen Weise eingerichtet. Em Statthalter ans dem römischen Ritterstande mit dein
Titel eines PräfeetuZ, dann eines Proeurators, der später in Eeleia (Eill i), anfangs aber
wahrscheinlich anf kärnwischem Boden, in Viruuum residirte, führte die Regierung in des
Kaisers Namen. Unter seinem Eommando standen die Hilfstrnppen und Milizen des
Landes. I h m lag die Rechtsprechung und die Verwaltnug der Finanzen ob. Seit Kaiser
Claudius gewinnt römisches Wesen sichtlich das Übergewicht. Uuter ihm erhalten die
Orte Virunum nud Teurnia ihre Stadtrechte. Unbeschadet der angeführten Belege für
das Beharren keltischen Wesens sprechen daneben cmdere Anzeichen für ausgedehnte
Latinisirung des Landes. Was für Noricnm überhaupt, gilt für das au Italieu grenzende
Körnten iusbesondere. Die tektuuische Form der Grabsteine wie der S t i l der Inschriften
siud ganz in italischer Art . Wie iu Ital ieu selbst, wurde hier die Garde der Prätoriancr
rekrntirt, welche den Anspruch erhob, den barbarischen Legionen gegenüber das nationale
römische Heer darznstelleu.

I m Gennsse einer weitgehenden Autonomie entwickelteu sich rasch die städtischen
Gemeinden. Keiner staud au Größe Virunum nach, das sich im weitesten Thalbecken
Kärntens, dem Zollfelde, nicht ferue den neuereu Hauptstädten des Landes, St . Veit uud
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Klageufurt erhub. Seme Stelle bezeichnet heilte eine aus antiken Steinen errichtete, dein
heiligen Antonins geweihte Kapelle, das „Prunnerkreuz" (1693), sogenannt nach dem
landschaftlichen Beamten Dominik Prunuer, der den Trümmern der Römerstadt zuerst
wieder seine Aufmerksamkeit zuwandte, nachdem sie schon zwei Jahrhunderte vor ihm dem
scharfen Blick Euea Si lv io Piccolommis, des späteren Papstes Pins >s., damals noch
Geheimschreibers Kaiser Friedrichs I I I . nicht entgangen waren. Ohne militärische Bedeutung,
vielleicht nicht einmal mit Maneru umgeben, lag die Stadt, welche einem einzigen, aber
unverdächtigen Zeugnisse zufolge den Rang einer Colonie hatte, ganz nahe der Stelle, wo
die Reichsstraße sich theilte, nm einerseits den Weg nach Invavnm (Salzburg), anderseits
den nach Ovitava (Wels) eiuznschlageu. Dem Handel und Verkehr verdankte sie ihre
Blüte. Wie eine Erinueruug daran ist nns das Bi ld einer römischen Klitsche ans einem
der an der Wallfahrtskirche von Mar ia-Saal eingemauerten Steine geblieben, das nus
die Fuhrwerke und Trausportmittel jener Zeit anschaulich macht i vierrädcrig. mit zwei
vorgespannten Pferden, der Kiltscher auf dem Bock: durch das Fenster des Wagenkastens
ist der Fahrgast mit eiuem Fächer in der Hand sichtbar.

Zahlreich sind die von der Erde bedeckten Überreste des Ortes, der von den
Auhöhen terrasseuförmig zu dem die Ebeue durchschueideudeu Flüßchen Glau herabstieg.
Alleuthalbcu stößt mau auf Heiligthümer, Bäder, Wohnhäuser mit Mosaiken uud
Malereien. Gegen Arndorf hin wurdeu die Grnndmaneru eiues Tempels, bei Toltschach
Nnineu vou Thermeu aufgedeckt. Nicht weit davou stand eiu Nnndbau mit Statuen. Gegen
Norden an der Straße lagen die Gräber. Wie so hänfig iu deu Donallprovinzen, begegueu
wir auch hier dem iu den Zeiten des siukeudeu Heidenthums über das gauze römische
Reich verbreiteten Geheimcnlte des Mithras. Es dürfte sogar zwei Heiligthümer desselben
iit Virnnum gegebeu habeu, eines uoch iliuerhalb der alteu Stadt bei Toltschach, wo eiue
Zuschrift gefuudeu lvurde, die vou der Wiederherstelluug eiues durch Alter verfallenen
Tempels im Jahre 2ii9 u. Chr. spricht, und ein zweites in der Nähe des Schlosses
Tanzenberg, wo ein anderer Stein die Reconstruction eiues Tempels im Jahre Z11
bezeugt. Eiues vuu ihneu scheint besouders prächtig ausgestattet geweseu zil seiu. Deuu
loeuu soust das Bi ld des Sonnengottes, der in der Höhle den Stier ersticht, mit all seiuem
symbolischen Beiwerke von mäßiger Größe nnd aus geriugem Steine gearbeitet zu seiu
pflegt, so haben sich im Zollfelde gewaltige Bruchstücke von Marmor gefunden, welche auf
eiue überlebensgroße Gruppe schließen lasseu uud dessen mit Darstellungen iu Relief
gefchmückter Nahmeu alls mehreren Blöcken zusammengesetzt werden mußte.

Auch die Umgebung der Stadt war dicht besiedelt. So fand mau auf dem naheu
Magdaleuaberg, der sich fast bis 600 Meter über die Thalsohle'erhebt, ucbst zahlrcicheu
Gerätheu des Schmiedehaudwerks gegen Südeu die Reste vou Gebäuden, während er
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fassen Osten mit Grabkammern besetzt ist. Hier wurden anch die an Knnstwerth wcitans
wichtigsten Fnndstücke Kärntens, beide ans Bronze und heute im kaiserlichen Mnsenm zu
Wien, ansgegraben. Das eine ist ein Greif mit mächtig ausgebreiteten Fittichen, einst zn
einer Statue des Apollen gehörig. Ans diesem Znsammenhange erklärt sich erst Stellnng
und Bewegung des Fabelthiers: die rechte Vorderpranke erhebend nnd den mächtigen,
mit zackigem Kamme versehenen Adlerkopf emporwendend, lanscht es gespitzten Ohres
dem Gesänge des Gottes und dem Klänge seines Zitherspieles. Schätzen wir in diesem
Stück ein schönes Beispiel römischer Vronzetechnik, so gibt sich dagegen das andere als
ein echt griechisches Werk zn erkennen. Es ist das lebensgroße Standbild eines nackten
Jünglings, der in typischer Geberde die rechte Hand znm Gebete erhebt, wie nin von
den Göttern Sieg im Wettkampfe zn erflehen. Ans seinem rechten Beine haben zwei Frei-
gelassene, welche die schöne Statue offenbar in irgend ein Heiligthnm weihten, ihre Namen
eingraben lassen: Anlns Poblicins Antiuchus nnd Tiberins Varbins Tiberianns. Den
Namen der Barbier irifft man hänfig ans norischen, namentlich kärntnischcn Inschriften.
Sie scheinen ein schon sehr frühe ans Ital ien, vielleicht ans Aqnileja, wo wir ihnen wieder
begegnen, cingewandertes Geschlecht zu sein, wie denn auch allen palaeographischen Kenn-
zeichen nach die Inschrift der Bronze spätestens der angnsteischen Zeit angehört. Dieses,
wie es scheint, untrügliche Zengniß, sowie der Umstand, das; die Fignr nach ihrer Anf-
findnng im Jahre 15>l12 von ihrer gri'mcu Patina gereinigt nnd überfirnißt wurde, eine
Proeednr, dnrch welche ihrer ursprünglichen Modcllirnng großer Abbruch geschah, haben
glanben gemacht, daß sie ein Werk des ersten vorchristlichen Iahrhnnderts sei, nnd ihre
Wcrthschätzung wesentlich beeinträchtigt. Unbefangener Prüfung kann es aber nicht
entgehen, daß sie gleich den Bronzen ans Herenlanenm, dem sogenannten Idolino in
Florenz oder dem Dornanszieher im Capitol zn Rom ein griechisches Original ist, eines
der vielen Standbilder, die den Siegern in den Festspielen errichtet wurden, nnd wir irren
wohl kanm, wenn wir sie der Schnle des berühmten peloponuesischen Meisters Polykleitos
ans dem V. Iahrhnndert v. Chr. zusprechen. Wie wir ans alten Antoren nnd ans antiken
Nachbildungen seiner Werke wissen, hat derselbe znerst gewagt, das volle Gewicht seiner
Fignrcn mir von einem Veine tragen zu lassen und das andere entlastete derart von:
Boden zu trennen, daß es ihn fast nnr mit den Zehen berührt. Und ebenso kennen wir
die von ihm festgestellten Mißverhältnisse des menschlichen Körpers, nach welchen er nnd
seine zahlreichen Schüler ihre Gestalten gebildet haben. I n dem einen wie in dem anderen
Betracht zeigt nnsere Statne die für ihn charakteristischen Merkmale. Ohne Zweifel
wnrde sie zn einer Zeit, in der so manche verarmte und herabgekommene griechische Stadt
ihre beweglichen Knnstschähe zn veränßern gezwnngen war, von' den beiden Donatoren,
deren Namen die Inschrift nennt, answärts erworben nnd in das von den großen
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Centren der Kunst so fernc gelegene Heiligthnm am Magdalenaberg gebracht, wo sie
indeß —̂ trügen die Anzeichen nicht - - nicht unempfängliche Beschmier fand. Wenigstens
ist nnter den vielen an der Kirche zu Maria-Saal eingemauerten römischen Neliefsteinen
mich einer mit der Fignr des Mars zn sehen, welche der Wendung des Kopfes, der Stellnng
der Arme und Beine nud selbst den Proportionen nach, soweit letztere die rohe Hand des
provinziellen Bildhauers zn treffen vermochte, wie die Covie dieser Bronze erscheint. Nur
die Geberde der rechten Hand, die hier deu Helm des Gottes zn tragen hat, wurde
verändert. Die linke hält den Speer. Zn seinen Füßen liegen Schild nnd Schwert.
Und wie schon damals diese Statne als Vorbild diente, so ist sie es anderthalbtansend
Jahre später auch für den größten dentschcn Künstler, Albrecht Diner, geworden, welchen
die Proportionslehre des Menschen gleich jenem peloponncsischeu Erzgießer zeitlebens
beschäftigt hat nnd der sich dnrch dieses ihm gewissermassen eongeniale Werk zur Schöpfung
seiner Admnfignren anregen lies;.

Nebst Virnnmn kennen wir nnr noch ein selbständiges Gemeinwesen mif kärntnischem
Boden, Tenrnia oder Tibnrnia, nicht ferne von Spital in dem breiten Lnrnfelde anf
einem isolirten Hügel gelegen, in dessen Tannenwald sich heute das Dorf St . Peter im
Holz verbirgt. Von hier ans führten Wege dnrch die Thäler der Liefer, Mo l l nndMallnih
zn den Goldminen jenseits der Taneru. Andere Orte waren Santicum (St. Mart in bei
Villach) au der Müuduug der Gail in die Dran, die beiden Grenzstationen des ilkmscheu
Zollgebietes Larix (Saifnitz bei Tarvis) nnd Loneinm (bei Manthen an der oberen Gail),
Mawcaimn (bei Treibach) an der Straße nach Ovilava (Wels) und Inenna (Ianenstein
bei Globasnitz) au der Straße nach Celeia (Cilli). Anch wo keine römifchen Ortsnanien
bekannt sind, wie z. B. im Lavantthal, bezengen Fnlide die Besiedlung dieser Gegenden
im Alterthnm.

M i t der Gefährdung der Donaugreuze mehrten sich die Dnrchzüge von Truppen,
die ersten Boien der schweren Kriegsstürme, welche alich ilber die Thäler Mrutens herein-
brechen sollteil. Virnnnm ist wahrscheinlich schon 4l1tt den Westgothen erlegen. Tenruia
nberdanerte es. Engippins, der Schüler und Biograph des heiligen Sevcrinns, nennt es
in der zweiten Hälfte des V. Iahrhnnderts die kirchliche Metropole des inzwischen christlich
gewordenen Noricums. Es erwehrt sich 47N noch tapfer der Ostgothen nnd wird erst 591
von seinem Schicksale erreicht. Unsere Qnellen gestatten nicht, schrittweise zn verfolgen,
wie das Römcrthnm dem Andrang der Barbaren in diesen Zaudern allmälig erlag, und
es ist anch von geringem Interesse, die Namen der Horden zn kennen, die sie sengend
nnd plündernd durchzogen. Den Westgothen und Langobarden folgten die Avaren nnd
schließlich bemächtigten sich slavische Völker der verlassenen Orte. Ans den Trümmern
Virunnms banten sie sich die „Karnbnrg", ein antiker Sä'nlenstnmpf (der „Fürstensteiu")
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und ein ans rönnschrn Steinen hergestellter S ih (der „Herzogsstnhl") dienten ihnen bei
den Huldigungen ihrer Herzoge. Die Errungenschaften der eiu halbes Jahrtausend hier
herrschenden classischen Cultur waren vernichtet. Selbst das Vekehruugswerk, das eiust
von Aqnileja ausgegangen war, nmßte von ncnem, diesuial durch Sendboten aus Salzburg,
iu Angriff genommen werdeu, und tragen Land nnd Volt anch hente einen Alainen, der
von einer keltischen Wurzel abzuleiten ist, so ist doch die antike Vevülkernng iu ihrer
nationalen Eigenart bis ans die letzte Spur verschwunden.

Las Prumirrlrciiz auf dem ZoNfelb.



Das Lanbt'tzwapp^i, das Schwert dt's Oroszniristers Johann Eicboilhiiter in Mil l f tatt < > nw> nud ^ii^tt^vst,!!,^'.

Zur Geschichte Kärntens.

W M V ^ ^ ^ W ! ehr als huudert Jahre vergingen seit dem Sturz des weströmischen
M M ^ M ^ ^ W ^reiches, bis sich im südlichen ^loriclliu N'ieder eine dauernde Herrschaft
! ^ ) M > V ^ z Ä bildete, (irst gc^cu Vnd^ dl',5 V!. Jahrhunderts verbreiteten sich die

T luveneu oder Winden, damals nach Unterthanen der Avan'n, von
Pamwnien her nnd ans deil Landschaften zwischen der Dran nnd der

Save über weite Gebiete der dnrch die Völkerwanderung verödeten österreichischen Alpen-
länder nnd rückten durch tarnten westwärts bis an die Dranqnelle vor. Ihrer weiteren
Ausbreitung in dieser Nichtnng setzten sich seit 595 die B a i e r n entgegen und erreichten
es nach wechselvullen Kämpfen mit ihren slavischen Nachbarn, daß diese am Anraser
Vache (westlich vm, Lienz) Halt machten. So fiel das frühere Vinnen-Norkmn, das nun
Karantauien (Verglaud) hieß, den Alpenslaven anheim, die sich bald daranf des avarischen
Joches entledigten nnd wahrscheinlich dem großen Slavenreiche des Fraukeu Sanw uuter-
ordneten. Als dieses nach kurzem Bestand zerfiel (W^) , erscheinen die Karantaner nuter
selbständigen Hänptliugeu oder Suvanen. Zielbewußt aber arbeiteten die baierischen
Herzoge ans dem Geschlechte der Agilolfinger anf die allmälige Unterlverfnng der Alpen
slaven hiu. Ihre Bekehrung zinn Chr is tenthum sollte diese erleichtern, (5>u großer
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Theil des Volkes bäumte sick) jedoch gegen die Christianisirung mid die baierische Ober-
herrlichkeit auf. Herzog Thassilo gründete darnnt im Jahre 769 das Kloster Innichen an
der Grenze Karantamens nut der ausdrücklichen Bestimmung, „das ungläubige Geschlecht
der Slaven znm Pfade der Wahrheit zu leiten", und führte seiue Scharen zmn Kampfe
gegen das nach voller Freiheit strebende Vol t , welches in der Entscheidungsschlacht
unterlag (772). Nuu machte auch das Vekehruugswerk, Dank den eifrigen Bemühungen
der von Salzbnrg entsendeten Glanbensboten, raschere Fortschritte.

Als Karl der Große die thatsachliche Unabhängigkeit des baierischen Herzogthums
brach (788), kamen die Karantaner mit demselben unter fränkifche Oberherrschaft .
Diese verdrängte allmalig die slavischen Fürsten, nnd all deren Stelle traten fränkische
Grafen. Als eine feste Stütze der Frankenherrschaft erwies sich alsbald die beharrlich
fortgesetzte Ch r i s t i an i s i r nng des Landes und dessen Besiedlung mit deutschen
Colo nisten. Nnr int Süden der Dran behanptete sich das slovenische Volksthnm in
seiner Eigenart nnd Überzahl.

Bald nachdem das mit Baiern verbnndene Land ein Theil des ostfräntischen
(dentschen) Reiches geworden war (.^43), erwuchs demselben dnrch die ranbsüchtigen
Magyaren eine große Gefahr. Nach Kaiser Arnulfs Tode fielen ungarische Horden in
Kärnten ein. Zwar gelang es noch, sie zu schlagen (901), und au dicseu Sieg knüpft sich
der Sage nach die Entstehung von St . Ve i t , doch wenige Jahre später ward die
karvlingische Ostmark durch die Magyaren vernichtet. An den weiteren Kämpfen gegen
den raubend nnd plündernd vordringenden Feind nahmen anch die Karantaner im
baierischen Heerbann nicht geringen Antheil, so namentlich unter König Otto I., der dnrch
die herrliche Waffenthat auf dem Lechfelde Deutschland für immer von den Einfällen
jenes Neitcrvolkcs befreite (955). Dentsche Ansiedler drangen jetzt noch weiter nach Osten,
und nicht nur der Ackerbau und die mit ihm zusammenhängendeu Beschäftignugeu
gelangten nnn zn höherer Eutwicklnng, auch der Bergban ward eifrig betrieben, ins-
besondere am Hüttenberger Erzbcrg.

Ans dem Verbände mit Vaiern wurde Karautanieu, das nebst dem heutigen Käruten
das östliche Pusterthal nnd die Steiermark, im weiteren Sinne auch Kram umfaßte, im
Jahre 976 gelöst. Als sich uämlich Herzog Heinrich I I . von Baieru (der „Zänker") gegen
Kaiser Otto I I . empörte, entsetzte ihn der Kaiser zeitweilig des Herzogthums und schwächte
dieses selbst dnrch die dauernde Abtreuuung der Ostmark nnd Karantaniens, welch letzteres
als ein eigenes Herzogthum Heinrich I. (der „Jüngere"), ein Sohn des früheren Baicrn-
herzogs Berthold, sammt der Veroneser Mark (bis znm Po und Mincio) und der
Grafschaft Istrien erhielt. Kärnten ward sonach ein selbständiges Herzogthnm des
deutscheu Reiches. Heiurich I. wurde schou ein Jahr nach seiner Erhebnng entsetzt, weil
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er sich mit dem vertriebenen Baieruherzog verbiindet hatte. Kärnten (mit der Mark
Verona) kam jetzt an den Grafen Otto in: Wormsfelde, den Vater des Papstes Gregor V.,
nach Ottos Verzichtleistung aber nebst Baiein nochmals an Heinrich I. (983), der bald
auf Kärnten nnd die Mark Verona beschränkt wurde, da Heinrich der Zänker Vaiern
zurückerhielt. Als Heinrich von Kärnteli starb (98!)), fiel sein Land an Vaiern nnd erhielt
erst (1002?) mit dem früheren Herzog Otto vom WormZfelde wieder seinen eigenen Herrn,
der dem Kaiser Heinrich I I . im Kampfe mit den: Markgrafen Ardnin von Ivrea durch
die Erstürmnng der Breutaklause einen großen Dienst leistete. Auf Otto folgte dessen
Sohn Kourad I. (1004 bis 1011), dauu Adalbero vou Eppeustein, der im Jahre 1035
wegen angeblichen Hochverrathes abgesetzt wurde, und endlich kourad!>., der Sohu
des ersten Kourad, der Mitbewerber femes gleichnamigen Vetters um den deutschen
Königsthron nach dem Erlöschen des sächsischen Kaiserhauses. Als Konrad I I . kinderlos
starb (1039), blieb das Herzogthum einige Zeit unbesetzt; erst im Jahre 1047 vergabte
Kaiser Heinrich I I I . das von nngarischen Kriegsscharen wiederholt heimgesnchte Land
(sammt Verona) an den schwäbischen Grafen Welf, der sich am Ende seiuer Tage zu einer
Verschwörung gegen das Neichsoberhcmpt verleiten ließ. Und wieder kam das Herzogthnm
an Fremde, znuächst an Konrad 111. (Knno) aus dem Hause der Pfalzgrafen vou
Lothriugeu (1056 bis 1001), dann au Berthold von Zähringen, von denen jedoch keiner
Einfluß im Lande gewann. Verthold warf sich bald deu Feiuden König Heinrichs IV.
in die Arme nnd ward deßhalb abgesetzt (1077). Nnn empfing L i n t o l d von Eppenstein,
dessen Vater Markward schon vor Bertholds Einsetzung die oberste Gewalt in Käruten an
sich gerissen haben mag, die Velehnnng mit nnserem Herzogthnm nnd vererbte es (1090)
an seinen Vrnder Heinrich !!!., der bis dahin Istrien nnd die Krainer Mark verwaltet hatte.

Die Macht der Herzoge erlitt in diesem Zeitraum eiue beträchtliche Einbuße infolge
der größeren Selbständigkeit, welche die zn Kärnten gehörigen Marken seit dem Ende
des X. Jahrhunderts erlangten, und infolge des weiteren Anwachsens der geistlichen
Besitzungen innerhalb der Grenzen des Herzogthnms. Zu deu geistlicheu Herrschaften,
welche sich der Unabhängigkeit von der gräflichen wie von der herzoglichen Gewalt erfreuten,
zählten insbesondere die den Salzbnrgcr Erzbischöfen schon von den Karolingern verliehenen
und von den sächsischen Kaisern beträchtlich erweiterten Besitzungen bei Friesach, Maria-
Saal, im Görtschitz- und nutereu Lavautthal, danu die Güter des von Kaiser Heinrich I I .
(1007) gestifteten Visthums Vamberg, welche Feldkircheu, die ganze Laudschaft von
Villach bis Poutafel, Wolfsberg mit dem oberen Lavantthal n. s. w. umfaßten. Zu den
vornehmsten nnd begütertsten Geschlechtern des Landes zählten im XI . Jahrhundert die
Grafen von Spouheim Lavaut und jene von Ortenlmrg. Unter den heimischen Edeln
werden die Herren vou Heunburg, Zeltschach, Dietrichstein nnd andere genaunt. I u den
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geschlossenen Orten, wo sich freie Handwerker niederließen, begann ein eifriger Gewerbe-
betrieb und anch der Handel nahm da Aufschwung. So namentlich in dem salzlmrgischen
Friesach, das aus semer Lage an der nach Ital ien führenden Straße manchen Vortheil
zog, 1015 mit dem Mark t , Zoll^ und Münzrechte ausgestattet wurde uud schon 1072
den Rang einer Stadt besaß; ferner in dem bambergischen V i l lach , wo sich mehrere
Straßen krenzteu und ein lebhafter Verkehr zwischen Deutschland lind Italien entwickelte,
insbesondere nachdem dieser Platz 1000 das Marttrecht erhalten hatte. Anch die Land
wirthschaft stieg nach Umfang uud Ertrag.

Zu deu kirchlichen Stiftnngeu, die dem frommen Sinn des XI . Jahrhunderts ihre
Entstehung uud eiue zumeist reiche Ausstattung verdankten, zähleu: das Kloster der
Venedietiuerinnen zu St . (Georgen am Längsee, gestiftet (um 1000) von der Gräfin
Wichburg, der Gemalin des Grafen Otwin von Luru nnd Pnsterthal, das Benedictiner-
stift Ossiach, eine Schöpfung der Eltern des Patriarchen Poppo von Uquileja (aus der
Zeit uni ! 0W) uud iu der Sage gefeiert als die letzte Zufluchtsstätte des wilden Polen-
tönigs Boleslaw, das Nonnenkloster sammt Ehorherrenstift bei der Marienkirche in Gurk,
welches die in der Legende so vielfach verklärte Hem a (Hemma), die Gattin des Grafen
Wilhelm von Friesach uud im Sanngau, gründete (1042) und dessen reiche Güter dann
Erzbischof Gebhard von Salzburg zur Dotatiou des oou ihm am (i. März 1071 gestifteten
B i s t hums Gurk verwendete, endlich das Ordenshaus der Benedictiner zu S t . P a u l
im Lavantthal, dessen erste Insassen Graf Engelbert von Svonheim aus Hirschan in
Schwaben berief (1091). Um diese Zeit cutstaudeu auch das Ehorherrenstift iu Eberudorf
und die Beuedictiuerklöster von Millstatt (vor 1088) uud Aruoldstein (1107). Auf
Veranlassung der Klöster wurden uicht blos weite Landstrecken urbar gemacht, sondern die
Mönche und Nonnen widmeten sich in den Klosterschuleu auch dem Unterricht der Jugend.

Als mit Herzog Heinrich ! ! I . das Haus Eppenstein erlosch (1122), kam Käruten
au den Grafen Heinrich von Lavant aus dem Geschlecht der Spouhe imer , das die
Herzogswürde bis zu seiuem Ausgauge erblich behauptete. Die glänzendste Zeit der
Sponheimer Periode ist jene des Herzogs B e r n h a r d (1202 bis 125l>). Durch Klugheit,
Bildung und geschäftliche Gewandtheit vor vieleu seiuer Staudesgeuosseu ausgezeichnet,
auf weiten Reisen in die Verhältnisse fremder Staaten und Völker eingeweiht, vertraut
mit höfischen Sitten uud mit deu Künsten der Diplomatie, dabei von hoheustausischem
Geiste beseelt, war Herzog Bernhard berufen, sehr oft die innere uud äußere Politik des
deutschen Reiches zu beeiuflußeu und namentlich iu dessen Beziehuugeu zum Papstthun,
sein entscheidendes Wort in die Wagschale zu werfen. Ein Pracht- und glanzliebender Herr,
entfaltete Beruhard iu alleu Burgeu, in dcueu er Hof hielt, den vollen Prnnk des Ritter
thnmv. Er ist der Begründer der kärntische:: Hofämter, die er au die in der Nähe von



05

St . Veit, seiner gewöhnlichen Residenz, hausenden Burgherren vergabte: der Karlsberger
lvnrde Vtarschall, der Kraiger Trnchseß, der Osterwitzer Mnndschenk. Dichter nnd Sänger
niaren bei Bernhard gern gesehene Gäste. Walther von der Vogclweide weilte bei ihin
in der Burg zn St. Veit nnd pries begeistert seine Freigebigkeit. Eifrig betheiligte sich der
Herzog selbst an den Ritterspielen. Bei solchen Neigungen vernachlässigte er jedoch
keineswegs die Pflichten seiner Wurde, denn für die Anfrechthaltnng der inneren Nnhe
that er sein Möglichstes. Als Bernhard nach einem vielbewegten ^eben hochbetagt im
Jahre 1256 starb, folgte ihm als der achte nnd letzte Herzog ans dem Stamme der

Stift 2t. Paul,

Sponheimer sein Sohn Ulr ich M . Dnrch seinen Brnder P h i l i p p , den erwählten
Erzbischof von Salzbnrg, wnrde der nene Herzog in eine Fehde mit dem Bischof Ulrich
von Seckan verwickelt, den das Salzbnrger Capitel nach Philipps Absetznng ans den
crzbischöflichen Stnhl bernfen hatte nnd dem die Ungarn, seit dem Anssterben der
Vabenberger die Herren Steiermarks, Hilfe leisteten. Als ungarische Scharen in Kärnten
einfielen nnd den Sponheimern empfindlichen Schaden znfügten, nahm sich König
P r e m y s l Ot tukar l l . von Böhmen, damals auch schon Besitzer von Österreich, des ihm
verwandten herzoglichen Hanfes nachdrücklich an, setzte sich mit den nber die ungarische
Herrschaft mißvergnügten Steirern in Verbindnng nnd schlng mit diesen nnd den
Kärntnern den nngarischen König bei Kroissenbrnnn (1200). Der Gewinn von Steiermark

itäiüt^ü und ilrliin, ü
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war für Premysl Ottokar die Frucht dieses Sieges, und jetzt verfolge or, begünstigt vom
Papst mid nnterstiitzt von seinein Vetter, dem neuen Erzbischof Wladislaw von Salzburg,
mit aller Beharrlichkeit das ihm schon seit längerer Zeit vorschwebende Ziel, anch Kärnten
zn erwerben. Herzog Ulrich war kinderlos nnd der nächste Erbe seiner Eigcngüter »väre
sein Brnder Philipp gewesen, der anch ans das Herzogthnm Ansprüche erhob. Trotzdem
setzte es der Böhmenkönig dnrch. das; Ulrich ihn nnd nicht seinen Vrnder in Podebrad
znm Erben seines Landes nnd seiner sonstigen Güter bestellte (4. December 12l'»tt). Zur
Entschädigung für diesen Verlust bewirkte Ottokar Philipps Wahl znm Patriarchen von

Aqnileja. Am 27. October 1209
starb dcr letzte der Sponheimer
Herzoge nnd der Böhmenkönig
betrachtete sich nun, ohne Philipps
oder des Reiches Nechte zn berück-
sichtigen, als den Erben Kärntens
nnd dcr Sponheim'schenVesitznn'
gen in Krain. Dcr Sponheimcr
Fürstcnstamm hatte sich nicht nur
die Erblichkeit dcr Herzogswürde,
sondern anch die Landeshoheit
erworben. Dagegen waren zu
dieser Zeit nach der Ablösnng der
Marken die Grenzen des Herzoge
thnms fast schon ans die hentigen
beschränkt. — An Städten zählte
Kärnten bis znm Ansgang der

Svouheimer schon fast ebensoviele als hentzntage. Als Hauptstadt galt St . Veit, neben
welchem aber dessen nachhcrigc Rivalin K l a g e n f n r t schon zn einiger Vedentung gelangte.
Noch hente erinnert der inmitten des Hanptplatzes von Klagenfurt aufgestellte „Lindwlirm"
an jene Sage, welche von der Gründung der jetzigen Landeshauptstadt erzählt. Um das
herzogliche Jagdschloß bildete sich ein Markt, der nnter Ulrich U. (1181 bis 1202) schon
eine Zollstätte besaß und, von Herzog Bernhard znr Stadt erhoben, mit Ringmauer und
Thoreu versehen wnrde. Ans dem flachen Lande wiederum trieben der Mehrzahl nach
unfreie Lente Ackerbau und Pichzucht, neben welchen Beschäftigungen nnn anch der Berg
bau weitere Ausbreitung gewann, denn neben den alten Eisengrnben standen anch einzelne
Silber^ und Bleibergwerke im Betriebe. Selbst das geistige Lebeil und Streben wies nnter
den Sponheimcrn erfreuliche Fortschritte auf. Neben den Klostcrschnlen entstanden in den

2pll»h^mer H«iMisü'gcI: Vmihaid (1^09).
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Städten, in Märkten nnd anderen größeren Ortschaften eigene Unterrichtsanstalten mit
weltlichen Lehrern; Gnrk nnd St . Panl besaßen sogar Schnlen höherer Art. Beredtes
Zeugniß für den Anfschwnng der Geister geben ferner mehrere der damals aufgeführten nnd
theilweise noch erhaltenen und bewunderten Vanten. Der namentlich durch die Kreuzzüge
genährte religiöse Sinn änßerte sich anch in der Begründnng einer Reihe von Propsteien,
Collegiatstiften nnd Klöstern, mit welch letzteren zumeist Spitäler für arme Krauke
verbunden waren. Ein solches gründeten anch die Grafen von Ortcnbnrg (1191) und von
dieseni erhielt die benachbarte Ortschaft, der heutige Markt Spital, seinen Namen. I n
Villach gab es seit 122N ein Hospital zur Beherbergung von Armen nnd Pilgern. Von

w
Eponhrimtt' Hi'rzollssil'Nl'l: lllrich I I I , (1248) und Philipp Mettiis (1273).

den neuen Klöstern ist das der Cistercienser in V i k t r i n g das bedentendste; gestiftet von
dem reichen Grafen Bernhard von Trixen ans dem Geschlechte der Sponheimer, bekam
es die ersten Mönche ans dem Kloster Villars in Lothringen (1142). I m Jahre 122«
gründete Erzbischof Eberhard ! l . von Salzburg das B i s t h n m Lavan t mit dem Sitze
in St . Andrä.

Nach dem Tode seines Vrnders setzte P h i l i p p , der letzte Sponheimer, alle Mittel
in Bewegung, um Kärntens Herr zu werden. Aber im Lande selbst ergriffeu nur die
Städte und der niedere Clerns seine Partei, während Ot tokar an der Mehrzahl des
heimischen Adels nnd an dem Gnrker Bischof Dietrich I I . eine feste Stütze fand. Philipp
begnügte sich vorlänfig mit dem leeren Titel eines „beständigen Statthalters in Kärnten",
den ihm Ottokar übertrug, uachdem er sich selbst des Erbes der Sponheimer vollends
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bemächtigt hatte. Doch mich die Tage seiner Herrschaft in Käruteu waren gezählt.
R u d o l f von Habsburg , fest entschlossen, des Reiches Rechte zn wahren nnd dev Böhmen-
königs trotzigen Sinn zn brechen, erklärte ihn der Lande Österreich nnd Steiermark für
verlnstig nnd belehnte (1275) Philipp von Tponheim mit Kärnten nnd dem dazugehörigen
Theile von Krain nnd der Mark. Nasch vollzog sich nnn in unserem Lande der Abfall
von Ottotar. Graf Meinhard von Tiro l , dessen Bruder Albert von Görz nnd die Grafen
von Ortenbnrg rückten mit starken Kriegsscharen in die südlichen Herzogthümer ein nnd
bemächtigten sich derselben zn Gnnsten des Reiches. Schon am 21. November 1276
mnßte Ottokar auf diese Länder verzichten, nnd als er im Jahre 1278 den Krieg gegen
das Reichsoberhanpt ernenerte, verlor er Schlacht nnd Leben. Die Reichsverweserschaft
in Kärnten hatte Rndolf von Habsbnrg fchon 1276 dein Grafen M c i n h a r d von T i r o l ,
feinem alten Frennde und treuen Bundesgenossen, übertragen, nnd ihn belehute er auch,
znmal Philipp von Sponheim nach einem rnhelosen Leben im Jahre 1279 zu Krems das
Zeitliche geseguet hatte, znm Lohne für die ihm geleisteten Dienste mit dem Herzogthum
Kärnteu (Augsburg, 1. Februar 1286), uachdem ihm schon früher Kraiu und die wiudische
Mark als Pfand für ein Darlehen zugefallen waren. Der neue Herzog uuterzog sich bei
seinem Regiernngsantritt jener eigenthümlichen, angeblich schon seit der Zeit der slavischen
Fürsten üblichen Eeremouie, die auch Anastasins Grün im „Pfaff vom Kahlenberg"
poetisch verherrlicht hat. Diese sogeuauute Herzogseiusetzung vollzog sich auf dem
Fürstenstcin bei Karuburg, in der Kirche zn Mar iaTaa l nnd anf dem Herzogsstnhl im
Zollfeld. Da Meiuhard nur selten in seinem Herzogthume weilte, gelaug es ihm nicht,
wie er wüuscheu mochte, hier volle Ruhe uud Ordnuug aufrecht zu erhalteu. Auch der
Krieg, den Herzog Albrecht von Österreich und Steiermark, Meinhards Schwiegerfohn,
niit den Salzbnrger Erzbischöfen führte, brachte viel Unheil über das Land, Friesach
wurde während desselben zweimal (1289 uud 1292) von dem Feinde in Brand gesteckt,
das Lavantthal erlitt furchtbare Verheerungen und alle Bande der Ordnung schienen
gelockert, als der reich begüterte Graf Ulr ich vou Hcuuburg sich jenem Bunde
steirischer Adeliger zugesellte, die gegen ihren Herzog Albrecht die Fahne der Empörung
erhoben. Auf der bambergischeu Feste Griffeu, die er iu feiue Gewalt gebracht, trohte der
Graf monatelang den Herzoglichen. Erst als Meinhards jüngster Sohn Heinrich frische
Mannschafteil nach Kärnten brachte, gelang es den Herzoglichen unter der Fnhrnug
Konrads von Anffenstein, den Hennbnrger am Waller^berge zn besiegen, nnd als dann
seine ganze Grafschaft mit Feuer und Schwert verwüstet wurde, ergab sich der Graf anf
Gnade nnd Ungnade (129)y.

I m Jahre 1295 starb Meinhard in Greifenburg und seine Söhne Ot to , L n d w i g
und Heinr ich übernahmen gemeinsam das väterliche Erbe. Sie nnterstützteu die
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Habsburger sowohl in dein wieder entbrannten Kampfe mit Salzburg, als anch bei dem
Waffengauge mn die deutsche Königskrone; zn dem Siege Albrechts bei Göllheim half
Herzog Heinrich wacker mit. I n ihrem eigenen Herzogthum aber Ordnung zn schaffen,
gelang ihnen nur in geringem Maße, zumal der jüngste und tüchtigste der herzoglichen
Brüder vou Ehrgeiz getrieben seine Blicke in die Ferne lenkte. Als Gcmal der Prinzessin

Die Herzllgso<»schu„n i» Ki>rntl>».

Anna von Vöhmeu erhob er nämlich nach dem Erlöschen des premyslldischeu Manns-
stammes Ansprüche auf die erledigte Krone. Er gewanu anch die Mehrzahl der böhmischen
Staude für sich, verfeindete sich aber mit König Albrecht, der das Land für eiu heim-
gefalleues Neichslehen erklärte uud seiuem Sohne Rudolf verlieh. Erst nach dessen
frühem Tode wurde Heinr ich zum böhmischen ,^'öuig gewählt (1W7). Albrechts
Nachfolger auf dem deutschen Throne, Heiurich V l I . von ^uxembnrg, hielt au der Ansicht
fest, das; Böhmen dein Reiche anheimgefallen sei, nnd trat, nm es seinem Hause
zuznweuden, in Verhaudluugen uiit jeuem Theile der Staude, der sich vou dem Källttner
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abgewendet hatte. Als endlich der deutsche Königssohn Johann von Luxemburg mit
Heeresmacht ins Land rnckte, nm von dem böhmischen Throne Vesih zn nehnien (1310),
mnßte Heinrich, von seinell wenigen Anhängern nnd Bnndesgenossen verlassen nnd fast
nnr ans die Truppen ans seinen Erblanden angewiesen, Prag den Nucken kehren nnd ill
die Heimat ziehen. Den Königstitel behielt er jedoch bis zn seinem Tode bei.

I n Kärnten nnd T i ro l erscheint Heinrich, nachdem seine Brüder Lndwig (1305)
nnd Otto (1310) gestorben waren, als alleiniger Herr. Trotz seiner leeren Kassen, trotz
semer mit den Jahren steigenden Schwäche nnd Unthätigkeit wnrde nnser König-Herzog
jedoch bald eine vielumworbene Persönlichkeit. Denn da er keinen Sohn besaß, waren
seine Töchter Adelheid nnd Margaretha die Erbinnen aller seiner Eigeugüter nnd Weiber'
lehen, zn denen fast alle tirolischen Grafschaften zählten, nnd die Luxemburger wie die
Habsburger bemühten sich deßhalb, Heinrich, als er nach dem Tode seiner zweiten Gemaliu,
Adelheid von Vrannschweig, an eine nene Ehe dachte, bei seinen Werbnngen gefällig nnd
dienstbar zn sein. Johann von Böhmen, der Heinrichs dritter Gemalin Beatrix von
Savoyen eine große Mitgi f t versprochen hatte, setzte es endlich durch, daß sein gleich-
namiger Sohn Margaretha (Maultasch) znm Altar führte, nnd es war bei dieser
Gelegenheit bestimmt worden, daß Heinrichs Töchter in den Besitz seiner Länder gelangen
sollten, falls er keinen Sohn hinterließe. Kaiser Lndwig der Baier hatte zwar schon früher
dem König Herzog zugestanden, daß ihm in Ermanglnng von Söhnen seine Töchter oder
ein Gcmal derselben auch in den Reichslehen, sonnt im Herzogthnm Kärnten nachfolgen
könnten, nnd es war nur die Bedingnng beigefügt worden, daß die Erbeseinsetzung eines
Gemals mit des Kaisers Wissen geschehen müsse. Jetzt aber fürchtete Lndwig schon das
Nnwm'hsen der luxemburgischen Hansmacht nnd ging darum mit den Habsburgern
Albrecht nnd O t t o , Herzog Meinhards Enkeln uud Heiurichs nächsten mäunlichen
Verwandten, am 26. November 1330 einen geheimen Vertrag ein: der Kaiser versprach,
die Habsburger nach Heinrichs Tode mit Kärnten zu belehnen, diese hiugegen sagten ihm
ihre Hilfe zur Erwerbung Tirols zu. Die österreichischen Herzoge benutzten seitdem in
kluger Weise jede Gelegenheit, nm in Käruten Einfluß zu gewiuuen nnd so ihre künftige
Herrfchaft vorzubereiten. Als nnn Heinrich anfangs Apri l 1335 ans dem Leben schied,
belehnte Kaiser L n d w i g die Habsbnrger noch im M a i zu Liuz mit nnserem
Herzogthnm. Die Kärntner leisteten den nenen Landesherren anfangs Juni den Eid der
Trene uud am 2. Ju l i unterzog sich Herzog Otto namens feines Hanfes der Hnldignngs-
feier anf dem Zollfeld. Die kriegerischen Versuche der Lnxembnrger, Kärnten für sich zn
gewinnen, blieben ebenso erfolglos wie die diplomatischen, nud so entsagte deuu Köuig
Johann im Frieden zu Enus (!). October) für sich uud feine Söhne sowie für Margaretha
Manltasch nnd deren Schwester allen Ansprüchen anf Kärnten nnd das verpfändete
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Krain. Auch die späteren Bemühungen der Söhne Johanns, von T i ro l ans Kärnten zn
erobern, scheiterten.

Nach Ottos Tode war sein Brnder Albrecht I I . (der Weise oder Lahme) alleiniger
Veherrscher der österreichischeil Länder. Anch in Kärnten sorgte er kraftvoll für Anfrecht-
haltnng der inneren Rnhe nnd snchte das Wohl seiner nenen Unterthanen bestens zn
fördern. Leider kamen zn seiner Zeit furchtbare Unglücksfälle über das Land. I n den
Jahren 1338 bis 1340 verwüsteten Henschreckenschwärme die Felder, im Jahre 1342 traten
große Überschwemmnngen ein, im Jahre 1348 (25. Jänner) ereignete sich jenes heftige
Erdbeben, infolge dessen ein Theil der Südwände des Dobratsch abstürzte, viele Dörfer
nnd Weiler verschüttete nnd anch Villach, wo gleichzeitig eine Fenersbrnust wüthete, fast
ganz zerstörte. I n demselben Jahre begann die Venlenpest (der „schwarze Tod") ihren
verheerenden Umzug in Kärnten nnd raffte Tansende von Menschen hin. Das aufgeregte
Volk, welches in allen diesen Schicksalsschlägen Strafgerichte Gottes sah, glanbte nnr
dnrch außergewöhnliche Bnßnbnngen den Zorn des Himmels versöhnen zn können nnd
veranstaltete deßhalb die mit so vielem Unfng verbnndenen Geißlerfahrten. An den Inden
rächte das Volk die ihnen znr Last gelegte Entheilignug kirchlicher Gegenstände oder die
Übervortheilung in geschäftlichen Dingen durch Mord oder Vertreibung, so iusbesouderc
in Wolfsberg (1338).

Albrechts Erbe wnrde sein ältester Sohn, der hochbegabte Rudolf der Stifter, der
T i ro l für sein Hans erwarb (1365) nnd so Kärntens Westgreuze schützte. Unter seinen
ihm iu der Regierung folgenden Brüdern Albrecht ! ! I . nnd Leopold l l l . brach in nnserem
Lande ein Anfstand ans, dessen Niederwerfnng den Herzogen viele Mühe vernrsachte.
Als die Seele desselben erscheinen die beiden F r i e d r i c h von Anf fcns te iu , die Enkel
Konrads, die sich bitter gekränkt fühlten dnrch die Übertragung des Marschallamtes an
Rndulf von Liechtenstein nnd der Landeshauptmannschaft an Konrad von Kraig. Zwei
Monate lang wogte der Kampf in der Gegend von Vleibnrg, dem Hanptsitze der Empörer.
Erst dann, als die Burg vollkommen eingeschlossen, die Stadt eingeäschert, die Umgebung
verwüstet war, ergaben sich die Anffensteiner den Herzogen. Ihre reichen Güter fielen den
Landesfürsten zn, sie selbst wnrden zn lebenslänglicher Haft in der Burg Strechan bei
Nottenmann vernrtheilt. Dort starb der eine der beiden Friedrich, der andere wurde nach
28 Jahren begnadigt nud beschloß sein Leben als Domherr in Negensbnrg.

Sehr abträglich für die Macht der Habsburger erwiesen sich die vielfachen Theilungen
ihres Besitzes. Dnrch eine solche gelangte Kärnten schon 1375 unter die Verwaltnng
Leopolds I I I . , dem innere Fehden in diesem Lande viel zn schaffen machten. Da in der
an Wirren reichen Zeit die Bürger viele Unbilden seitens der Adeligeil erfahren mnßten,
verbanden sich (13W) die Städte St. Veit, Klagcnfnrt nnd Völkermarlt znr Abwehr
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gegen die raublusligeu Herreu und zur Berathung über gemeinsame Interessen. Nachdem
der Herzog bei Sempach den Tod gefunden, führte sein Vrnder Albrecht ^ l l . in allen
österreichischen Ländern die Negieruug, nach seinem Hingange aber gab es wegen derselben
wieder langdanernde Zerwürfnisse zwischen den Habsbnrgeru. Erst im Jahre 1411, nach-
dem inzwischen der Parteikampf zn einem wilden Bürgerkriege in Österreich ausgeartet war,
kam es zu einer vorläufigen Ordnung der staatlichen Verhältnisse. Ernst der Eiserne,
ein Sohn Leopolds !>!,, vereinigte die Herrschaft von ganz Innerösterreich (Steiermark,
Kärnten, Krain nnd die benachbarten kleineren Gebiete) m seinen Händen nnd empfing
dann auch die Hnldignng der Kärntner. Er war der letzte Herzog, der sich in der alten
ehrwürdigen Form in sein Amt einschen ließ (1414).

Während seiner Regiernng (1420) erlosch das Grafengeschlecht der Or tenbnrger .
Das reiche Erbe, zn dem anch die Märkte Spittal nnd Paterniou zählten, kam an die
mächtigen Gra fen von C i l l i , die bald darauf eine Fehde mit dem Bischof von Bamberg
begannen nnd später, als Herzog Friedrich V. (seit 1440 römischer König), der Sohn des
„eisernen" Ernst, die Regierung übernommen hatte, auch mit diesem in Streit und Kampf
geriethen. Erst 1443 fügten sie sich iu Friedrichs Leheushcrrlichkeit nnd sicherten den
Habsbnrgern die Vcrerbnug ihrer Herrschaften Cil l i , Sternberg nnd Ortenburg beim
Erlöschen ihres Stammes zn. Dieser Fall trat ein, als Ulrich von Eill i in Belgrad
ermordet wurde (1450). Nun säumte Friedrich nicht, auf feme Nechte als Leheusherr uud
auf den Erbvertrag sich stützend, die meisteu inncrösterreichischcn Herrschaften der Cillier
an fich zn bringen.

Die Negierungspcriode Kaiser Friedrichs !!!. war für Käruteu eine drangsalvollc
Zeit, denn fast nie ruhten die inneren Fehden nnd wiederholt wnrde das Land von
Einfällen auswärtiger Feinde heimgesucht. Kaum war der Aufstand, den Andreas Baun^
kircher in Steiermark entzündet hatte nnd der sich durch dessen Genossen anch in unser
Land verpflanzte, niedergeschlagen, als türkische Neiterscharen ranbend, brennend und
mordend dnrch den Kanker-Paß gegen Vleiburg nud von da ins Iaun- uud Glauthal vor-
drangen, vou wo sie eine Menge Gefangener mit sich schleppten (1473). Als die Türken
zum zweitenmale einfielen (1476), aus dem Savethal über Weißenfels uud Villach
uuter entsetzlichen Verheerungen einerseits bis ins Gurkthal, anderseits ins Iann- und
Lavautthal drangen, da vermochte ihueu wegen ihrer Schnelligkeit das Landevanfgebot
keinen Widerstand zn leisten. Tiefe Mißstimmung bemächtigte sich deßhalb der niederen
Volkselassen, sie wähnten sich sogar von den Herren verlassen, da sich diese bei der
Annäherung des Feindes in die festen Plätze retteten. I n der Grafschaft Ortenburg bildete
sich damals uuter der Leitung des Peter Wunderlich ein Baue rub uud, der als seiueu
Zweck die Vertheidigung des Landes gegen die Türken bezeichnete, dauebeu aber auch
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zum Schrecken der Grundherren verschiedene Vortheile oder Rechte für den Bauernstand
zu erringen trachtete.

Als im Ju l i 1478 türkische Reuuer und Brenner zahlreicher als bisher über Tarvis
gegen Villach stürmten, stellten sich ihnen bei 400 bewaffnete Bauern entgegen, die aber
größtentheils niedergemacht oder gefangen wnrden. Die Nanbscharen wütheten dann fast
drei Wochen laug in ganz Mittelkärnten nnd holten sich selbst von den Almen die dort
weidenden Thiere herab; 10.000 Gefangeue sollen sie bei ihrem Abzüge mitgeschleppt
haben. Kaum waren die Unholde abgezogen, so schritt man daran, die Leiter des Baneru-

^jT%^;Cj^vvt*»*vf>vt-.'«f:'

Lcr Hcrzogsstuhs a>,f dcm Zoll f t lb bei Mana-Snal .

bundes durch Einkerkerung oder Hinrichtuug unschädlich zu macheu. Neue Vedränguiß
erwuchs dem Lande, al^ der Kaiser mit dem Erzbischof Bernhard von Salzburg in Streit
gerieth und dieser bei dein Ungarnkönig M a t t h i a s C o r v i n u s Hilfe fand. Ungarische
Truppeu besetzten (1480) die salzburgischen Plätze in Kärnten und unternahmen von hier
ans Naubznge in die Umgebnng, während kaiserliche Söldnerscharen die erzbischöflichen
Besitzungen verheerten. Dasselbe Jahr brachte Heuschreckenschwärme nnd die Pest ins
Land, Um das (5lend voll zn machen, erschienen anch die Türken wieder (1480, 148A).
Der Krieg zwischen den Ungarn nnd den kaiserlichen Söldnern währte bis zum Tode des
Corviuns (l4N>), dann erst räumten die Ungarn die von ihnen besetzten crzbischöflichen
Plätze. Zum Zwecke des Kampfes gegeu die Türken hatte Friedrich zwar den geistlichen
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St . G e o r g s - R i t t e r o r d e n gestiftet und ihm das Kloster zn Millstatt sammt allen dazu
gehörigen Vesitznugeu überlassen, dieser Orden, dessen erster Großmeister Johann Siebeu-
hirter wnrde (146!)), vermochte jedoch seine Aufgabe nicht zn löseil, denn es mangelte ihm
an Geldmitteln und darmn anch an der hinreichenden Anzahl von Mitgliedern.

Als Kaiser Friedrich starb (1493), vereinte M a x i m i l i a n I. sämmtliche Länder
des Hanfes Habsbnrg in seiner Hand. Eifrig bemühte er sich, die Wunden zn heilen, die
ihnen Kriege nnd feindliche Einfälle geschlagen, kräftig trat er gegen das Fanstrecht anf,
sorgsam war er alls Abwehr der Türkcngefahr bedacht. I n Osterwitz legte er ein Zenghans
an. Dem Wnnsche der Stände nachkommend, verbannte Maximilian die wieder ziemlich
zahlreich gewordenen Iudeu ans Stcicrmark und Kärnten (1496). Das Gleiche that anf
seinem Gebiete der Erzbifchof von Salzburg und etwas später anch der Bischof von Vam
bcrg. Nach dem Tode Leonhards, des letzten Grafen von Görz, fiel dessen Grafschaft alten
Erbverträgen gemäß an Maximilian, der nnn das nutere Pnsterthal mit Lienz, obwohl
es bisher einen Theil Kärntens gebildet hatte, dem Lande T i ro l einverleibte. So wnrde
Kärnten anf seine hentigen Grenzen beschränkt (1509).

Jene tiefgehende Bewegung, von der ein großer Theil der Vancrnfchaf t Krams
nnd Südsteiermarks im Jahre 1515 ergriffen wnrde nnd die in der Fordernng gipfelte,
das; die Grnndherren mit den seit alter Zeit üblichen Giebigkeiten zufrieden fein nnd alle
darüber hinansrcicheudeu Abgaben abstellen sollten, drang auch nach Käruteu. I n Pustritz
bei Griffen tagten am 1. I n n i bei l̂.UOO Baneru uud schlössen eiueuBnnd, an dessen
Spitze Ehristof Groß nnd Georg Mur als Feldhauptlente, dann mehrere Unterhaupt-
leute, Viertelmeistcr, Redner nnd „Beiständcr" gestellt wnrdeu. Die Veweguug verbreitete
sich auch iu das Iaun- und Gailthal nnd nordwärts bis Straßbnvg und Hütteuberg.
Bennrnhigt dnrch diese Vorgänge sammelten die Stände eine größere Truppenmacht und
bewältigten allmälig, von kaiserlichen Söldnern uutcrstüht, den Aufstaud. Bei ihrem
Zlige durch das Laud war die ständische Macht auch vor die Thore der landesfürstlichcn
Stadt S t . Ve i t gekommen, die Bürger aber, Gefahr für ihre Freiheiten befürchtend,
hatten ihr den Einlaß erst nach längerem Zögern zugestanden. Darob verletzt baten
Adel nnd Geistlichkeit den Kaiser um Überlassung der Stadt K lagen fn r t , die ihneu bei
tünftigeu Empörnngen der Unterthanen als sicherer Waffenplatz dienen sollte. Maximilian
willfahrte diesem Wunsche (1518) und die Stände versprachen, Klageufurt zu einer
Festung umzugestalten. Da aber die Erklärung Klagenfnrts zn einer ständischen Stadt
den Verlnst vieler Rechte der Bürger mit sich brachte, geriethen diese iu große Vesorguiß,
welche sich bald auf alle landesfürstlichen Städte uud Märkte verpflanzte, weil jetzt alle
den Verlnst ihrer Freiheit befürchteten. Man schickte mehrere Bürger nach Wels, um den
Kaiser nm die Znrücknahme der Scheukuug zu bitten, aber bevor uoch das Gesuch erledigt
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wurde, starb Maximilian. Klagenfnrt blieb ständisch, ward nun au Stelle von St. Veit

die Hauptstadt des Landes und der Etützpnnkt der uach immer größerer Macht

strebenden Stände.

Unter Maximilians Enkel Ferdinand I. begann für die österreichischen Laude

abermals die Türkeunoth. Immer schwerer wurden die Opfer an Gut und Blut, die

namentlich die Bevölkernng Iunerösterreichs für die Grenzverthcidigung bringen mußte,

uud doch kunnte der Feind lauge uicht für die Dauer zurückgehalten werdeu. Die drohende

Gefahr veranlaßte die Stände KärntenZ, die Befestigung der Landeshauptstadt ernstlich

Ter Flirfti'ustcin iin Landhaus zu 5tlaaensurt auf seinem ehemnlinen Plaj)ü bei Karnburg (i»i Hinteiarnnd Maria-Naal).

in Angriff zu nehmen und durchzuführen. I n diese Zeit fällt aber auch das Vordringen

der Lehre Luthers uach Käruteu. Sächsische Knappen wnrden die Vcrküuder derselben

iu deu Bergreviereil der hoheu Taueru, Einwanderer aus Schwabeu, die iu dem uach

einem verheereuden Brande eben wieder erstehenden Klagenfnrt sich eine neue Heimat

gründeten, verbreiteten sie in der Metropole des Landes; zum eifrigsten Förderer der

Reformation aber wurde der Adel, der die religiöse Bewegung znr Erhöhnng der

ständischen Macht anszuuützcn gedachte. Unglaublich rasch hatte die Reformation Boden

gefaßt, während Kaiser Karl V. mit deu Häuptern des Prutestantismns iu Deutschland

schou iu Krieg geratheu war. Auf der Flucht vor Moriz von Sachseu kam der Monarch

und mit ihm der gefangene Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen nach Villach, nm
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in dieser Stadt vom Ma i bis zum Ju l i 1552 zu verweilen. Auch König Fcrdiuaud
erschien zu dieser Zeit iu Villach und holte sich die Znstimmnng des Kaisers zu dem
Passauer Vertrage.

Nach Ferdiuauds Tode (1.504) wurde seiu jüilgster Suhu K a r l Herr vou Inner-
österreich. Seine gauze Negiernng durchzieht der Kampf mit deu protestautischeu Ständeil,
die vou ihm die Vewillignng freier Religionsübnng verlangteil uud auf jedem Landtage
das Begehren nach Gewisseusfreiheit stellten, wobei die Steuer- und Trnppenbewilligungen,
die wegeu der Türkengefahr häufig vou deu Ländern gefordert werden mußten, in hohem
Grade ihre Vestrebnugeu begüilstigten. I u seiner Bedrängnis; gad Erzherzog Karl eudlich
auf delu Laudtage zu Vrnck an der Mn r (1578) die mündliche Znsage, daß der Adel für
sich uud seine Angehörigen Religionsfreiheit genießen solle, daß die Evangelischen ihre
Kirchen nud Schulen in Graz, Laibach, Klagenfnrt nnd Iudenburg behalten dürften, daß
auch die Bürger der Städte uud Märkte iu ihrem Gewissen nicht beschwert werden sollten;
anderseits hätten die Protestanten sich gegen die Katholiken rnhig nnd nicht aufhetzend
zu verhalten.

Da die Stände Manches unternahmen, was die ihnen gemachten Zugeständnisse
überschritt, uud er befürchten mnßte, daß sie es auch anf Beseitigimg des Gehorsams in
weltlichen Dingen abgesehen hatten, bcfrenudete er sich immer mehr und mehr mit dein
Gedanken, eine katholische Gegenreformation in feinen Ländern dnrchznführen, und traf
einzelne, eine solche vorbereitende Anordnungen.

Karl starb im Jahre 1590 uud hinterließ Innerösterreich seiuem vom Selbstgefühl
des Herrschers beseelten Sohne F e r d i n a n d I I . Das Ungenügende vereinzelter Maßregeln
erkennend, ordnete dieser eine Action iu großem Maßstabe nach jenem Plane an, den
Bischof Georg Stobäns von Lavant ihm empfohlen hatte. Die Grnndzüge desselben
waren: die Verwaltung der Länder nnd Städte darf nnr Katholiken anvertraut werden.
Akatholikeu sollen nicht Landständc werden. Die evangelischen Prediger nnd Lehrer sind
zuerst auszuweisen, hierauf sollen die Bürger und Bauern bekehrt werdeu nnd ihre Bücher,
Kirchen nnd Friedhofe verlieren. Jedermann muß sich schriftlich zum katholifcheu Glauben
bekennen; wer sich dessen weigert, soll Hab nnd Gnt verkaufen nnd nach Überlassung des
zehnten Theiles vom Erlöse an den Staat answanderu.

Au die Spitze jener Eommissiou, der die Dnrchführnng der Gegenre fo rmat ion
in Kärntcn übertragen wnrde nnd deren Geleite !M) Büchsenschützen bildeten, trat Bischof
Mart in Brenner von Seckan, der „Ketzerhammer". Sie erschien im September 1600 aus
Obersteier im Lieserthal nnd durchzog die meisteu Gegenden Kärntcns. Ein erfolgreicher
Widerstand war deu Bürgern nnd Ballern nicht möglich; wer nicht auswandern wollte,
mußte sich unterwerfen. Auch die Stände, die in Klagenfurt — den: Hanptsitze nnd
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Bollwerke des Protestantismus in Kärnten — Söldner gesammelt hatten, fügten sich nach
einigem Zögern in das Unvermeidliche und widersetzten sich nicht der Bekehrnug der
Klageufnrter Bürger. Trotzdem verharrten diese bei der protestantischen Lehre, sie hielten
sich heimlich Prädieanten oder zogen zum Gottesdienst auf die benachbarten Schlösser,
wo sich solche noch befanden. Weil sie Beichte nnd Communion nach katholischer Weise
nicht verrichten wollten, erschien Bischof Brenner 1604 zum zweiteiimale in Klageufurt
nnd begann nochmals sein Bekehruugswerk. Die meisten Bürger fügten sich endlich, die
übrigen wanderten ans. Nun wnrdeu die städtischen nnd ständischen Ämter mit Katholiken
besetzt nnd die Ertheiluug des Bürgerrechtes auf Anhänger des alten Glaubens beschränkt.
Die Jesuiten, die schon 15!)8 Millstatt von dem eingegangenen St . Georgs Ritterorden
übernommen und 1l>M das Augustiuerstift Eberndorf erhalten hatten, zogeu jetzt auch in
Klagenfurt ein, um durch ihre Thätigkeit die Gegenreformation zu vollenden. Iusbesoudere
bemühten sie sich, den Unterricht uud die Erziehung der Iugeud iu die Hand zu
bekommen. Hatteu ja auch die Reformatoren dem Schulwesen ihre eifrigste Sorgfalt
zugeweudet, weil ihueu darau lag, die ueue Lehre uuter der Jugend zn verbreiten. Als
ihre höchste Unterrichtsanstalt hatten sie die adelige Schnle oder das ständische Collegium
iu Klagcufurt gestiftet ( i l M j ) , au dem der Adel, Prediger uud Lehrer, Beamte nnd Rechts
freunde sich ihre Bildung erwarben. Einer der Neetoren des Collegiums, Hieronymns
Megiser ans Stuttgart (gestorben 161l>), verfaßte das erste zusammenhäugeude Werk
über Kärntens Landesgeschichte ^VnmiIr^ (!ii> intliiiu')- Gotthard Christalnik, ein Kärntner
von Geburt, Pastor zu St . Veit uud Osterwitz, sammelte emsig Handschriften znr Geschichte
seines Vaterlandes.

Dnrch die Gegenreformation fielen auch die protestantischen Schnlen. Die Jesuiten
eröffneten sofort ein Gymnasium in Klagenfnrt, das sich bald eines zahlreichen Besuches
erfreute. Uuter den iu Käruten bis znr Aufhebung des Ordens wirkeuden Jesuiten finden
sich mehrere Gelehrte und Schriftsteller vou gutem Namen. Wir erwähueu hier Markus
Hansiz (aus der Gegeud vou Völkermarkt, gestorben 17tts>), der Verfasser eiuer Kirchen
geschichte des südöstlichen Dentschland ((nn-lnaniu «li<'i':>) nnd einiger Beiträge (Analekten)
zur Geschichte Kärnteus, den ebenfalls um die Heimatsgeschichte uud um die Münzenkunde
verdienten Erasmus Fröhlich (gestorben 1758), den Verfasser der „Philosophie der
Religion", Siegmuud von Storchcuau (aus Hollenburg, gestorben 17!>7) uud den
berühmten Botaniker Franz Freiherru von Wulfen (gestorben 1805), den Entdecker der
nach ihm benanuten ^VuIKmiü l'üniMiilsl.i, uud Verfasser der I''!«»!:i, n«ii<.^. Unter den
Schriftstellern des Laienstaudes ans der Zeit nach der Gegenreformation nimmt Graf
Franz Christof Khevenhüller (geboren zn Klagenfnrt 1588, gestorben 1l',50) den ersten
Rang ein — der Verfasser der nenn Bände umfassenden Annaleu Ferdinands 1l., welche
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der Protestantischen, schwedischen nnd französischen Partei gegenüber die habsbnrgischeu
nnd katholischen Interessen vor nnd während des dreißigjährigen Krieges vertraten.

Trotz der eifrigen Thätigkeit, welche die Iesuiteu seit ihrer Vernfnng nach Klageufnrt
entfalteten, gab cs aber doch, da inzwischen die Frist für die Answcmdernng hier nnd
da erstreckt worden war, noch Protestanten in der Hanptstadt. Erst 1627 sehte ihnen
Ferdinand I I . den letzten Termin bis Weihnachten dieses Jahres nnd gleichzeitig richtete
sich die Gegenreformation anch wider die protestantischen Stände. Schon früher hatte
Ferdinand der Anfnahmc von Evangelischen nnter die Stände seine Zustimmung versagt,
1611 erscheint schon die Hälfte derselben katholisch nnd 1028 erhielt der protestantische
Adel den Befehl, entweder katholisch zn werden oder ansznwandern. Viele Adelige
entschlossen sich znr Answandernng. M i t ihrem Abznge verlor der Protestantismus seine
letzte Stütze in Kärnten, das Land eine ansehnliche Ennnne geistiger nnd materieller
Kräfte. Das Schicksal der ständischen Macht war anch in Innerösterreich schon seit
Ferdinands Sieg anf dem Weißen Verge besiegelt, die Landtage traten nnr mehr
zusammen, nm die vom Landesfürsten verlangten Steuern zu bewilligen.

Die Noth des dreißigjährigen Krieges verspürte anch Kärnten, wenngleich es nicht
znm Schauplatz des Krieges geworden war. Dnrch die hohen Kriegsstenern verarmte
das Land, dnrch die hänfigen Truvpenstelluugen wnrde es entvölkert. Allgemeines Elend
brach herein, viele Lente starben den Hnugertod, Diebe und Räuber lagerten sich an
den belebtesten Straßen. M i t hellem Inbel begrüßte mau deßhalb im Jahre 1648 die
Kunde von dem Ende des großen Krieges, uud die unn folgende Friedenszeit heilte
langsam die schweren Wnnden, die er geschlagen. Neue Gefahr brachten die Türkenkriege
nnter Leopold I. Als der letzte große Osmaueusturm sich den Manern Wiens nahte (168/l),
zog das Kärntner Anfgebot znr Vertheidigung der steirischen Grenze ab, im Lande selbst
wnrden alle Vorsichtsmaßregeln getroffen nnd in die bedrohte Kaiserstadt ging eine Schar
von Knappen unter Gschwind von Pöckstein, die dort beim Minenban vortreffliche
Dienste leisteten.

I n den ersten Negiernngsjahren Karls VI. wüthete im östlichen Theile Kärnteus
die Pest (1715 nnd 1716) nnd raffte über 7,M0 Meuschen hin. Der Kaiser kam 1728
nach Klageufnrt, nm im Landhanse die H n l d i g n n g der Kärntner entgegenzunehmen,
— es war die letzte im Lande selbst vollzogeue, der letzte Landcsfürst aber, der sie anf
dem Herzogsstuhl empfangen, Ferdinand I I . (15W). Unter Karl V!. begann vornehmlich
in der Gegend zwischen dem Millstatter nud Ossiacher See abermals eine rel ig iöse
Bewegung. Von den evangelischen Vanern, bei denen sich im Allgemeinen die Anhäng-
lichkeit an die Heimat stärker erwiesen hatte als das Verlangen nach dem öffentlichen
Bekenntnisse ihres Glaubens, waren uämlich nnr wenige ausgewandert, doch hatte sich bei
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einem ansehnlichen Theile der Zurückgebliebenen, lvenn sie allch äußerlich den Forderungen
der katholischen Kirche entsprachen, die protestantische Gesinnnug erholten. Als nnn damals
in Tirol nnd Salzburg die Evangelischen des Landes uerwiescn wurden, erregte das
Schicksal der Exulanten lebhaftes Mitgefühl bei ihren Glaubensgenossen in Kärnten, und
immer offener zeigte sich da, durch vielverbreitete Druckschriften genährt, der protestantische
Geist. Trotz strenger Maßregeln der Regierung dauerte die religiöse Bewegung noch einige
Jahre fort. Kaum war sie gedämpft, als wieder die durch Karls VI . letzte Kriege noth-
wendig gewordeuen Steneran^schreibungen und Trnppeuanshebnngen in einem Theile des
Landvolkes Unzufriedenheit und Aufreguug hervorriefen. I n der Gegend von Millstatt
sammelten sich Bauern und Knechte unter der Führung des Paul Zopf, verjagteu die
Jesuiten aus dein Markte nnd plünderten deuselbeu, bis die bewaffneten Bürger Spitals
dem Nnfuge ein Ende machten und die Aufrührer der verdienteu Strafe zuführten (17^7).

M i t der größteu Opferfreudigkeit unterstützte Käruteu Karls V I . Tochter, als sie
den Kampf um das Erbe ihrer Ahnen mit zahlreichen und mächtigen Feinden aufzunehmen
gezwuugeu war. Glücklicherweise tobte die Kriegsfurie uicht auf dem Boden Kärntens und
auch die iuuere Ruhe des Landes wurde während M a r i a The rc f i as vierzigjähriger
Negierung nur selten gestört. I u der „Gegend", bei Paternion, Hermagor und an anderen
Orten regte sich seit 1748 der Protestantismus wieder, weßhalb die Negierung abermals
Ausweisungen anordnete. Erst später ließ man von der Strenge gegen die Evangelischen
ab; 1774 verbot Maria Theresia, ohne ihre Genehmigung Ausweisungen vorzuuehmeu.
Fast alle jeue zahlreichen Anordnungen, welche die große Kaiserin zum Zwecke der
Nenorduung des Staates traf, übten auch auf das Kärutnerlaud ihre wohlthätige
Wirkung und sie halten das Andeuten au die erhabeue Negeutin im Volke uoch heute
wach. Es war ein beredtes Zeichen dieser lebhaften Sympathie der Kärntner für Maria
Theresia, dah die Stände ihr, als sie mit ihrem Gemal und mehrereu ihrer Kiuder
im Jahre 1765 nach Klagenfurt kam, daselbst das erste Denkmal errichteten — die
von Valthasar Mol l angefertigte Statue aus Blei, welche nach ihrem Verfall durch das
von Pöuninger iu Erz gegossene Standbild ersetzt wurde, dessen Euthüllnug Kronpriuz
Nudolf im Jahre 187Z vollzog.

Nachdem die Kirchenfürsteu von Salzburg und Vamberg bezüglich ihrer t'ärutnischeu
Besitzungen schon 1535 das landesherrliche Recht der Habsbnrger anerkannt, sich zn allen
gemeinsamen Lasteu verpflichtet und ihren Unterthanen iu Nechtssachen die Berufung an
deu Landesfürsten zugestanden hatteu, brachte Maria Theresia die bambergischen Herr-
schafteu durch Kauf au sich (1759), so daß nunmehr nur uoch die salzburgischen ihrer
unmittelbaren Negierung entzogen blieben. Sie bestellte den Landeshanptmaun, den
Vorstand der landesfürstlicheu Negieruug, auch zum Vorsitzenden der Ständeschaft, welche
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Würde seit 15)55 der von den Ständen gewählte und in seiner Amtsführung vun den
„Verordneten" unterstützte Burggraf bekleidet hatte. Sie untersagte die Anwendung der
Folter, welche anch in Kärnten bis dahin sehr im Schwünge war; sie befahl, daß die Acten
über Hexenprocesse ihr noch vor dem Urtheilsspruche znr Entscheidung vorgelegt würden.
Sie sorgte für die Hebung des von ihr „als Grundlage und größte Stärke des Staates"
geschätzten Bauernstandes, ermäßigte dessen Dienstpflichten gegenüber den Herrschaften
und übertrug den Schutz der Bauern vor der Willkür ihrer ständischen Herren den
neugeschaffenen Kreisämtern (in Klagenfnrt, Villach nnd Völkermarkt). Das Bisthum
Gurk vergrößerte Maria Theresia dnrch den Millstatter Bezirk, der bis znr Aufhebnug
ihres Ordens von den Iesniten selbständig verwaltet worden war; dagegen kam der
Kärntner Antheil des Patriarchats von Aquileja nach dessen Aufhebung (1751) an das
Erzbisthnm Görz. Infolge der von der großen Kaiserin ins Leben gerufenen Reform des
Volksschulwcsens begann anch in Kärnten ein heilsamer Umschwung auf dem Gebiete des
Unterrichts; Klagenfnrt erhielt dnrch sie eine Normalschule. Die materielle Wohlfahrt
des Landes förderte Mar ia Theresia dnrch mannigfache Anregungen nnd Verordnungen:
behnfs Hebung der Landwirthschaft nach jeder Richtnng gründete sie (1764) die kärntuische
Laudwirthschaftsgesellschaft, die älteste unserer Monarchie; sie förderte den Flachsban nnd
die Leinwandbereitung, regte die Pflanzung von Manlbcerbänmen, die Begründung der
Seidenzucht an; unter ihrer Negiernng wnrden die Kartoffel nnd der Mais durch den
Niederländer Thys im Lande heimisch gemacht. Nachdem der Bergban auf edle Metalle
nach seiner bis in die zweite Hälfte des XVI . Iahrhnnderts andanernden Blüte wegen der
hohen Prodnctionskosten, der Erschöpfung einzelner Reviere, der Concnrrenz dnrch die
Edelmetallschätze der neuen Welt nnd wohl auch wegen des durch die Gegenreformation
veranlaßten Abznges von Gewerken und Arbeitern in Abnahme gekommen war, suchte
Maria Theresia den Hüttenberger Eisenbau dnrch Eiuführuug einer neueu Betriebs-
ordnung zn heben, welche das Verhältniß der Gewerken zu einander, den Betrieb der
Schmelzwerke nnd den nun nicht mehr durch den altherkömmlichen Straßenzwang und das
Niederlagsrecht zn Gunsten einzelner Städte beeinträchtigten Absatz der Erzeugnisse
regelte. Einen glänzenden Anfschwnng nahm in dieser Zeit die Gewehrfabricatiou in
Ferlach, die unter Ferdinand I. von Waffenschmieden aus den Niederlanden begründet
worden war. I n Klagcnfnrt entstand eine Tuch- und eine Bleiweißfabrik.

Wie bei der Schilderung der Herrscherthätigkeit Maria Theresias, so müssen wir
uns anch bei ihrem dein österreichischen Volke unvergeßlichen Sohn nnd Nachfolger
Josef I I . ans jene Momente beschränken, die auf die Verhältnisse Kärntens eine besondere
Rückiuirknng übten. Dies thaten vor Allem des Kaisers Reformen anf dem Gebiete der
Rechtspflege, sowie seine mit Recht hoch gepriesenen Maßnahmen zur Vessernng der Lage

Kiiriiton u»d Kram. 6
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des Bauernstandes, unter denen die Aufhebung der Leibeigenschaft überall da, wo sie noch
bestand, als mit den wohlthätigsten Folgen verbunden erscheint. Nachdem Josef dnrch
das Tuleranzpatent den Protestanten Religionsfreiheit und bürgerliche Rechte zugestanden
hatte, bekannten sich auch in Kärnteu alle jene, die insgeheim evangelisch geblieben waren,
als solche. Ihre Zahl stieg bald anf 14.000, und binnen wenigen Jahren gab es
23 evangelische VetlMser im Lande. Das Vermögen der aufgehobenen Klöster kam in den
Religionsfond, mit dessen Mitteln uene Pfarreien und Schulen dort, wo es au solchen
mangelte, gestiftet wnrden. Das Schicksal der Auflösuug traf in Kärnten nebst mehreren
kleineu Klüsteru jeue zu St . Georgen am Längsce, Ossiach nud Aruoldstein (>78.'l), zu
Viktring (1780) nud St . Paul (1787). Von allen diesen Klösteru erfreute sich nnr das
letztgenannte der Wiederherstellung. Kaiser Franz berief im Jahre 1809 die Beuedietiuer
der aufgehobenen Abtei St . Blasien im Breisgau, welche indeß eine Unterkunft in Spital
am Pyhrn gefnnden hatten, nach St . Panl. Josef! l . verbot das noch heute an vielen
Orten übliche Wetterläutcn, er untersagte die beliebten Wallfahrten nach Maria Saal,
auf den Luschariberg und andere, er traf sogar Anordnungen in Bezug auf die Formen
des Gottesdienstes und auf die Ausschmückuug der Kirchen nud Heiligenbilder, welche
nicht selten Ärgernis; beim Volke erregten, so daß es sich, wie dies zn Stein im Iaunthal,
zu St. Georgeu am Längsee nnd in Eiseukappel geschah, der Ansführnng des kaiserlichen
Befehles widersetzte. Josef gab unserem Lande auch eine neue Diöcesaueiutheilung: es
wurde nach Auflassung des Go'rzer, Laibacher und Salzburger Diöeesauantheils, aber
unter Aufrechthaltnng der erzbischöflichen Rechte Salzburgs unter die Bischöfe von Gnrk
und Lavaut fo getheilt (1786), daß die Greuze der früheren Kreise Klagenfurt uud
Vülkermarkt auch die der beiden Visthümer bildete. Der Fürstbischof von Gnrk, Franz
Altgraf von Salm, verlegte seinen nnd des Domkapitels Amtssitz nach Klagenfurt. Über
das gauze Kroulaud erstreckt sich der Gurker Visthumsspreugel erst seit dein Jahre 1859.
Damals wurde der Kärntner Antheil der Lavanter Diöcese der Gurker einverleibt, wogegen
zehn Decanate des Marburger Kreises in Steiermark dem Lavauter Visthmn zufielen, das
nun seinen Sitz in Marburg nahm.

Wie der ganzen Monarchie, so brachten unter Kaiser F ranz die Kriege mit
Fraukreich auch dem Lande Kärutcn eine lange Reihe schwerer Prüfungen, zumal es
öfter vom Feiude durchzugeu uud auf seinen: Boden mancher Kampf ausgefochten wurde.
Schon im Jahre 1797 rückten die Franzosen durch das Kaualthal iu Kärnten ein.
Erzherzog Karl kounte trotz des Heldenmuthes seiuer Truppen und trotzdem er sich selbst
während des Treffens der größten Gefahr preisgab, die Gegend von Tarvis gegen
Masscnas Übermacht nicht behaupten nnd zog sich nach Obersteiermark znrnck, woranf das
französische Hauptheer unter Napoleon in Klageufurt einrückte <M). März) und sich dann
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ebenfalls nordwärts wandte. Andere aus T i ro l und über den Loibl heranziehende Heer-
scharen des Feindes besetzten mm die Landeshauptstadt, die durch die fortdauernden
Lieferuugeu für die französische Armee sehr hart mitgenommen wurde. Der Vorfriede von
Leobeu machte dieser Kriegsuoth zwar bald eiu Eude, aber schou im Jahre 1800 kouuteu
die in dem wieder ausgebrochenen Kampfe siegreichen Franzosen kraft der Bestimmungen
des Waffenstillstandes von Steyr wieder einige Theile des Landes, das Lieser-, Mö l l -
nud Oberdrauthal, besehen und dariu bis ins folgende Jahr verbleiben. Als durch den
Frieden von Luneville Salzburg au deu Großherzog von Toscaua fiel, kameu die iu
Kärnten gelegenen Herrschaften des Erzstiftes an Österreich und wurdeu 18l)s> iu Staats-
güter verwaudelt. Daulit war der letzte Nest der mittelalterlichen Theiluug Käruteus
beseitigt. In t Kriegsjahre 1805 setzten sich die Franzosen abermals in Klageufurt fest nnd
wieder litt das Land nuter ihren Erpressnngen nnd Vraudschatzungeu. Diese Bedräuguiß
währte bis iu deu Februar des folgeudeu Jahres, weil die Heeresabtheiluugeu der
Geueralc Masseua, Ney uud Marmout trotz des schou im December abgeschlosscueu
Friedeus vou Preßburg uur langsam nach Ital ieu abmarschirten. Die Verpflegung der
feindlichen Truppen, die erzwungeueu Gescheute au dereu habgierige Befehlshaber uud
audere Zahluugeu hatteu dem Laude gegeu 1 ' / ^ Millioueu Guldeu gekostet. Noch mehr
Uuheil brachte deu Kärntnern das Jahr 1809. Als Erzherzog Johann anf die Kunde von
Napoleons großen Erfolgen auf dem deutscheu Kriegsschauplatze mit seiuem Heere Ital ieu
verließ uud uach Käruteu zog, folgteu ihm die Frauzoseu auf dem Fuße. Um sie
in ihrem raschen Vordringen zu hindern uud deu Rückzug der österreichischen Armee zu
sicheru, sollteu die Vefestiguugeu bei Malborghet uud auf dem Predil so lange als möglich
behanptet werden. Die braven Besatzungen beider Plätze erfüllten diese Anfgabe so weit
ihre Kräfte reichten. Trotz der gcriugeu Zahl der Mauuschafteu vertheidigten sie diese
Stellnngen mit einem Heldenmuthe, der ihueu uuvergäuglicheu Nachruhm sichert. I u
M a l b o r g h e t commandirte der Ingenieur-Hauptmaunn Friedrich Heusel uur ungefähr
WO Mann, aber nnverzagt wies er die wiederholte Anffordernng zur Ergebung, die der
französische Oberbefehlshaber Eugen Veauharuais au ihu richtete, zurück. Glücklich wurdeu
die Sturmangriffe der Frauzoseu am 15. nnd 16. M a i abgeschlagen, am dritten Tage
aber gewann der Feind, aller Tapferkeit der Besatzung uugeachtel, durch seiue Überzahl
deu Sieg. Es gelaug jeucu Abtheiluugeu, welche die das Fort überrageudeu Höheu erstiegen
hatten, in das Innere desselben eiuzudriugen; Hensel ward tödtlich verwnndct, die noch
übrige ermattete Besatznng überwältigt uud gefaugeu geuommeu. Äi i t dem Verluste vou
1.300 Mauu hat sich der Feind den Besitz der Bollwerke vou Malborghet erkaufen müssen.
Ähnliche Scenen spielten sich auf dem P r e d i l ab. I u dem Fort gebot der Hauptmauu
Johann Hermann von Hermannsdorf. Die Zahl seiner Leute belief sich auf weuig
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mehr als 200 Mann, aber anch er wies jede Aufforderung zur Capitulation kaltblütig
zurück. Am Ui. M a i begannen die Franzosen das Blockhaus zu stürmen, das wirksame
Feuer der Vertheidiger jagte sie jedoch bald von dannen. So auch am folgenden Tage.
Und selbst als Hermann am 18. Ma i die Kunde vom Falle Malborghets erhielt, wurde
er nicht wankend iu seiuen Entschlüssen, denn er kannte deu Werth jeder gewouueueu
Stunde für das auf dem Rückzüge begriffene Heer seines Kaisers. Nochmals entbrannte
der Kampf, deu die über 6.000 Mann zählenden Franzosen iu höchster Erbitterung wieder
anfgenommeu hatteu. Eine Schar derselben erklimmt nnn die nächsten Höhen, schleudert
von dort brennende Pechkränze iu das hölzeruc Fort und steckt es so iu Flammen. Wie
sich das Feuer der Pnlverkammer nähert, stürzt Hermann mit seinen Lenten hervor und
versncht es, sich dnrch deu dichten Hansen der Feinde dnrchzuschlageu. Aber bald siukt er,
aus vielen Wunden blnteud, zu Boden uud mit ihm fällt der Nest seiner Heldenschar.
Das Denkmal bei Malborghet nnd jeues auf dem Predil, beide anf Befehl Kaiser
Ferdinands I. in gleicher Weise ausgeführt, solleu die Erinnerung an die ruhmvollen
Kämpfe österreichischer Truppeu in den „Thermovylcu Kärntens" bei der Nachwelt wach
erhalten. Indeß hatte Erzherzog Iohauu Steiermark erreicht. Die Frauzoseu zogen nach
dem Fall der beiden Forts über Magenfnrt und Friesach der Hauptarmee Napoleons zu.
Nur kleinere Abtheilungen des Feindes blieben im Lande znrück, die sich unter Ruska iu der
Hauptstadt sammelten, als der österreichische General Chasteler aus T i ro l längs der Dran
vorrückte. Vor den Thoren der Stadt und auf dem nahen Kreuzberge eutspann sich am
6. Juni ein hitziges Gefecht, uach welchem die Österreicher, vom Feinde weiter unbelästigt,
ihren Marsch nach Untersteier fortsetzten. Nuska geberdete sich nun iu Klageufurt als
uuumschräukter Herr, schwer seufzte die Bevölkeruug uuter deu unaufhörlichen, sich stets
steigernden Geld- und Proviantforderuugeu der Frauzosen.

Der schwere Druck der feindlichen Occupation weckte in dem Volke ciue tiefgehende
Gährung. Man schritt daran, den Landsturm anfzubieten, wofür namentlich Johann T ü r r
sehr thätig war, der am kaiserlicheu Hoflager iu Totis einen Plan zum Überfall uon
Klagenfurt verabredet hatte, Andreas Hofers Aufruf zur Erhebung im Lande verbreitete,
Pulver und Blei sammelte nnd insgeheim den Tirolern und Oberkärntneru znführte.
Schon war es im Oberlande zn Zusammenstößen mit den französischen Besatzungen
gekommen, als die Kunde vom Abschlüsse des Schönbrunner Friedens anlangte. Zn den
Gebieten, die Österreich dnrch denselben verlor, zählte anch Oberkä'ruteu, es kam mm
als ein Theil der illyrischen Provinzen uuter französische Botmäßigkeit, während Uuter-
käruten einen Kreis des Grazer Guberninms bildete.

Nach vier Jahren verhaßter Fremdherrschaft schlug für das Kärntner Oberland
endlich die Erlösnngsstnnde, als Österreich an der Seite Preußens uud Rußlauds in den
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großen Bef re iungskampf eintrat. Schon im Sommer 1813 eröffnete Feldzeugmeister
Hillcr auf kärutnischem Boden den Augriff anf die Truppen Eugene Vanharuais', der dic
illyrischen Provinzen für Napoleon vertheidigen sollte. Nach mehreren Gefechten bei
Pillach, am Loibl, in der Umgebung von Hermagor nnd namentlich bei Feistrih im
Nosenthal, zn dem Veanharuais felbst Verstärkungen über die Kotschna herbeiführte
(6. September), gelang den Österreichern am 19. September der Hanptschlag. Von
Hollenbnrg drang General Vecsey ins Nosenthal vor nnd zwang eine französische
Abtheilung zn der beschwerlichen Flucht über die Vertatscha nach Kram; Frimont verjagte
den Feind aus Nosegg, dieser räumte auch Villach nnd behauptete sich nuumehr in der
Gegend zwischen Arnoldstein und Puntafel. Anch hier bedrängte ihn Hitler bald von
mehreren Seiten, nud da indeß Laibach von den Österreichern genommen wurde, gaben
die Franzosen auch Tarvis anf nnd zogen am 11. October ans tarnten ab. Wenige Tage
daranf erkämpften die Verbündeten den herrlichen Sieg von Leipzig, und damit war das
Schicksal des französischen Imperators besiegelt. M i t I l lyr ieu fiel Oberkärnten an den
vielgeprüften Kaiser Franz znrück. Es wnrde dem Laibacher Guberumm nntergeorduet,
nud von alledem, was die Franzosen im Lande geschaffen hatten, blieb nnr wenig in Kraft.
Aber erst im Jahre 1825 traten die beiden Laudestheile KäruteuZ miteinander wieder
in Verbindung, indem damals anch Unterkärnteu mit I l lyr ieu vereinigt und der Laibacher
Regierung unterstellt wurde.

Die lange Friedenszeit, welche anf den Befreiungskampf folgte und anch nach dem
Tode des Kaisers Franz unter seinem Nachfolger anhielt, heilte allmälig die Wunden,
die Krieg nnd Fremdherrschaft nuserem Laude geschlagen hatten. Anch das Stnrmjahr 1848
verlief in Kärnten, ohne eiuer wildwogendeu Strömung die Bahn zn öffnen, wenugleich
das Parteigetriebe und die Aufgeregtheit einen Theil der Bevölkerung ergriffen hatte.
I m Jahre 1846 hatte sich der Kärntner Geschichtsverein znr Pflege des Stndinms der
Heimatsgcschichte gebildet, dessen Seele Gottlieb Freiherr von Ankershofen wurde, nnd
zwei Jahre später wird das uatnrhistorische Musenm gegründet, das sich die Erforschung
der uatürlichen Verhältnisse des Landes augelegen sein läßt. Beide Vereine haben in dem
Prachtban des 1884 eröffueteu Nudolfwnms ihr eigenes Heim gefunden. Die Erhebung
ans der erschlaffenden Einwirkung patriarchalischer Znstäude, die Periode des allseitigen
Aufschwunges begauu jedoch wie im ganzen Reiche so auch in nnserem Lande erst mit
der Regierung F ranz Josephs I., nnseres erhabenen Herrn, von dessen Hochherzigkeit,
Großmuth nnd Hnld es im reichlichsteu Maße Beweise erhalten hat und dessen Anwesen-
heit im Lande (1850, 1856, 1882, 1885) zu den begeistertsten Patriotischen Knnd-
gebnngen Anlaß bot. Seine Selbständigkeit erlangte Kärnten im Jahre 1849 wieder;
es wnrde damals alls seiuer Verbindung mit ssrain gelöst nud bildet seitdem ein eigenes
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Kronland. Zur Vesorgnng der eigenen Angelegenheiten, znr Vertrctnng der besonderen
Interessen des Landes ist seit 1801 der Landtag bernfen. Die Schienenwege, die in
Kärnten während der Jahre 1WA bis 1879 eröffnet wnrden, haben es in den Welt-
verkehr einbezogen, nnd nnn kommen alljährlich zahlreiche Fremde, nnser niit ^iatnr-
schönheiten so reich ausgestattetes Alpenland bewnndern nnd liel'en zn lernen. Als
Venctien im Jahre 186t) an das jnnge Kölngreich Ital ien überging, wnrde tarnten
eine Grenzmark Österreichs gegen den welschen Nachbarstaat nnd gewann dadnrch eine
erhöhte Wichtigkeit in militärischer, handelspolitischer nnd staatlicher Hinsicht. Und welche
herrlicheil Fortschritte es Dank der eigenen Kraft nnd Tüchtigkeit, sowie der vielseitigen
wirtsamen Fördernng dnrch die kaiserliche Negiernng in der nenesten Zeit in seiner pro^
dnetiven Thätigkeit gemacht hat, das bewies in glänzender Weise die Landesansstellnng
im Jahre 18^5. Auf allen Gebieten der Land' nnd Forstwirthschast, des Gewerbes nnd
der Industrie, des Volks-, Mit tel nnd Fachschnlnnterrichts offenbarte sich ein gedeihliches,
zn den schönsten ErwartniW'n berechtigendes Schaffen.

Da^ Hl',Nn,liI jin HlUiptüiailü Heruiaiii! aus dc»l Pn'dil.



Physische Beschaffenheit
der Bevölkerung in Kärnten

und Kram.

Bewohner des Kronlandes Kär i t ten präsentirrn sich in der Regel
als wenig gutgenährte Leute von hagerem Körperban. Der Körper-
^'üsie uach nähert sich, soweit dies ans den Assentirnngslisten ent-
nommen werden kann, die Vevölkernng von Kärnten jener von
Salzburg nnd hält so ziemlich die Mitte zwischen jener von Nieder^

österreich nnd Kram. Die Zahl der Unterwüchsigen ist geringer als im Wiener Mil i tär-
Territorialbezirke, ebenso jene der Kleinen; hingegen erheben sich die über l7l» Centimeter
großen Leute anf nahe drei Zehntel der Assentirten. — Der Umstand, daß der Ergänznngs-
bezirk Klagenfnrt in Äezug anf die Körpergröße günstigere Resultate ergibt als andere
dentsche Vezirke, ist offenbar anf Nechnnng der vielen Slovenen zn stelleu, die in Klagenfurt
znr Assentirung kommen.

Die Deutschen Käruteus bilden gleich den Deutschen in Steiermark ein Mischvolk,
wie dies am deutlichsten ans der Untersnchung der Augen uud Haarfarbe nnd aus der
Betrachtung des Schädelbanes hervorgeht. Der rein blonde Typns (blauäugig und blond-
haarig) ist in Kärnten uuter den Schnlkindern mit !7 '1 Proeent vertreten, ein im Ver-
gleiche mit nordischen Ländern auffalleud geriuger Proceutsatz. Sieht man vom rein
blonden Typns ab, welchen die Alten als bei den Kelten nnd Germanen vorhauden
rühmten, nnd nimmt mau blos anf die Individnen mit blouden Haaren oder blauen
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Augen Rücksicht, so erhält man für erstere 44 3 Procent, für letztere 26 6 Procent. Diese
Daten haben jedoch für die Erwachsenen keine Geltung, da crfahrnugsgemäß in einer
erheblichen Anzahl von Fällen mit zunehmender Entwicklung die helle Complexion in
die brünette umschlägt, ein Verhalten, welches mit Entschiedenheit für die Kreuzung der
Deutschen Kärntens mit einem fremden Volke von dunkler Completion spricht. Daß die
siegeudeu Germanen die Complexion der Besiegten oder doch Absorbirteu annahmen,
erklärt sich ans der großen Empfindlichkeit, die der pigmentarme Organismus dem
Pigmente gegenüber zeigt. Auch die Untersnchnng der nnter den Deutschen Kärntens Uor-
kommeuden Schädelformen lehrt, daß von einer Typenreinheit nicht mehr die Rede ist;
überall, selbst in den entlegensten Ortschaften fanden sich, wenn auch die Procentsätze der
einzelnen Formen variirteu, doch stets mehrere Typen uor. Nach dem Verhältnisse der
Schädellänge znr Schädelbreite sind unter 1.546 Schädeln ans Käruten 34 Procent laug-
köp f i g , darunter 5 7 Procent hohen Grades dolichukephal (Länge: Vreite — 100: 75
oder darunter), die übrigen mesokephal (Länge : Vreite ^ 100 : 75 1 bis 80); kurz-
kö'pfig (brachykephal) sind 66 Procent, darnnter nnr 19 Procent hohen Grades
(hyperbrachykephal, Länge: Vreite — 100 : 85 oder darüber).

Bei Rücksichtnahme auf ausschließlich dentfche Bezirke Kärntens steigt der Procent-
satz der Dolichokephalen um 1 Proeent, während die Hyperbrachykephalen abnehmen.
Unter 981 Schädeln aus solchen Bezirken siud 35 Procent langköpfig (dolichokephal
und mesokephal) uud 65 Prucent kurzkopfig, davon jedoch blos 17 Procent hyperbrachy-
kephal. Verglichen mit den im Kroulande Eteiermark gewonnenen Resultaten gelangt
das höchst bemerkeuswcrthe Ergebniß zntage, daß die langköpfigc Form in Körnten um
10 Procent häufiger auftritt, die Hypcrbrachytephalen hingegen erheblich abgenommen
haben. Diese Erscheinung ist nicht leicht zu erkläreu, obwohl mau mit einiger Wahr-
scheinlichkeit aunehmen kann, daß sie auf einer dichteren Vertretung des dolichokephaleu
Elementes unter den germanischen Einwanderern Kärntens beruht. Es könnte aber auch
au eine Absorption einer in vorgermauischer Zeit in Kärnten angesiedelten dolichokephaleu
Bevölkerung gedacht werdeu, womit die Thatsache stimmen würde, daß die Gräberfunde
Iuncrösterreichs aus vorgermanischcr Epoche vorwiegend dolichokephalc Schädel ausweisen.
Nach den aufgestellten Ziffern wären nur gegen zwei Drittel der Deutschen Käruteus kurz-
köpsig. Der Proceutsatz der Langköpfe steigert sich aber erheblich, wenn man die Schädel
nicht nach der üblichen gekünstelten Classification rangirt, sondern auch der Betrachtung
nach dem Augenmaße einigen Werth bewußt. Man begegnet uämlich Schädelformen, die
nach der numerischeu Classification (Länge: Breite --- 100: 80 bis 81) zu den Knrzkopfen
zählen, die aber, dem Langbau uach zu urtheilen, mit mehr Necht den Langköpfen zugerechnet
werden sollten. Zn dieser Grnppc von Schädeln, wahrscheinlich Mischformeu, ill denen der
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ursprüngliche germanische TypU'I noch zum Durchbruch gelaugt, gehören zwischen 15 nnd
20 Procent der Vrachykcphalcn. — Der laligköpsige Typus wäre demnach iu reiuer oder
gemischter Form uoch iu mehr als dcr Hälfte der Fälle vertreten, wobei aber zu beiucrkeu
ist, daß die zunftmäßig als dolichokephal ancrkannteu Formen (5'7 Proceut) auf alle
Fälle in der Minorität bleiben. Die Langköpfe sind iu mehreren Abarten vertreten, und
zwar als Neihengräbertypus, lauge schmalgesichtige Köpfe, bei welchen die Schädelhöhe
der Schädelbreite nahesteht oder dieselbe sogar übertrifft; feruer ähnliche Formen, bei
welchen aber dcr Unterschied zwischen Schädelbreite und Schädelhöhe bedentend zu Gunsten
der crstcrcu ansschlägt; dann mesukephale nud überhaupt lauge (dolichoide) Schädel der-
selben Form uud cudlich iu 3'9 Procent der Fälle Schädel, welche überdies noch dnrch
besondere Größe ausgezeichnet sind (Index mesokephal oder leicht brachykephal).

Den Gesichtstypus aulaugend, zeigt die Mehrzahl dcr Langköpfe schmale (lcpto-
prosope) nnd orthognathc Gesichtsskelcte mit weitgcöffneteu Augenhöhlen uud euger Nasen-
öffnnng. Der Rest von 26 Proeent ist durch eine breite Gesichtsform (Chamäprosopie)
gekennzeichnet. Anch die Knrzköpfe enthalten mehrere Varictätcu oder Typeu, uuter welchen
die Hyperbrachykephalen am auffalleudsteu siud. Zumeist handelt es sich nm, dnrch Kürze
und Breite ausgezeichnete Schädel mit schwach gewölbtem oder flachem Hinterhaupt. Das
Gesicht ist iu 64 Procent der Fälle schmal (leptoprosop) und nur 36 Proceut zeigen eiuc
gedrungene breite Gcsichtsform (chamäprosop). Die Augcuhöhleu uud Nascnöffuungcn
sind zumeist wie bei den Dolichokephaleu geformt, erstere nämlich weit, letztere schmal.

Eine constante Combiuatiou der zwei Haupttypeu der Augen- nud Haarfarbe mit
bestimmten Schädelformcu läßt sich hier ebenso wenig als in Steiermark nachweisen. Es
wird vielmehr auch hier beobachtet, daß die genannten körperlichen Attribute bunt durch-
einandergcmeugt nnd auch ziemlich unabhängig von der Körpergröße nebeneinander
vorkommen.

Unter der vollberechtigten Annahme, daß die germanischen Stämme ursprünglich
einen mehr einheitlichen Typus darboteu uud zur Dolichokcphalie hiuneigten, kann das
Vorkommen des brachykephalen, vielfach brüuetteu Typus nud die Metamorphose der
helleu Complexion im Laufe der iudividuellen Entwicklung kaum auders als durch
Krcuzuug der Germauen mit einem brüuetten Volke erklärt werden. Die Provenienz dieses
fraglichen Volkes ist dermalen nicht discnssionsreif. Eine Kreuzung mit deu Slaven, die
vielfach herangezogen wurde, wenn von den typischen Verschiedenheiten uuter dm
moderneu Deutschen die Rede war, vermag die Sache nicht zu erklären. Unleugbar
bildeten und bilden anch hente noch die Slovenen eine Qnelle, aus der fremde, einerseits
typisch-slavische, auderseits von den Slaven selbst absorbirte blonde und brünette
Elemente den Dentschen zufließen, wie dies, abgesehen von anderen Momenten, allein
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schon aus den vielen slavischen Personennamen hervorgeht, die nnter den Deutschen
Innrrösterreichv vorkommen. Aber alles dies reicht noch nicht h in, um die typische
Abänderung, welche unter den Deutschen beobachtet wird, dem Verständnisse wesentlich
näher zn bringen. Man könnte anch au Reste eines nicht slavischen Volksstammes denken,
auf den die Germanen bei ihrem Vordringen gegen Innerösterreich stießen, indessen liegen
derzeit ans der vorgermanischen nnd vorslavischen Epoche Inuerösterreichs zn wenig

Typus eines Teutsch»'» mis >!,n'Mni,

Vcfunde vor, niu positive Aussprüche zu fällen. Fast scheint es aber, als sollte man
in dieser Frage das Schwergewicht nicht nach Innerösterreich verlegen, souderu eher der
Anschannng znneigen, daß die brachykephaleu Elemente bereits nnter den einwandernden
germanischen Stämmen vertreten waren.

K r a i n ist nahezu ein fast rein sloveuisches Land; die Deutschen beschränken sich ans
die Stadt Laibach mit 23 Procent, anf die Gottschee mit 72 Procent und den nachbar-
lichen Gerichtsbezirk Rndolfswerth nut 11 Procent.

Bei den S l o v e n e n lassen sich ähnliche typische Gegensätze wie bei den Dcntschen
beobachten. Anch nnter den Slovenen tritt neben dem brünetteu Typus ein blonder
anf, und da die helle Complexion massenhafter nnter den Kindern vorkommt als unter
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den Erwachsenen, so ist die nachträgliche Vräunnug eines Theiles der Blonden nicht
zu bezweifeln. Verglichen mit Käruteu nimmt der blonde Typus, trotzdem das ethnische
Bi ld ein wesentlich geändertes ist, nur nm 1'1 Procent ab. Der Procentsatz der Blond-
haarigen sinkt nm Z Proeent, während die Vlauäugigkeit nm 2'2 Proeent steigt. Die
Granängigen nehmen nm ein Geringes zn, nnd zwar von 34'7 Procent ans 3 5 6 Prixeut.
Der Procentsatz der rein Blonden nnd der Lichthaarigen ist einerseits zn groß nnd die

Typus einer Teutsch«,'» mis Kärntc»,

diesbezüglichen Unterschiede zwischen den Slovenen nnd den Dentschen Kärntens sind
zn gering, als daß die Verhältnisse in Krain eine andere Anffassung znließen als ill
Kärnten. Die nnter den Kramer Slovenen vorkommende Abändernng der Haarfarbe
spricht vielmehr gleichfalls dafnr, daß die Slovenen, ähnlich den Deutschen Kärntens,
Abkömmlinge emer ursprünglich durchwegs blond gewesenen Race repräsentiren lind durch
Kreuzung mit einem briinetten Volke die besprochene Abändernng erfahren haben. Die
Zahl der Individuen mit dunkler Complexion (braune oder schwarze Haare, braune Angen)
hat im Vergleiche mit Kärnten, was sehr bemerkenswerth zn sein scheint, nm 2'2 Proecnt
ubgenommeu, sie ist von 27'8 Proeeut in Käruten ans 25,'l) Proeent in Kram gesunken,
während innerhalb der dunklen Complexion der speciell schwarze Typns erheblich
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zugenommen hat. Die Slovenen sind demnach strenge genommen nicht viel brünetter als
die Deutschen, was gleichfalls beweist, daß das Gros der brünetten Deutschen Kärntens
nicht ausschließlich aus einer Vermischung mit Slovenen hervorgegangen sein kann.

Einigermaßen anders stellt sich die Sache hinsichtlich des rein schwarzen Typus
(schwarze Haare, braune Angen), der von 2'8 Procent in Kärnten aus 4 Procent in Kram
gestiegen ist. Dasselbe Resultat lommt zum Vorschein, weuu man, von der Augenfarbe

Typus «,'iufs Slom'M'n ans .Nnii»,

absehend, nur die Schwarzhaarigen hervorhebt. Die Verhältnißzahlen betragen dann
4 3 : 7'6 Procent. Der Einfluß einer schwarzhaarigen Race macht sich somit hier geltend.

Anch die Betrachtung der unter den Slovenen vorkommenden Schädclfurmen ergibt
eine Neihe von bemerkenswerthen Typen; nirgends fand sich nur ein Typus vor. Unter
200 Schädeln, zumeist aus aufgelasseueu Veinhänsern stammend, sind 79'7 Procent knrz-
köftfig, davon 42'5 Procent hyperbrachykephal und uur 2l»'.'; P rocen t l angköp f i g
(davon 0'8 Proccut reiil dolichokephal). Unter den Vrachykephalen zeigen 13 Procent
den langköpsigen Van, so daß noch immer 33 Proccnt Langköpfe 67 Procent Knrzköpfen
gegenüberstehen. Auffallend ist die hohc Qnote der Hyperbrachykephalen, namentlich
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wenn man Körnten zum Vergleiche heranzieht, wo diese Form nur 19 Procent beträgt,
also um volle 23 Procent weniger. Die Sluvenen übertreffen in dieser Hinsicht sogar
das durch reichliches Anftreten von Hyperbrachykephaleu ausgezeichnete Deutschtirol,
welches 33 6 Procent Hyperbrachykephale anfweist. Es ist wahrscheinlich, daß einst die
Hyperbrachykephalcn vorwiegend mit dem brünetten Typus zusammenfielen, gleichwie
man anznnehmeu berechtigt ist, daß die Dolichokefthalen hauptfächlich unter den Blonden

Typus einer Lloucnm ane ilrain.

auftraten. Die Varietäten der Schädelformcu anlangend, sind die Mesokevhalen am
häufigsten, 19'5 Procent; rein Dolichokcfthale sind sehr selten uud der Reiheugräbertyvus
findet sich gar nicht vertreten. Unter den Brachykephalen stößt man erstens auf die anch
unter den Dentschen Käruteus vorkommenden lcptoprosopcn Kurzköpfe, zweitens auf eine
sehr auffallende typische Form und drittens anf atypische Formen, die noch häusig eine
Annäherung an eine der beiden früheren Typen zeigen. Die als auffallend typische Form
bezeichnete Varietät (25'5 Procent) sticht durch nachstehende Eigenschaften hervor: der
Schädel ist iu der oberen Ansicht kurz und breitoval, im Prof i l hoch, in der Ansicht von
hiuten breit, hoch uud abgeplattet.
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Sehr charakteristische Merkmale zeigt auch das Gesichtsskelet. I m Allgemeinen
unterscheidet sich der Gesichtstypns der Slovene» von dem der Deutschen durch das
Vorwalten der Breitendnrchmesser, Vorspringen der Jochbrücke und der Backenknochen.
Unter den Slovencn sind 01 1 Procent chamäftrosop. Diese Chamäprosopie combinirt
sich in N ' l Procent der Fälle mit einer Gesichtsbildung, die neben den eben aufgezählten
chamäprosopen Eigenschaften auch noch dnrch starke Schrägstellnng (Prognathie) des
Gesichtsskelets, breite, gerundete, stark vortretende Oberkieferzahnfortsätze, enge niedrige
Angenliöhlen. vorspringenden, aber an der Wnrzel sattelförmig vertieften Nasenrücken uud
weite Nasenhöhlenöffnnng ausgezeichnet ist, Attribute, die dem Besicht einen fremdartigen,
finsteren und rohen Ausdruck verleihen nnd für einzelne Völker mongolischer Abstammung
charakteristisch sind. M i t Mcksicht auf die Schädelform eombiuirt sich der mongoloide
Gesichtstypns in 5 Proceut mit Mcsokephalie, iu s» Procent mit der vorher ausführlich
geschilderten Varietät der Brachykevhalie. Nnr U'enn man die Vollcombiuation berücksichtigt,
ist der Procentsah des niongoloiden Typils gerade nicht bedeuteud. Dieser erhöht sich aber
wesentlich, wenn mau anch das Vorkommen einzelner dieser Attribute beachtet; nnter den
atypischen Fällen findet mau uämlich eiu solches häufig. Der mongoloide Typus tritt
vereinzelt anch nuter den Deutschen Innerösterreichs auf nnd dürfte durch Contact mit
Slaven erworbeu worden sein.

Welche von deu geschilderten Formeu ist uuu als die ursprünglich sloveuische
anzusehen? Der Rcihengräbcrtypus fehlt unter den Sloveneu vollständig, extreme
Dolichokephale treten nnr ansnahmsweisc ans, Langköpfe geringereu Grades kommen
schon häufiger vor, befinden sich aber gegenüber den Knrzköpfen iu der eutschiedeuen
Minorität. Unter deu Kurzköpfen sind die sehr breiten Formen besonders stark vertreten,
viel stärker als uuter deu Deutschösterreichcrn. Kein deutscher Voltsstamm, nicht eiumal
die dnrch Hyperbrachykephalie ausgezeichneten Tiroler köuuen sich iu dieser Hinsicht mit
den Slovene» messen. Dieses Moment würde wohl dafür sprechen, das; die hyperbrachy'
kephale Form die typisch slovenische Schädelfonu repräfeutirt. Anch der Vergleich von
Schädeln ans der prähistorischen uud der historischeu Zeit ist dieser Anschanuug güustig,
deuu wir seheu wie mit dem Eindringen der Slovencn die physischen Körperverhältnisse,
der Trainer sich ändern. Von den prähistor ischen Schädeln Krains sind: dolichokephal
41'7, mesokephal 'l3 3, brachykephal ^ 5 0 , hyperbrachykephal 0 0 Proeent. Unter den
modernen Schädeln derselben Provinz: dolichokcphal l) 8, mesokephal I ! ^ , brachykephal
37'2, hyperbrachykephal 42' ' i Proeeut. Diese Zahleu sind äußerst instructiv, sie lehren,
wie wesentlich sich die Verhältnisse in Kram seit der Bronzezeit geändert haben. Anfänglich
überwiegen die Langköpfe — ähnlich wie dies in den deutschen Provinzen Österreichs
der Fal l war — nnd es fehlen die Hyperbrachykephalen, während später, wie anch jetzt,
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die extremen Knrzköpfe den stärksten Proceutsah stellen, die extrenien Langköpfe dagegen
verschwinden. Es fehlt in der älteren Periode Krains gerade die Form, die nnter den
Slovenen so hänfig ist, so daß man wohl mit einiger Berechtigung die Hyperbrachykcphalen
als typische Slovenen bezeichnen sollte. Diese Anschaunng erhält eine wesentliche Stütze in
Befunden ans erwiesen slavischen Grabstätten der Völkerwandernugszeit. Wenn nichts-
destoweniger dieser Schlnß nnr zaghaft gezogen wird, so rührt dies eben daher, daß in
Gräbern derselben Periode neben charakteristisch slavischen Beigaben dolichokephale
Schädel angetroffen wnrden.

Wir hätten demnach nnter den Slovenen drei verschiedene Elemente zn nnter-
scheiden: nämlich die schmal- nnd breitgesichtigen Knrzköpfe, die thrilweise mit den unter
den Deutschen Innerösterreichs vorkommenden Brachykephalen sich decken, ferner die
Knrzköpfe mit ausgesprochen mongoloider Gesichtsbildnng, die znin Theil avarischen
Ursprungs sein dürften, und endlich die Laugköpfe, welche möglicherweise Neste der
vorslavifchen Bevölkernng vorstellen.

Den Körperwnchs anlangend lehren die statistischen Angaben, daß die Slouenen
ein größeres Contingent von hochgewachsenen Leuteu stellen als die Deutschen. Die
eiuschlägigeu Daten in dem militä>statistischen Jahrbuche für das Jahr 18^5 lehren, daß
unter tauscud zur Assentirung Vorgeführten die Quote der Untermäßigen in Krain am
geringsten ist. Die Zahl der kleinen (bis Ki<) Centiuieter) ist in Kram gleichfalls geriuger
als iu audereu Militär-Territorial-Bezirken; die der Mittelgroßen (N>s) bis 170 Centi-
meter) weicht von den in anderen Bezirken gewonnenen Ergebnissen nicht ab. Die Zahl der
Großen (über 17l) Centimeter) hingegen ist erheblich gestiegen uud Krain wird in dieser
Beziehung überhaupt nur noch von Dalmatien übertroffeu. Verglichen mit den in nieder-
und oberösterreichischeu Ergäuzuugsbezirken erhaltenen Resultaten, ergibt sich für Krain
eine Zunahme der Großen nm volle 11 Proeent. Abgefehen von der Körpergröße falleil
noch zwei Formeigenthümlichkeiten, nainentlich bei den hochgewachfenen Krainern anf,
nämlich einerseits mehr hagere, graeile Gestalten mit scharf gezeichnetem mimischen Ansdrnck
nud anderseits kräftige, Plumpe Erscheiuuugeu mit breiten, dicken, grob modellirten
Gesichtern. Der gedrnngene Körperwnchs, der nnter den Deutschen Innerösterreichs
vielfach sich bemerkbar macht, kann nach diesen Resultaten kanm der Krenznng mit den
Slovenen zugeschrieben werden. —

D i e Gottscheer. Die physische Beschaffenheit dieses merkwürdigen Völkleins
deutscher Abstammung ist uoch nicht genügend erforscht. Visher liegen blos die Angaben
über die Haar- uud Augenfarbe vor, während über die nnter den Gottscheern vorkommenden
Schädeltypen nichts bekannt ist. Was die Haar- nnd Angenfarbe anbelangt, so ergab die
Untersuchung der Gottscheer Schnlkinder 4'>'.-j Procent blondhaarige, darunter 17'l',Proceut
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mit rein blonden Typen, 25,!) Procent brünette nnd 7'6 Procent schwarze; der Rest
(21'2 Procent) entfällt auf Mschformen. Der rein blonde Typns nnd die Blond-
haarigen sind demnach etwas stärker vertreten als unter den Deutschen in tarnten, die
Brünetten haben nm 2 Procent abgenommen, die rein Schwarzen hingegen erheblich
zugenommen, von 2'8 Proceut in Kärnteu ans 7'6 Procent. Sie übertreffen in dieser
Beziehung sogar die Sloveneu, unter denen nur 4 Procent rein schwarz siud. Die
Gottschecr siud, hiernach zu schließeu, stark mit brünetten Elementen durchsetzt, selbst
stärker als die Slovenen, was klar nnd dentlich darauf hinweist, daß sie diese anatomische
Eigenthümlichkeit uicht erst iu Krain acqnirirt, sondern aus ihrer ursprünglichen Heimat
importirt haben. — Das bisher der Uutersuchuug zugänglich gewesene Schädelmateriale,
welches allerdings nicht ausreicht, sichere Schlüsse zu ziehen, würde den Gottscheeru eiueu
Platz unter den leptoprosopen Langköpfen anweisen.
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veranlagten Menschen bezeichnen. I m Speciellen haben die Thal- nnd Bergbewohner
Kärntens ihren originellen Grilndzng, an welchen: sie sich haarscharf von einander nutrr-
scheiden. Während der Mol l - , Lieser- und Dranthaler berechnend, klng, nüchtern nnd
wißbegierig ist, ist der Glanthaler und der Bewohner des Gurkthales mit Ausnahme
des obersten Theiles wie der Kraftfelder mehr leichtlebig, sangeslustig, übermüthig und
mitunter anch rauflustig. Während der Bewohner der „Gegeud" uud des Feldkircheuer
Bezirkes sich mehr oder weniger durch eine gewisse Urbanität und Freuudlichkeit vor
theilhaft auszeichnet, hat der geistig geringer begabte Lavautthaler gerne Rechtshändel
uud zeigt eiue starke Neiguug zur Siunenlnst.

Das Ideal des gemüthvollen Kärntners ist sein — Lied. I n dasselbe legt er seine
Frende und seiueu Schmerz, sein Hoffen und Lieben, seiu Neiden nnd Hassen. Ob der
Originalität hat das Lied auch eiue gewisse Berühmtheit erlaugt und ist gefeiert weit
über die Markeu Österreichs hiuaus.

Die Sloveuen, welche gemischt mit Deutschen das Kanalthal, das nntere Gailthal,
von Villach abwärts das Nosenthal, dann das Iaunthal nnd theilweise das Lavantthal
bei Lavamünd und Unterdrauburg bewohnen, sind weit genügsamer nnd anspruchsloser
als der deutsche Kä'rutucr. Wenn nnr Haiden nnd Hirse gut gerathen, so ist er schon
zufriedeu, denn Sterz uud Brcin sind die Hanvtgerichte der hierländigen Wenden. Stock-
windische, das sind Lente, die uur windisch allein sprechen, findet mau selteu. Der größte
Theil der slavischen Bevölkerung ist der dentschen Sprache vollständig oder theilweise
mächtig. Der windische Bauer schickt uicht selteu seine Kinder auf die deutsche Seite, damit
sie iu der Schule uud uuter deu Deutscheu sich die deutsche Sprache aueigneu. Eiue
Cardinaltngeud der Slovenen ist die Verträglichkeit nnd Eintracht. Nindische und
Dentsche vertragen sich ganz gut mit- nnd untereinander.

Tief begründet im Innersten der Seele beider Nationalitäten ruht die Liebe zur
Heimat nnd znm Kaiserhanse. Der Kärntner ist ein loyaler uud guter Patriot. Die
Fahnen nnseres heimischen tapferen Regiments standen schon oft im Feuer, und manches
Blatt znm Lorbcerkranze Österreichs hat der Kärntner beigetragen. — An Fleiß nnd
Reinlichkeit steht der Deutsche dem Sloveneu voran, sowie der Ober- den Uuterkärntner
in dieser Nichtnng weit überragt. Der Bergbewohner, namentlich der Möllthaler, ist tief
religiös uud so wie der Lavautthaler freilich auch znm Abcrglanben geneigt.

Die Hauptnahrung des Kärntuers ist im Oberlande die Haoertalge, die Schmalz-
rauuken uud Mehlsuppe, im Gailthal Polenta nnd Frika, während in Nnterkärnten
Haiden- oder Türtensterz, dann Hirsebrei das häufigste (bericht bildet. Als Trunk nimmt
mau im Lavautthal Most, suust aber zumeist Schnaps. Um'Klageufurt, z. B. iu
St . Mart in nnd Waidmannsdorf, Harbach uud Gurlitsch braut mau uoch das Steiubier,
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eine Specialität, welche ans Hafermalz, das durch glühende Steine (Granwacken) zum

Sud gebracht ist, erzeugt wird uud dessen Qnintefseliz der „Xm iw i l l k " (Trogbier) ist.

Auch mit den Grenznachbarn lebt der Kärntner in gntem Einvernehmen. Der Möl l -

nnd Lessachthaler sympathisirt anfs beste mit dem Tiroler, der Lieser- nnd Katschthaler

niit dem Salzbnrger, der Kanalthaler niit dem Wälschen nnd der Lavant- nnd Metnitz-

thaler init dem Steirer. Der Iaun- nnd Rosenthaler hat gegen den Kramer nichts

einzuwenden.

Hinsichtlich der bürgerlichen Tracht läßt sich nnr wenig berichten. Man cnltivirt die

französische Mode nnd trägt sich nach dem Ionrual , namentlich die Franen. Anders

verhält es sich mit der Vanerntracht, die zwar auch schon in ihrer Originalität schier

dem Verschwinden nahe ist. Diese beschränkt sich ans die diversen Thäler. I n jedem

Thalstrich findet man etwas Eigenthümliches. I m Allgemeinen ist es eine Seltenheit,

wenn man noch hente Banern oder Bäuerinnen in der Originaltracht des Landes gekleidet

findet. — Vor 300 Jahren bestand in Kärnten eine gesetzliche Kleiderordnnng, welche

nnter der Negiernng des Erzherzogs Karl 1l. im Jahre 15)87 erlasseil und strengstens

gehandhabt wurde. Sie erstreckte sich ans a l le S tände. Gegenwärtig trägt sich der

Gailthaler noch am originellsten. Der Bnrsche trägt nnterm mit Blumenstrauß uud Schild^

hahnfederu geschmückteu kotzeteu Filzhut eine seidene Zipfelmütze, nm den Hals ein buntes

feidenes Halstüchl, dauu trägt er eine grellfarbige Weste mit silbernen oder Zinnernen

Kngelknöpfen, eine dunkelblane oder dunkelgrüne Tuchjoppe, Kniehosen nnd hohe über die

Knie reichende Stiefel. Die Hose ist meist ans Reh- oder Gaisleder nnd find deren

Seitennähte zierlich mit Seide ansgesteppt. Vei festlichen Anlässen trägt der Gailthaler

wcisie Strümpfe mit Niederschnhen. Eigenthümlicher als die Tracht der Männer ist jene

der Weiber. Diese tragen bei Festlichkeiten die an die Krainerinnen erinnernde „Petscha",

eine weiße, kaminartige Spitzenhanbe, gewöhnlich aber ein Seidenkopftnch, ein weißes

Hemd mit Äauschärmeln nnd Spitzemnanschetten, Mieder nud breite Halskrause nnd das

in ein Dreieck gefaltete bnntseidene Buseiituch, dessen beide uutere Enden nm die Taille

geschlungen und rückwärts verknotigt sind, während die Spitze des Tnches vorne am

Überhemde mit einer Nadel zunächst der Halskrause befestigt ist. Die Mitte umspannt ein

gestickter Ledergürtel nud über die breiten Hüften fällt ein faltenreiches raßcues Nöckcheu,

das kaum über die Kuie reicht, fo daß man noch die Strnmpfbänder erschaueu kann. Über

den Rock trägt mau eine reichgestickte Schürze und nnter demselben weiße ansgeschlungene

Nnterröcke. Weiße banmwollene, kunstvoll gestrickte Strümpfe nnd schmücke Niederschnhe

vollenden die originelle Tracht. I m Winter tragen sie eiueu Pelzrock aus Schaffellen.

Von dem uralten Svrnche: „Selbst gesponnen, selbst gemacht, ist die schönste

Bauerntracht" scheint der Lesach nnd Möllthaler auszugehen. Letzte» rr erzeugt selber sein
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rupfenes Pfoad', den raßenen Kittl^ und das lodene Gwandl'' und trägt dasselbe.
Die Bnrsche tragen meist braune, grün passepoilirte Lodenjoppen, rothe Brnstflecken nnd
grüne Hosenträger, lodene oder irchene Kniehosen, blane oder weiße Wollstrümpfe nnd
mit festen Schitinken (Klammuägel) versehene Bergschnhe. Die Lessachthaler in der M h e
der Landesgrenze bei ^iesing nnd Luggau tragen den „Wolkenreißer", das ist den Tiroler-
hnt, die Mollthaler einen ähnlichen Filz. Uni die Mitte tragen die Mullthaler sehr hänfig
die ledernen Bauchgürtel mit Pfaneufederustickereien. Die Möllthalerinnen tragen faltige
lange Wollkleider von branner oder grüner Farbe, große Vortücher, Spenser mit Puff-
ärmeln nnd einen breiten Filzhnt; bei den Lessachthalerinnen nmschließt das Vortnch die
ganzen Hüften. Beide tragen nm den Hals seidene bnnte Tücher. Der Lavantthaler kleidet
sich jetzt fast ganz nach der Mode. Hier nnd da findet sich noch ein Pärchen, das die alte
Tracht repräfentirt. Vor nicht langer Zeit trng der Bnrsche einen niederen Filzhnt,
darunter ein grünsammtenes Läppchen, knrze Tnchjoppe, samintene Weste mit Silber-
knöpfen, irchene Kniehose, blane Strümpfe nnd derbe Vnndschuhe. Die Lavantthalerinnen
tragen jetzt statt dem „Karntnerhänbchen" (ein schwarzes Häubchen mit Goldstickerei und
schweren Bändern) nnd den flachen kolossalen, mit Seide überzogenen scheibenartigeu
Strohhüteu über dem Kopftnch einen unförmigen Männerfilzhnt. Sonst ist die Tracht der
des Steirers ähnlich. Der Glanthaler, Lieserthaler, Kraftfelder, Gnrkthaler und Drauthaler
hat kein besonderes Charaktcristikon. Die Glanthalerin trägt einen nndelgnpfeten Hut als
ein besonderes Abzeichen. Der Nosenthaler erinnert in seiner Tracht an den strainer,
ebenso der Seeländer. Die Männer tragen die hohen Krainerstiefel, die Weiber weiße
Kopftücher nnd seidene Halstücher mit Fransen.

Jäger nnd Senner, Holzknechte und Kohlbrenner, Wnrzelklanber nnd Enzler sind
meist ganz in Loden gekleidet nnd tragen erstere Schildhahnfedern nnd Gemsbart am Hute.

Daß der Kärutner^noch ziemlich zähe am Althergebrachten hält, das beweisen seine
Sitten nnd Bräuche, die sich noch hente zinneist in den (lyelns der verschiedenen Abthei-
lungen des festlichen Jahres einfügen. Dieses festliche Jahr beginnt mit einer der
geheimnißvollsten und heiligsten Zeiten — den Weihnachten. Der heilige Abend mit dem
Christtage bildet das eigentliche Fest nnd die Zeit vom Christabend bis einschließig Drei^
konig — die Nanchnächte genannt — gelten als Nachfeier. I n dieser Zeit mnß der Baner,'
ehe er znr Rnhe geht, noch alle Hanslente besichtigen, im Stalle besprengt er sämmtliches
Vieh mit Weihwasser nnd die Bänerin hält mit einer Mntvfanne, auf die Speik nnd
Waldranch gestrmt wird, Umzug im Hanse. Die Knechte nnd Mägde pflegen während des
Gebetläutens zn „lcaseln", das heißt sie erforschen ihr Schicksal dnrch Bleigießen, Schnh-
werfeu, Zannsteckentragen, Kranzwerfen. Hütlgncken :c. Am Thomastag (21. December)
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herrscht im Lande der Mauln', jenes Mädchen, welches sich am Vorabend am ganzen
Leibe wäscht nnd mit dem linken Fuß znerst ins Vett steigt, erblicke im Tranm ihren
Zukünftigen. I n den Weihnachtstagen muß das Hans rein und sauber sein, darum wird
die Tage vorher gefegt und gesäubert, was es Zeug hält. I m Lavantthal bei den Berglcrn
wird das Hansgeräthe, als: Geschirr und Pfannen, Nührkübel und Hafen ?c. nnter den
Mahlzeittisch gestellt, mit einer Kette umzogen, damit die Ernte im kommenden Jahre gut
ausfalle nud die Bäuerin Glück in der Wirthschaft habe. An die Thüren macht mau drei
Kreuze oder den Trndenfuß. Vom Thumastag bis zum Christtag hält mau strenges Fasten.
Am Christabend wird der Christbaum angezündet nnd die Krippe aufgestellt.

Während des nächtigen Gottesdienstes, der Christmette, sprechen — so herrscht der
Glanbe — die Thiere miteinander, gießt der Wilddieb seine Freikugeln, schneidet der
Schahgräber die Wüuschelruthe nnd ziehen die Leute, die im kommenden Jahre im Kirch-
spiel sterben sollen, über den Friedhof.

Ain Christabend wird im Oberroscuthal uud in Saifuitz nnter den Slovem'u der
Tisch mit einem sloveuischen Tischtuch, dac- ist mit einem weißen Linnentnch, daö roth-
und weiß-gestreif te Spitzen nnd durch die Mitte eiue rothe Bordüre trägt, bedeckt uud
auf demselben der ,n l !3 i i , i ! l ! ^ , das ist das Weihnachtsbrot gelegt, sowie etwas Weih-
ranch uud Getreide. Das läßt man über Nacht bis zu Mittag des Christtages liegen. Am
Stefanitage findet in jeder Dorfkirche die Salz- nnd Wasscrweihe statt. Stcfaniwasser und
Salz ist ein probates Mit tel gegen die Anfechtungen des Tenfels nnd das „Verzabern",
darnm wird letzteres dem Vieh eingegeben. Am Johannistage trinkt mau mit Wein den
Iohannisegen. Am Unschuldigeu Kindertage gehen die deutscheu nnd windischcn Kinder
mit einer Nuthe oder einem Fichten- oder Tanneuästcheu (Plißnastl) von Hans zn Hans
plißnau, schappen oder „Frisch nnd g'snnd geben" (slovenisch ^>i,n!i) lind streichen die
Crwachseneu uuter Reeitirung des Sprüchleins:

„Pliesicn lnstia.
Fnsch nnd ss'sund!
Lang lobn,

G'sund bleibn,

Gcrn hal'u!"

Die Slovenen sagen:
„^ip, z»p, Gott gebe Gesundheit und Glück,

Naß sie wären fröhlich wie der Vogel i,n Walde,

Gesund wie die fische i,n Wasser,

Start wie der Vär iin Gehölz,

Und daß sie hätkn so viel 5t!»dlmi

Als der Vmun Ästlein."
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Dafür erhalten sic das Plißcngut, das sind Kletzen, Nüsse, Äpfel oder Geld. Vei den
Slovenen im Gailthal gehen nicht blos die Kinder schappen, sondern anch die Vnrschcn.
I m Obergailthal ziehen mn Mitternacht die Bilrschen dnrch das Dorf und klopfen an
den Hausthüren, bis ihnen anfgemacht wird. M i t Fichtenästchen dringen sie in die Stnben,
um die Lente zn ^»I^ü,,!," (züchtigen), wofür sie mit Kaffee nnd Schnaps bewirthet werden.

Hier nnd da wirt (streichen, mit einer Nnthe züchtigen) der Vaner anch die
Zwetfchkenbäume ab, damit sie im kommenden Herbst recht viele Früchte traben.

Am DreikönigsAbend zieht das „wilde Gjad" dnrch die Wälder. An diesem Abend
war in Nattendorf im Gailthal das „Glockenlanfen" im Branch; die Kinder liefen
mit Glöckchen läntend dnrch das Dorf. Nach dem Avelänten dnrfte kein Laut mehr gehört
werden, sie hielten fest die Glocken in der Hand; wenn einer es übersah nnd klingelte, war
er, wie man sagte, in Gefahr, vom „wilden Höre" zerrissen zn werden. Am Perchtentagc
(slovcnisch!'<>,-!m1,!i) visitirt im Mollthal die „Pcrchtra Baba" die Spinnstnben, die
„Sternsinger" nnd Heiligen Dreikönig Sänger ziehen von Hans zn Hans nnd in einigen
Thälern, namentlich im Rosen, Liesen nnd Lavantthal, dann in der Umgebnng von
Prävali werden die Hirtenspiele ihrem ganzen Umfange nach aufgeführt. Die Slovenen
Kärntens pflegen wie die Teutschen das Räuchern in den Zwölften (die zwölf Nächte von
Weihnachten bis Dreikönig) und am heiligen Abend erstrahlt anch schon in gar manchem
Banernhanse der Vanm sinniger Neihnachtspoesie in funkelndem Lichterglanz. Die
Slovenen feiern !<<»>«'̂ > das Weihnachtsfest, am Christ, Sylvester nnd dem Abend vor
Heilige Dreikönig. Da gehen die Kirchen nnd anderen Sänger von Hans zu Hans im
Dorfe und singen vor dem Hansthor ein Iv<Mäa-Lied, wofür sie Geschenke, wie Würste
nnd Selchfleisch, erhalten. Die Slovenen glanben, daß es mehr Glück beim Hanse gibt,
besonders beim Vieh, wenn die Xul^a-Sänger das Hans mit ihrem Vesnche beehren.

Wie die Dentschen ihre Kletzcnbrote, so backen die Sluvenen ans Haidenmehl den
Hadnn ik l , den sie mit Mohn bcstrenen nnd mit Honig bestreichen.

I n Wolfsberg feiert man am ersten Sonntag nach dem Dreikönigsfeste zur
Erinnerung an die nm nenn Uhr Abends im Jahre 1339 erfolgte Austreibung der Juden
ans der Stadt den sogenannten Prügelsonntag (Priglsuntig).

Znm Andenken an die Indenanstreibnng wird noch heutigentags allabendlich die
„Nenn Uhr Glocke" (Indenglocke genannt) geläntet. M i t derselben wnrde 1339 das Signal
zum Angriff ans die Inden zn deren Vertreibnng ans der Stadt gegeben. Am Prügel-
sonntag findet man die Franenstatne am Platze in Wolfsberg mit künstlichen Würsten
behängen nnd der Vanernbnrsche sichert sich an diesem Tage den Vesih seiner „Schean"
für die Dauer des Jahres dadnrch, das; er ihr im Wirthshans Braten nnd Wein gleichsam
als Leihkauf vorsehen läßt, indeß sich das „Diandl" mit einer Wurst revanchirt.
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Früher hingen die Hliädchen M e Wiirste bei der Fraueustatne auf, welche beim
Braten vom Spieße abfielen, was so viel wie Untreue des Geliebten bedentet.

Über die Entstehung des Branches erzählt eine Sage, ein Indenmädchen habe ihrem
Geliebten, einem christlichen Fleischerbnrschen, den beabsichtigten Überfall der Christen
dnrch die Inden mittelst einer an der Franensäulc aufgehängten Wurst sigualisirt, worauf
der Überfall nnd die Vertreibung der Inden dnrch die Christen erfolgte.

Am Lichtmeßtage trageil in der deutschen Oase Eisenkaftpel Kinder nud Erwachsene
bei Anbruch der Dännueruug aus Pappe gefertigte, verschiedenartig geformte, bnnt
gefärbte und mit Kerzen erleuchtete Kirchleins aus dem Markte gegen das Schloß
Hagenegg flußaufwärts uud übergeben diese Carwnagearbeit von der Brücke ans dein
Vellachflusse. Den schwimmenden Kirchen folgen in Procession die Unfertiger derselben
und an deren Spitze geht ein alter Mann, der die Verse des Lobgesanges des Simeon:
„I^un^ 6imiUi3 3(,'l'vum w u i n " vorsingt. Darauf antwortet der Ehor: ,Fllonl>, M i n " .
Dieser Branch soll an eine große Wassergefahr erinnern, die vor 200 bis ,'l00 Jahren
den Markt Kappet bedrohte nnd dnrch Einsetzung einer ans Brettern nnd Pappe gemachten
hell beleuchteten Kirche in das Wasser der Vellach abgewendet wurde.

Am Agathentag (5. Febrnar) oder am nächstfolgenden Sonntag versammeln sich
die Leute der Umgebnng ans den Ortschaften Grafenstein, Diex, Globasuitz, Völkermarkt,
St . Veit, Möchling, Säger, Skarbin, Galizien, Eberndurf, St . Kanzian, St . Wippen ?c.
fammt den Eiuheimischcu und oft an 500 bis t>00 Arme, die von gauz Kärnten zusammen-
strömen, vor der freundlich gelegeilen, eine reizende Aussicht gewähreuden Kirche iu Stem.
Nach dem festlichen Gottesdienst findet gemäß des Willeus der hier beerdigten Gräfin
Hildegarde, der Gemalin des Markgrafen Alboin, welche als Heilige verehrt am
5. Febrnar 1027 nahezn 100 Jahre alt starb nnd lant Stiftbrief ihr ganzes Vermögen
den Armen widmete, die „Spende nnd Absveisung der Armen" statt. Sie gestaltet sich zu
einem förmlichen Volksfeste. Die im Pfarrhofe in Stein aus einem gewissen Qnantnm
Noggeu eigens gebackenen nnd geweihten Brote werden von dem Pfarrer von Stein nnd
den Kirchenkämmerern an die Armen vertheilt.

Die sogenannten „Agathenstrnzl" werden auch ans Noggenmehl gebacken; sie sind
etwa so groß wie eine wälsche Nnß. Diese Stri izl werden in großer Zahl von dem Pfarrer,
den Kirchenkäminerern nnd Sängern vom Gange vor der Kirche nnter das hier zahlreich
versammelte Landvolk geworfen. Da man diesen Striizln wnnder- nnd heilsame Wirkuugeu
zuschreibt, so rauft man sich völlig nm ihreu Besitz. Die Stri izl sind eiu gntes Mittel
gegen alle Krankheiten des Viehs, sie schützen vor Verzanberuug, gegeu Blitzschlag nud
das Abwalgen von hoher Alm, Fängt das Stri izl bei Demjenigen, der es beim Answerfen
einfiug, zu schunmelu au, so bedentet das so viel wie Tod. Das Strüzlwerfeu ist noch
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immer in vollem Schionnge lind die Stri izlu N'erden ivie cm Talisman vou einem Jahr
aufs andere aufbeunihrt und hoch verehrt. I n den labten Faschiugstagen wird der
Caruevalsulk eiu Geiuciugut Aller. M i t dem „foastu Pfiugstag", das ist der Douuerstag
vor Aschermittwoch, begiuut die eigentliche tolle Zeit. Die Woche heißt auch die „foaste
Wochu", weil man in derselben meist üppige und fette Speiseu genießt. I l u Mo l l - und
Lieserthal keunt mau den Faschiugmoutag als „Foastu" oder „Speckuudl-Molttig". An
demselbeu kommen oplllente Speckuudelu auf den Tisch. Vou Montag bis Aschermittwoch
wird bei deu Vaueru unr das 9iothweudigste gearbeitet. Am Faschiugsouutag, auch
„Burschteusnnti" genannt, ertönt in jeder Dorfscheuke Musik, und wenns auch nur eiue
Mnndharmouika ist, zum Tauze. Am Faschiugdieustag, vom Volke Fastnacht, der damische
oder Narreudieustag geuauut, fiudet das Faschingreunen oder Faschingjageu statt, au dem
sich alle Burscheu des Ortes, die Gesichter mit Kieuruß und Eugelroth oder Ziegelmehl
bemalt, betheiligeu. I u den wiudischeu Gegeudeu fiudet das „Blockziagu" statt. Es ist
dies eiu Vrauch, der deu heiratslustigen Mädchen, die uicht unter die Haube kommeu,
oder solchen, die einen Freier abwieseu, uicht augeuehm ist. Das „Vlockziagu" wird iu
der Weise iustenirt, daß mehrere als Mädchen gekleidete Vursche eiueu Holzstock oder,
was üblicher ist, ciucu „Sautrog", iu dem eiu als „altes Weib" verkleideter Bursche liegt,
vor das Haus des betreffeudeu Mädcheus schleppeu uud daselbst Spottlieder ui,d Stichel-
redeu loslassen. Das Äliädchen darf sich natürlich uicht blicken lassen, deuu sonst wird
es mit einer Flnt von Schmähungen und Sottisen überhäuft.

I m Gailthal findet das „Schimmelreiteii" statt. I u jedem Hause, bei welchem der
maskirte Zug vorübergeht, wird der Schimmel „beschlageu" uud dafür eiu Trinkgeld
eingeheimst. Weuu iu eiuer Ortschaft das Jahr hindurch keiu Mädcheu zum Heiraten
kommt, müssen im Gailthal sämmtliche heiratsfähige „Gitscheu" (Mädcheu) bei der
empfiudlichsteu Strafe, die mau ihueu authull kauu, — sie werdeu uäuilich vom Tauze
ausgeschlosseu — eiueu schloereu Sagblock mit Strickeu durch das Dorf zieheu, die Bursche
geheu peitscheukualleud uebeu ihueu her. I u Dellach (Gailthal) sitzt auf dem Sagblock
eiue Strohpuppe, welche mau schließlich iu deu Brmmentrog wirft. Der Sagblock wird
verlicitirt und der Erlös gemeiuschaftlich vertrunken.

I u Mautheu zieheu vermummte Vurfche mit eiuem Schmied mit Hammer und
Zauge durch die Gasseu, welcher jedem die Sohleu abreißt, der ihueu keiu Trinkgeld
verabreicht!!

Vei deu Sloveueu des äliißthaleö iu Schwarzeubach, Iaboria, Topla, Kopreiu .'e.
führt am Faschiugdienstag jeder Bauer die Väueriu, die Kinder uud das gauze Gesiude
ius Wirthshaus, wo Musik uud Tanz stattfindet. Am „damischeu I r t i " uulß jedes Frauen-
zimmer einen Tauz thun nud sei sie uock) so gebrechlich oder alt, dann gedeihen die Merlu
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(gelbe Nüben) und Rüben. Je weiter die Nöckc beim Tanzen Herinnfliegen, desto größer
werden die Nübenscheiben.

Am Gründonnerstag, auch „AntloZ Pfingsti" genannt, finden in Unterkärnten
Vlnmenmürkte statt, auf den Tisch kommen „henerselige" Gemüse nnd in der Kirche wird
im Verein mit den vor der Kirchthüre lanf dem Kirchplatze) nlit Ungeduld auf das

Ansklingen des letzten Psalmes harrenden „Natschenbnabn" die Pnmpermette, anch
Finstermette benamset, abgehalten. Tie am Gründonnerstag gelegten Hühnereier nennt
man „Antlos Oar" nnd schreibt man denselben heilsame nnd magische Wirkungen M.

I n der Ostern acht werden im Lavantthal nnter Beten nnd Absingen geistlicher
Lieder die „Osterhaufeu", das sind riesige Holzstöße, vom Bauer entzündet. Ta lenchten
Hnnderte solcher ^sterflammen auf den Bergen nnd im Thale Nlid bieten ein erhabenes
Schauspiel, wie es so schön nicht leicht wo anders betrachtet werden kanu.
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I n der windischcn Gegend zwischen Klagenfurt und Völkermarkt, namentlich nm
Tainach, ziehen nach der Anferstehnng die Baucrnbnrsche niit brennenden Fackeln unter
Pöllerschießen von Dorf zn Dorf und bringen dnrch vielfältige Schwenkungen recht
hiibschc Lichteffectc hervor. Da die bezeichnete Ebene mehr als hnndcrt Ortschaften zählt imd
jeder Ort einen Fackelzng entsendet, kann man sich von der Wirkung des Schauspiels
kaum einen rechten Vegriff machen.

Vei der am Char- oder Ostersamstag Nachmittags stattfindenden Weihe der Ostcr-
speisen bringen in Alpengegenden die Dirnen oft Nicsenbntterkngcln, hübsch geziert, mit
einem Osterlämmchen obenauf, znr Weihe. Von dem „G'wcichtcn" müssen die Parteien
dem Meßner eine Wnrst und dem Miuistrauteububeu zwei roth gefärbte Eier überlassen.
I m Gailthal spielt sich bei der Fleischweihe eine mnntcre Scene ab. Kanm ist der Segen
gesprochen, so fallen die Weiber nnd „Gitschen" über die mit weißen Linnen bedeckten
Körbe her nnd eilen damit nach Hanse; jede wil l die erste sein, „die zuerst kommt", heißt
es, „ist anch bei der Arbeit die erste".

Zu Ostern briugen die Mädchen im oberen Rosenthal ihrem Liebsten einen Neindling
und zwei rothe Eier, im unteren Thal geben sie am Ostermontag dem Liebsteu ein Scherzl
vom Neindling als ein Zeichen der Zuneigung; derjenige Vnrsche, der am meisten
Schcrzln zusammenbringt, gilt als der Durfadouis. Nm Ostermontag finden au manchen
Orten des Glanthals Darstellungen des Passionsspic lcs statt.

Der Slovene begeht das Osterfest mit besonderer Festlichkeit. Die Branche in der
Charwochc sind jenen der Deutschen gleich. Das Ostergebäck nennt sich Kolac und besteht
aus Weizenmehl mit Zimmt nnd Zucker. Der zweite Freitag nach Osteru wird in tarnten
„Dreinaglfrcitag" genannt. Er sollte eigentlich „Viernaglfreitag" heißen, da er seiueu
Nameu vou der Auffindung des vierten Nagels des Krenzes Christi dnrch Karl IV.
erhalten hat. An diesem Tage findet an maucheu Orten eine förmliche Völkerwanderung
vou Wallfahreru statt.

I m Iannthal sind die Kirchen znm heiligen Grabe ob Einersdorf, am Diex bei
Völkermarkt, am Lisnaberge nächst Nuden, im Mißlingthal jene am Ursnlaberge der
Zielpnnkt zahlreicher Kirchfahrten. Eine Hanptfpccialität aller Wallfahrer dieses Tages
sind jedoch die V ierberger , deren schon Megiser in seiner Chronik Kärntens vom
Jahre 1612 gedenkt. Da versammeln sich die Wallfahrer aus der Gegend nm Klageufnrt,
S t . Veit nud dem Krapfelde um Mitternacht vom Donnerstag anf den Dreiuaglfreitag in
der Kirche am Magdaleueuberg, wo eiu Hochamt abgehalten wird. Kanm ist dasselbe zn
Ende, so eilen nnter Kienbuchtelbeleuchtuug, die Hüte mit Verglnnb bekränzt, die Wall-
fahrer den Verg hinab nber Wiesen uud Felder, um bis zum Grußläuten Morgeus in
Pörtschach am Ulrichslierg znr zweiten Messe einzutreffen. Nach derselben geht der Pilgerzng
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gar emsig nach Karnbürg, dann nach Zweikirchen nnd von dort ans anf den Waseberg.
An allen drei Orten werden Messen gelesen. Mittag ist bereite vorüber lind noch immer
ist die Wallfahrt nicht zn Ende, denn noch gehts anf den Veitsberg, von da nach Gradenegg,
dann hinauf nach Sorg nnd znletzt am Lorenziberg, wo nm fünf Uhr ein Segen abgehalten
wird. Nach dem Segen erfolgt der Abstieg nach St. Veit, wo die Pilger anseinandergehen.

Innerhalb 24 Stunden mnß dieser lange lind beschwerliche Weg zurückgelegt werden.
Warum gerade die Berge bestiegen werden müssen, erklärt sich dadurch, daß am
Magdalenenberg das Kreuz, am Ulrichsbcrg die Dornenkrone, am Veitsberg die Lanze
nnd am Lorenzibcrg die Nägel Christi verehrt werden. Anf jedem Berg wechselt der Wal l '
fahrer den Hutschmnck, das sogenannte „Vergerlanb"; am Magdalenenberg trägt er ein
Wachhulderstränßchen, am Ulrichsberg sogenanntes Karfuukellaub, am Veitsbcrg ein
Fichteuzweiglein nnd am Lorenziberg Vuchsbanm anf dem Hnt. I n allen Kirchen wird
reichlich geopfert, am Magdalenen- nnd Lorenziberg nebst Geld anch Getreide. Letzteres
legen znm Angedenken an eine alte Sage namentlich die Krapfelder Pilger anf den Altar.

Als den Herold des Frühlings feiert der Slovene des Iann nnd Rosenthals den
heiligen Georg (Sent I n r i ) . I h m ist der Georgitag ein Tag der Festlichkeit. I n Unter-
kärnten feiern die Slovenen am linken Drannfer den Georg am 23., jene am rechten
Drannfer am 24. Apri l , weil der Sage nach die heilige Margaret!), die stets mit dem
heiligen Georg zusammengeht, sich das Manthgeld über die Dran später als Georg
zusammenbettelte nnd so um einen Tag später als Georg vom rechten an das linke
Drannfer gelangte.

Anläßlich des Georgifcstes versammeln sich die Hirten nnd Buben des Dorfes
gegen Abend anf der Gemeindewiese. Einer von ihnen wird in Stroh eingewickelt, er
bedeutet den Frühling, man nennt ihn den Sent I n r i ; die übrigen haben Kuhglocken,
Hörner ?c. bei sich; sie fangen mm an zn länten nnd zn blasen nnd gehen ins Dorf. Vor
jedem Hanse singen sie das Lied: „Der St . Georg klopft an die Thür ?c." Man gibt ihnen
ein Geschenk, bestehend ans Eiern, Schmalz, Weizenbrot, Verhacket, Würsten ?c. Dafür
bedanken sie sich wieder mit einem Verslein nud ziehen znm nächsten Hanse. Es wäre für
den Bauer abscheulich, wenn er die Georgssänger ohne Geschenk abziehen ließe. Unglück
wäre zn befürchten; dort wo die Bursche ohue Geschenk abgefertigt werden, sagen sie einen
schrecklichen Fluch über des Vaners Hans, Vieh und Familie. Am nächsten Tage
versammeln sich die Georgssänger in irgend einem Hause und kochen nnd schmoren vou
deu Geschenken, besonders a<»l'!.i<> (Eier nud Schmalz) uud treiben allerlei Knrzweil.

Zn Pfingsten steckt man Birkenzweige, das sind die Majen, in die Fenstergitter.
Dnrch das ganze Möllthal von Möllbrücken bis Heiligenblnt, im Lieser nnd Maltathal
findet man am Pfiugstsamstag fort und fort dnmpf brennende Holzstöße, die sogenannten
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Tie Vn'rl'^il'!',

„Pfingsthanfeit", die in dich
ten Aianch eingehüllt sind.
Am Morgen des Pfingst
sonntags schürt man das
Fener, das; es hell auflodert,
nud Knechte mid Mägde tan
M um dasselbe. Wenn die
Flammen hoch aufschlagen, . ^_ ,
sagt man: „Hiatz varbrennt dar Winter nnd dar AnZwart ziagt ein." Wer der letzte beim
Pfingsthaufen anlangt, wird mit einem Brennnesselkranz gekrönt nnd heißt der Pfingst-
könig. I m Lieserthal heißt der längste Schläfer „Pfingstluzl". Unter Dentschen und
Slovcnen findet in den Alpengegenden das „Pfingstkleknan", ein schier melodisches knallen
mit den langen, mit Harz eingeschmierten „Guaßln" statt. Z l l Pfingsten schmiert der
Slovene seine „Goaßl" mit geweihtem Wachs ein. Das knallen mit sulchen Peitschen
vertreibt die He^en. An den Vrantlanf und deu Mair i t t der alten Dentschen gemahnt das
„ K r a n z l r e i t e n in We i tens fe ld " (Gltrkthal), welches alljährlich am Pfingstmontag
inseeuirt lvird. Der Branch gründet sich auf eine 2age. Des Turuhofers blühend
Töchterlein blieb znr Pestzeit allein vom Tode verschont. Da kamen drei Freier nnd die
Wahl that ihr weh, wen sie nehmen sollte. Da kam sie auf den (Hedanken, einen Wettlanf
zu veranstalten, setzte sich als Preis und ward vum schnellsten als Weib davongetragen.
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Gegenwärtig ist die mit der Jungfrau (aus Holz geschnitzt) gezierte Bruuueusänle
auf deut Platze in Weitensfeld der Zielpuukt der Wettreuner. Die Gemeinde widiuet drei
Beste. Das erste besteht aus dem Brautkranz der Vrnuueujuugfer uud eiuem Dueaten, das
zweite aus eiuem Paar Wollstrümpfeu uud eiuem feideneu Halstüchl uud das dritte aus
eiuem Strauß vou Schwemsborsteu, daher es auch das „Saubest" heißt.

Drei der gewandtesten Reiter, meist Weiteusfelder Vürgersühue oder anfehulichc
Vanernsöhne aus dem Gurkthal hoch zu Roß, riugen Zuerst um deu Preis. Dann folgen
zu Fuß die Wettläufer. Die Reuubahn dchut sich vou eiuem bis zum andereu Eude des
Marktplatzes aus. Die Wettläufer tragcu ein leichtes Zwilcheostüm mit einem rothen
Eeideutüchl um die Mitte uud einem quer über die Brust gezogenen uud unter dem Arm
fest zusammengeschnürten Tuche. Sie sind ohuc Kopfbedeckung uud gewöhnlich barfuß.
Alle Reiter uud Läufer habeu sich vor der Procedur dein Preisgericht vorzustellen. Der
erste Gewinner erhält deu Krauz der Vrnnneujuugfer aus der Haud des Bürgermeisters
unter einem brauseudeu Musiktusch. Ebenso die weiteren Vestgewiuuer. Ans das Eau^
best verzichtet selbstverstäudlich gcru eiu Jeder. Nach der Preisvertheilnng gehts nuter
Vortritt der Musikbaude ins Wirthshaus, und das Fest erreicht fröhlich fein Eude auf
dem — Tauzbodeu.

Emeu ähnlichen Brauch fiudeu wir auf deu Gailthaler Alpeu. Die Hirteu pflanzeu
eine „Maje" (Ä^aibaum) anf und lanfeu aus einer Entferuung nach diesem Ziele. Der
znerst angekommene heißt „Pf iugstkö 'n ig" , der letzte erhält einen Spottnamen. Bei
hereinbrechender Nacht wird »m die Maje ein Holzstoß znfammengetragen und mit der
Maje verbraunt.

Alljährlich am Dreifaltigkeits-Sountag faud früher ini Orte Hiitteuberg das
Knappenfest mit dem Rei f tanz statt. Seit neuester Zeit wird das aus dem Mittel-
alter stammende Fest uur mehr jedes dritte Jahr abgehalten. An demselben nehiueu alle
Bergknappen von Heft, Lotting, Ober- nnd NuterKuappeubcrg iu der Bergmanustracht
theil. Die Neiftäuzer durchziehe», geführt vou deu Hntmännern und gefolgt von zahl-
reichen Pritschennarren, uuter Musik Hütteubcrg nud holen deu Berggerichtseommisfär
uud die Krauzljuugfer ab. M i t diesen ziehen sie anf den oberen Platz, wo die Laubhüt te
steht (daher das Fest auch Laubhütteufest heißt), iu dem sich die Houoratioreu des Marktes
eiugefundeu habcu.

Der Neiftauz währt an zwei Stunden. Die in zwei Reihen gegenübergestellten
Tänzer führen mit ihren Blnmenreifen der Quadrille ähnliche Evolutionen auf. Die am
Tanze nicht betheiligtc Kuappeuschaft wird bewirthet; die Gergherren trinken ano dem
Goldbecher, deu 1604 der Gewerke Felluer sveudete, uud briugeu mit „Glück auf"
eudeude Toaste aus. Die Reiftänzer erhalten nach dem Tanze reichliche Labung. Die
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Tei Wettlaus in WemnZsclb,

Lanbhütte darf nur biv zlnn Schöusonntag stehen bleiben. Der dein Feste nachfolgende

Montag heißt „Pritschen-Montag". An diefein Tage erhält jeder Knappe, der ohne

Vergleder ansgeht, mit der Pritsche drei Streiche nnd ist gezwnngen, sich von weiterer

Prngeltracht losznkaufen.

Die Feier des Frohnleichnamsfestes wird von dem Volke „Gottleimastag"

oder „Nntlaßtag" genannt. I n Orten wie St. Veit, Gniiind ?c. trngen an: Frohuleichnams-

tage die Vnrgersfrauen noch die Goldhanbe nnd in der alten Herzogstadt riickt anch die

Trabantengarde — gegründet ll>W — ans.

I n Himmelberg, Tiffen nnd in der Gnesan, wo sich Schießstände befinden, rncken

die Schützen nnter ihrem Nottmann ans. I n der Gnesan findet nach der kirchlichen

Fnnetion das sogenannte „Fohndrahn" statt. Nach Schlnß der Proeession stellt sich die

an der Feier theilnehmende Schützeneompagnie ill Neih nnd Glied ans. Über Aefehl des

Rottlnanns erfolgen mehrere Euolntionen. Nach einein Anfmarsch in Einzeln- ulid Doppel-

reihen, nach Bildung sternförmiger Fignren nnd Arabesken bildet die ganze Rotte einen

Kreis, in dessen Mitte der Fähnrich tritt und sich mit dem „Fohndrahn" prudueirt. Alles
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sieht mit gespannter ^itengierde der Kunst des Fähnrichs zu, dessen Aufgabe es ist, die
Fahne so geschickt zn drehen, daß ihre Spitze niemals am Boden anstößt. Dem ersten
„Fohndraher" folgt ein zweiter, ein dritter nnd so fort nnd derjenige, der die beste Leistung
liefert, erhält von einer Durfschönen einen Blumenstrauß. Während des „Fohndrahens"
sammelt der Nuttmeister unter den Zuschauern das Pulvergeld für die Salvenschüsse ein.
Der Brauch dürfte das Überbleibsel eines alten Landsknechtspieles sein.

I n der Nacht vor dem Fruhnleichnamstage sehen die Kärntner Sluvenen vur das
Haus ihrer Liebsten einen M a i b a n m . Man nimmt dazu hohe schlanke Fichten, welche
ganz abgeschält und mit Blumen nnd Kränzen geschmückt sind. Auf die Spitze des Baumes
wird ein hölzerner Hahn befestigt nnd nnter dem Hahn zwei hölzerne Säbel in Krenzform
angenagelt. Der Vamn wird streng bewacht, damit der Wipfel nicht abgesägt werde, was
eine Schmach bedeuten würde.

Am Vorabend des 24. I n n i uud in der Nacht dieses Tages werden anf den Höhen
der Berge Snnnwend- oder Johannifeuer angezündet. Vnrsche nnd Mädchen tanzen nm
das Feuer nnd springen wohl anch über dasselbe, damit sie kein Fieber bekommen nnd
der Flachs gnt geräth. Am Iohanniabcnd wird anch „gleaslt" nnd der Farrnsamen
gesammelt, mit dem man sich unsichtbar machen kann. An vielen Orten findet nebst dem
Enuuweudfeuer das „Scheibenschlagen" statt, wobei oft sinnige, oft anch zotige
Nennlein citirt werden. I m oberen (Deutsch-) Gailthal darf sich kein Mädchen dem
Snnnwendfener nahen. I n Gebüschen, hinter den Zännen halten sich die Mädchen
versteckt, nm auf die Sprüche der Scheibeuschlager zu „ l i eßuen" (horchen). Bei den
Slovenen ist Sonnenwende (Xn^) eines der höchsteil Feste. Das Wort l<l>^ stammt vom
Worte Xl'^ZaU, welches Feuer aufschlagen bedeutet, her. I m (Hailthal pflückt man am
Nachmittag des 23. Juni verschiedene Blnmen, namentlich Maßlieb, die Wieseukuuigin
(l<i-c>3n><':!,), welche wie die Sunne in der Mitte gelb ist nnd ringsum gleich Strahlen
weiße Blättchen hat, M i t diesen Blnmen werden Vurhans nnd Zimmer bestreut, ,oo
sie bis zum nächsten Murgen liegen bleiben. Anch stellt man hinter die Thür so viele
Blumen, als Leute im Hause siud. Wessen Blmne über Nacht am stärksten welkt, der stirbt
znerst. Vor die Fenster stellt man Spierstandenblüten. Der Spierstandensamen nnd vier-
blättriger Klee sind Zanberkränter. Wer den ersteren im Sack trägt, ist unsichtbar. Man
gewinnt ihn, wenn man bei Sonnenanfgang ein weißes Tüchl, das ein siebenjähriges
Mädchen gewebt hat, unter die Stande breitet. Den vierblättrigen Klee mnß man vur
Sonuenanfgang mit dem Mnnde abpflücken.

Abends geht Jung nnd Alt auf den Platz, wo das Kresfener brennen full. Dasselbe
wird vun einem unschuldigen Mädchen entzündet. Bursche 'nnd Mädchen singen nnd
jnbeln uder nnterhalten sich mit Schcibenschlagen. Vom Kresfeuer muß man einen



1Uj

brennenden Span nach Hause tragen und in den Krautgarten stellen, das vertreibt die
Ranpen. Das Kresfeuer brennt zu Ehren der Sonue. Der Slovene übt überhaupt einen
gewissen Sonnenenlt. Wenn die Slovenen sich in Gesellschaft zutrinken, so geschieht es
nach der Sonnenrichtnng; wenu die Freier den Eheeontraet fertiggestellt haben, wird die
Brant dreiinal voin Bräntigam nach dem Gang der Sonne im Zimmer umgedreht. Znr
Hochzeit werden die gegen Osten wohnenden Gäste znerst geladen. I m Gailthal singt man
beim Kresfener das alte Lied: „O scheine, Sonne, scheine" n, s, n>. I m Rosenthal existirt
ein schölles Iohannisfestlied, welches des Sonnensohns Brautwerbung schildert nnd an
anderer Stelle besprochen wird.

Von besonderer Bedeutung in Kärnten ist der „große Frauentag" ( M a r i a
H imme l fah r t ) , an dem an manchen Orten die Krän terwe ihe stattfindet. I m Lessach-
uud Maltathal heißt der Tag auch „Mar ia Wnrzwcih". Jeder Baner läßt an demselben
ein ans neuu Kräutern gebundenes Vüschl vom Seelsorger weihen. Solche geweihte Vnschl
helfen gegen das „Permanen" nnd „Verzabern" des Viehs, darnm mischt man etwas vom
Vnschl nnters Piehfntter, nnd mit den geweihten Kräntern geränchert vertreibt es bei
schweren Gewittern die Hexen nnd Hagelwolken. M i t dem Tage Allerheiligen nnd Aller^
seelen schließt das festliche Jahr des Baners. I u aller Pietät wird da der „armen Seelen"
nnd der Dahingeschiedenen gedacht. Am Allerseelentag brennt man „'s Armensünderlichtl",
das man über Nacht anf den Tisch stellt, damit sich die armen Seelen die Brandwunden
anstreichen können. Am Vorabend wird die Stnbe ansgekehrt nnd mit Kronabet (Wach-
holder) eingeränchert, das ist gnt für die wehen Angen der armeu Seelen. Vor Allerheiligen
nnd am Allerseelentag ziehen im Lieser- nnd Gailthal ganze Scharen von armen Kindern
dnrch die Dörfer, nm die Allerheiligenstrüzln einzuheimsen. Am Allerseelentag sagen sie:
„B i t t nm an Hahn". Nach Allerheiligen erscheint am 25. November die heilige Katharina,
welche hemmend in das Tanzrad eingreift nnd die Vorlänferin des Advents bildet. Am
6. December kommt dann der Nit'olo, der anch in Kärnten so wie anderwärts mit dem
Bart l die großen nnd kleinen Kinder zn schrecken bestrebt ist. Er ist die Schlnßfignr im
festlichen Jahre.

Am Kirch tag gibt es eigenartige Kirchtagsgerichte: im oberen Dranthal „Nigalan"
(ans Krapfenteig gebacken) mit Honig nnd Milch, in den meisten Ortschaften Unterkärntens
das beliebte „Schmalzinns" (bestehend ans Mehl, Schmalz nnd Weinbeeren), im Gailthal
das „Lunkmus" (Milchmns mit Weinbeeren). Der Kirchtag im G a i l t h a l ist ein wahres
Volksfest; da werdeu in jedem Hanse „Kirchtagskravfen" nnd in größeren Gehöften
„Vettlerzeltn" gebacken. Ganze Scharen von Armen »nd Kindern mit Säcken anf dem
Rücken ziehen da am Festvorabend dnrch das Dorf, nm diese Zettn einzuheimsen. Jeder
Dienstbote im Hanse erhalt zehn bis zwölf Paar Krapfen nud einen Laib Brot.
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Pöllerschüße und „Hofrecht" vor dem Gasthanse, in welchem der Tanz stattfinden soll,
leiten das Fest ein.

Wenn die Vesperglocken verklungen, ziehen die Spielleute dnrch das Dorf bis
hinauf zu den höchstgelegenen Gehöften auf den Vergeslehnen, um die „Zcchbuabeu"
„abzusuchen", — ihnen nach die bei jedem Hanse, uor welchem Halt gemacht nnd ein
„Stückt" aufgespielt wird, sich mehrende Schar der Burschen, die Joppen über die
Achsel geworfen, die Hüte geschmückt mit Rosenkraut und Nelkeu. Die Gitschen werden
„ a u s g e b e t e n " : ein paar Bursche treten mit einer Weinflasche in die Stnbe nnd
bringen ihre Einladung zum Ehrentanz vor. Unter Pöllersalveu findet der Eiuzng der
„Zechbuabcu", welchcu die buute Schar der Mädchen folgt, in das Wirthshaus statt.
Da wogt nun die Lust. Gesaug, Jauchzen uud Musikklänge dnrchzittern die Lnft. Auf
dem Kirchplatz ist es unausgesetzt lebendig; die Krämer preisen ihre Siebensachen an und
richten die Laterne znrecht, denn bei der Nacht kommt ihr Geschäft erst recht in Gang.

Bei den Gailthaler Sloveuen ist es gewöhnlich die auf dein Kirchplatz stehende
Linde, um welche sich die gauze Kirchtagslnst dreht. Auf eiuem unter den Ästen derselben
angebrachten Holzgestelle sitzen die Musikanten. I n S t . Stefan an der Gail sind die
Seitenflächen desselben mit anf den Tanz unter der Linde Vezng habenden „Vierzeilern"'
in dentscher nnd sloveuischer Sprache uud mit ein paar Bildern: einen Gailthaler mit
der Fahue uud eine Gailthalerin im Kirchtagsstaate darstellend, geschmückt. Nnr am
Kirchtag darf nnter der Linde getanzt werden.

Die Linde steht bei den Windischgailthalcrn noch immer in Ehren. Nach dem
Gottesdienst werden nnter ihr nationale Lieder gesnngen. Der Tanz beginnt erst Nach-
mittags mit dem „Anfführen". Die Vnrsche, zumeist robuste Gestalten, scharen sich um die
Linde, ohne Unterbrechnug sloveuische „Vierzeiler" singeud, welche die wacker auf ihrem
Holzgestelle sich rühreuden Spielleute begleiten. Das erste Lied ist religiöseu Iuhalts
uud begiuut mit dem Verse:

Bo^ nam daj on dober f-as

Ta pejvi raj začeti!
Gott qib uns ^iue gute Zcit,

Den eisten Tanz zn deginneu.

Abseits sitzen nnd stehen in dichtgedrängter Schar die Mädchen in der malerischen
Gailthaler Tracht, welche mittlerweile von den ihnen Wein zubringenden Bnrschen zum
Tauz aufgefordert uud den Tänzern zugeführt werden. Das „Aufführen" nimmt eine

' Unter de» binden ist eö lustig,

beim Tanzen ist es toll

>l»d i was no Liedlan

a» Vxcll l l 'r l ' ro l l ,

Linde mcm, du bist mir theuev,

Deine Bli'iten dufte» selnv
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T>i»z untcr dor ^i,ido lin 3t Stefan an dor Gail^. ^,

gerailme Zeit in Ausprnch lind wiederholt sich, wenn
Bursche aus den Nachbarortschaften Znm Tanz zn-
gelasscu werden, bri welchem an einer althergebrachteli
Ordmmg festgehalten wird, denu die Linde darf durch
Zank und Streithändel nicht entweiht werden. Der
erste Tanz heißt „Pervu", darauf folgen die land-
läufigen Tänze, den Schlnß bildet der hüpfende „hohe
Tanz", der nnr ein paar Minuten danert uud drei-
mal wiederholt wird. M i t Einbruch der Dämmerung

wird der Tanz unter freiem Himmel eingestellt und man zieht sich in das Gasthans znrück,
nw dem Tanzvergnügen noch weiter gehuldigt wird.

Ein eigenthümlicher Branch ist es, daß am ersten Tage des Kirchweihfestes nnr
die ledigen Personen nnd die Mädchen nicht ohne das eng anliegende Leibchen „Najcwee"
unter der Linde tanzen dürfen. Am „Unschnldigen-Kindltag" pflegen die Gitschen ihren
Tänzern allerlei Geschenke: ein Seidentüchl, ein Hemd oder Cigarren, als Anerkennung
zu verabreichen.



11k

Am Kirchweihmontag wird in einigen slovenischen Ortschaften cm Tudtenamt mit
Opfergesang nnd Besprengnng der Gräber auf dein Friedhofe unter großer Betheiligung
des Volkes abgehalten. An die alten Kampffpiele der Slovenen, wie sie vor Zeiten
namentlich bei TodeZfesten im Branch waren, erinnert das Kufenstechen, das an diesem
Tage mir noch in Wwdisch-Feistritz nnd zuweilen in der Ortschaft Tratten znr Auf-
führung kommt.

Am Pfingstinontag Nachmittags, wenn der Himmel freundlich herniederschaut nnd
die Alpen ringsum in goldigem Sonnenschein lenchten, füllt sich die „Tratte" bei Feistritz
mit Neugierigen, die von allen Seiten zu Fnß nnd zu Wagen herbeikommen. I n der Mitte
derselben steht ein Holzpfahl, anf welchem die Kufe (Faß) aufgepflanzt ist. Die Bursche
anf schweren, mit farbigeu „Wullkotzen" bedeckten Fuhrmannspferden sprengen im Galopp
an der Knfe vorbei und snchen ihr mit dem schweren Eiseustecken einen Stoß oder Schlag
zn versetzen. Jeden Lnftstreich begleitet lantes Gelächter, jeden sicheren Treffer fröhliches
Jauchzen. Daß die Musikanteu dazu lustig aufspielen, ist selbstverständlich. Manchmal
geschieht es, daß der Eisenkolbcn abprallt und das Pferd streift, so daß es mit den:
schwankenden Reiter über Stock und Stein davourennt. Diese Kraftprobe wiederholt sich
so lange, bis die Reifen abfallen und die Dauben ans den Fugen gehen. Die abgefalleneu
Reifen werden dann von einem Burschen aufgelesen nnd nacheinander am Pfahle aufgesteckt.
Die im Carriere dahersprengenden Reiter fassen dieselben mit dem Eisenstecken anf. Der
Sieger, welcher die Kufe mit einem wnchtigen Streiche zertrümmert, wird von einer
Jungfrau mit einem Kranz aus künstlichen Blnmen geschmückt.

Ein Seitenstnck dazn finden wir im Obergailthal: das „Hefensch lagen" , ein echtes
seit urdenklichen Zeiteil von den Burschen geübtes Volksspiel, das alljährlich am zweiten
Sonntag im October anf der Moorwiese, in der Nähe des Dorfes Dellach, stattfindet.
M i t klingendem Spiele zieht die Burschenschaft in geschlossenen Reihen — der Bestträger
mit einem glatt gehobelte!, Holzstock, anf welchem die verschiedenen „Beste" angebracht
sind, als Fahnenträger vorans — anf die Wiese hinaus, wo sich viele Schanlnstige anf
dem Nasen gelagert haben. Die Bnrsche bilden nun um den anfgepflanzten „Beststock"
einen dichten Kreis nnd das bekannte Spiel beginnt. Das Ziel ist ein auf einem Stäbe
aufgesteckter, mit Kalk übertünchter Hafen aus schwarzem Thon — eigentlich gestohlene
Waare. Am Vorabend des Festspiels durchmnstern die Bursche die Rauchkucheln, um
irgeudwo auf listige Weise hinter dem Rücken der Hansmntter, welcher dieser nralte
Brauch wohlbekannt ist, einige Hafen zn erHaschen. Das Geld für die Beste nnd den
gemeinschaftlichen Trunk wird llon den Bnrschen znsammcugeschosseu.

I n einigen vou einem Wildbach bedrohten nnd öfters verwüsteten Ortschaften im
Obergailthal hält man seit nrdenklichen Zeiten einen eigenen Feiertag, der in keinem
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Kalender verzeichnet steht, den „Vachfeiertag". An einem aschgrauen Werktage Vor-

mittags erscheinen die Ortsinsassen, die Mädchen mit bnnten Kopftüchern, in der Dorf-

kirche, nm der „Scharmcsse" (das Meßgeld wird geschart, das ist gesammelt) beizuwohnen,

nnd Nachmittags schreiten sie nnter Glockengeläute in Procession betend — ein schlichtes

Holzkreuz voran — die mit Schotter und Geröll bedeckten Ufer des Wildbaches ab.

Nach Abschluß der Herbsternte hält man in Kärnten vielseitig Erntefeste ab. Bursche

nnd Dirnen betheiligcn sich an ihrer Abhaltung. Eine hübsche Maid versinnbildlicht die

Ceres, ein feister Junge stellt den Bacchns vor nnd den Erntewagen, reich beladen mit

Früchten, begleiten Schnitterinnen nnd Mäher. Anch lustige Vrechlerinnen nnd Sennder̂

leute fehlen nicht im Znge.

I n Alpengegenden ist der Auftrieb (15. Inni) nnd Abtrieb (8. September) des

Viehes auf die Alm nnd von der Alm ein Festtag. Der Halter treibt das „Galtach", die

„Frischen" nnd „Miadalan", die Schweine nud Rinder ans die Alm. Die Lcitkuh ist

bekränzt nnd mit einer Glocke behängt. Vevor sie abziehen, gibt der Bauer jedem Stück Vieh

geweihtes Salz und eiu Palmwuzl mit Iohanniwein, dann besprengt er die Abziehenden

mit Stefani- oder Dreikönigswasser, damit dem Vieh anf der Alm nichts Übles passire.

Znm Schluß des Zuges geht die Eenndin mit dem „Almgratlan" .̂ Vor dem Abmarsch

werden Halter und Seuuderleut mit Schmalzmus und Krapfen traktirt.

Geht es abwärts von der Alm, das heißt wird „abgefödelt", so klekuen (schnalzen)

die Halterbnam mit ihren Goaßln, das Vieh wird mit Almblumen bekränzt, nnd nach

Segnung und Schließung der „Schwoaghütten" gehts thalab.

Da Summa geht uma

und 's Lab fallt vom Bam,

und hiaz ziagn die lustig»

Sennderlcut Hain.

Die Sennerin vertheilt ein eigenthümliches Gebäck, im Lieserthal „Schuttschimpfl",

im Katschthal „Schnnraus" und im Glauthal „Rofluudl" genannt, nnter die dem Zuge

Begegnenden. I m Dorfe empfängt der Bauer und die Bäuerin ihr liebes Vieh mit großer

Frende nnd ein „feistes Mahl" vereinigt die Hirtenlente in der großen Stube des Hauses.

Arbeitsbränche. Um Gertrudis (17. März) begiuut die Feldarbeit. Die Iaun-

thaler Slovenen Pflegen zu dieser Zeit den Brauch des „Pflngziehens". Es bildet dies

die Introduttion zur Ackerarbeit. Die Knechte ziehen einen Pflng von Haus zn Hans und

schneiden Fnrchen in die Erde. Ein vermnmmter Vnrsche lenkt die Pflngzieher, indeß ein

zweiter Gaben einheimst, die gemeinsam verzehrt nnd vertrnnken werden. I m Möllthal

wird ans den Ruthen der Weißelsen eilt Niug geflochten „Saaring" (Säering) und in das

Saatgetreide gelegt; der Säemann nimmt das ansznsäende Korn nur durch diesen Ring. Die

Frucht soll dadurch, wie man glaubt, vor Hagelschlag geschützt werden nnd besser gedeihen.

> Almwttnolchni,
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Ist der Erntesegen unter Dach und Fach gebracht, so beginnt im Möllthal das
„Lichtdreschen"; bald nach Mitternacht wird es im Hanse lebendig und die Älpler
finden sich nach kurzer Nachtruhe ans der Dreschtenne ein, wo die einförmige harte Arbeit
beim Schimmer einer Stalllaterne bis zmn Granen des Morgens fortgesetzt wird. Sobald
das Dreschen seinem Ende naht und die letzten Schober unter die Dreschflegel geworfen
werden, da fliegen die Drischt in hastiger Eile nnd mit dem letzten Schlage, der anf der
Tenne verhallt, beeilt sich Jeder nnd Jede die Drischt so schnell als möglich an ihren
Platz zn hängen. Der Langsamste wnrde (im Obermöllthal) mit frohem Gejanchze als
„N ig l " begrüßt nud spottweise mit eiuem Strohkranz geschmückt. Während der Ianse hatte
der Nigl semen Platz unter dem Tische, und wenn man ihn schließlich mit Kuhglocken
behängt an einem Strick durch die Dorfgasse führte, mußte er sichs auch gefallen lassen.

Beim Rübeneinhacken im Gailthal laden die Mädchen, die mit langen scharfen
Messern bewaffnet um einen großen viereckigen Holztrog stehen nnd taktmäßig auf die
scharf duftenden aufgeschütteten Rüben einhancn, die Vorübergehenden zum „Rüben-
blasen" ' ein oder bitten nm eiuen „Rnbenreiter", damit die Rüben feiner werden, das
heißt nm emeu Veitrag zn einem gemeinsamen Truuk.

I m Spätherbst, wenn Nebel die Vergknppeu verhüllen nnd eine fröstelnd kalte
Luft durch das Thal streicht, ist die Zeit zum „Vrecheln" da. Auch mit dieser staubigeu
Arbeit sind absouderliche Gebräuche verbunden. Der „Haar" ist der Hauswirthin besonders
aus Herz gewachsen. I m tiefsten Winter schon denkt sie an das zarte Leinpflänzchen uud
an das „Haarlangfahren", wie es weiland im Gailthal der Brauch war. „Je weiter man
uni Dreikönig fährt", hieß es, „desto länger wird der Haar." Am „Snnnawendabend",
wenn die Fenerchen auf deu Iauken nnd den Bergen ringsumher auflodern, steckt sie ein
Elseustäbchen mit einem zn Frohnleichnam geweihten Kranze aus Feldblumen in die Mitte
des zwischen dem wogendeu Korn mit seineu blaßblauen Blüten wie ein stilles Gewässer
stehenden Haarfeldes. „Der Blumenkranz zieht den Haar," sagt mau, „so hoch der Stab,
so hoch wird der Haar". Außer diesem Kranz sieht man in manchem Flachsfelde anch frische
Eisenzweige in den drei Ecken desselben oder auch Palmzweige wegen des Ungeziefers, das
dnrch die offene Ecke hinausgeht.

„Wenn die Brechelzeit kommt, geht nnser Herrgott ins Wälschland." Der Volks-
spruch kennzeichnet hinlänglich das mnthwillige Treiben der Brechlerinnen, dieser staubigen
Hexlein, wenn sie in der Badstnbe oder anf dein freien Vrechelplatze Hantiren. Selbst der
harmlos vorübergehende Wanderer wird in ihren Zanberkreis hineingezogen und muß sich
von ihnen binden, das heißt seineu Arm oder seinen Hals mit eiuem Wergbüschel nmwinden

' C'iüe Parüe beö Nübeüliri'il's wird pyramidal ii»Mschichtt't, wor sich zmn Älast» lM'ln'iläßt, wird mit dem Gesicht
him'ilMbli'iät,
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lassen; weigert er sich, so wird er von oben bis nnten nut „Oagen" (dem beim Brecheln
abfallenden Stanb) überschüttet. I m Lessachthal ftsiegen sie, wenn Jemand des Weges
kommt, ein Wergbüschel mit einem Blnmenstränßchen ans den Weg zn legen; der es anf-
hebt, hat ein Trinkgeld zn entrichten. Beim Nachhansegehen in später Nacht werden die
Vrechlerinnen von den Burschen, die alle möglichen Stimmen erschallen lassen, geschreckt.
I n Reisach knallen sie gar mit Peitschen hinter ihnen her, als ob das „wilde Ojad" im
Anzüge wäre.

Beim „Brechlermahl" geht es sehr lebhaft zn; was früher die Schwingen geleistet,
das leisten jetzt die Zungen, derbe Witze werden gerissen, nnd wehe dem Bnrschen, der sich
nnbernfen in die Stnbe wagt; er wird mit Stichelreden nnd „Schotttrapfen" derart traktirt,
daß er froh ist, wenn er sich im bnchstäblichen Sinn ans dem Stanbe machen kann.

I m Glanthal reitet znweilen der „ B r e c h l r i t t e r " ans einem von zwei Burschen
gebildeten, ans Leinentüchern zusammengestoppelten Schimmel in die Stnbe (gewöhnlich
erscheint er in weißen Hemdärmeln, mit einer buntfarbigen Schärpe nnd einem mit
waidrecht geschlichttten Strohanfpntz gezierten Hnt). Die Brechlerinnen grüßend rnft er
mit Stentorstimme:

„Thut's weg cntrc Stuhl' nnd Vänk',

Der Vrcchlschnnmel kommt zu cnk.

Ich reit hcrcin znm Brüchlfest,

Orüß die Vrechlbrantiiinttcr und ihre Gast'!

Nbcr nrnn Alm reit' ich hcrcin,

Über tiefc Gräben nnd hohe Zain."

Die Brechelbrantmutter, ein zungenfertiges „D iand l " , entgegnet:

„Thut dir die Vrechlbrant nit ^sfalln,

Was reitest herab von der Alin?"

Und fo geht der Wortstreit immer lebhafter fort nnd je derber die Späße, desto
größer ist die allgemeine Heiterkeit. Der ganze Streit dreht sich um die „Brechelbrant",
ein Körbchen gefüllt mit einem „Neindling", mit Krapfen, Äpfeln lind Mimenstränßchen,
welches die Brechelbrantmntter hinter dem Tische verborgen hält.

„ I s die Vrechelbranllnntter frisch,
So sseht sic iiber'n Tisch."

Auf diese Anffordernng des Ritters erhebt sich die Maid nnd besteigl mil dem
Körbchen anf dem Kopfe den Tisch. Der Ritter springt von seinem (>ianl, übernimmt das
Körbchen lind rnft den Musikanten zni

„Sfticllcnt scin d' Schwm'zcnoachrr,
alifmach'n wcrd'n sic ani Charfreita^ nachrr,"
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Diese lassen sich das nicht zweimal sagen nnd spielen einen „Ländler" ans, der dem
Ritter so gewaltig in die Füße geht, daß er die Brechelbrautmntter in seine Arme nimmt
und mit ihr, daß alles stanbt, die ländlich-sittliche Tanznnterhaltnug eröffnet.

I m Windischgailthal darf den Brechlerinnen kein „Mannsbi ld" in die Nähe kommen,
sie fallen wie Furien über dasselbe her nnd überschütten es mit „Oageu". Nähert sich
jedoch eine distingnirte Person, so werden sie ganz manierlich, schwingen sich tänzelnd
hin nnd her nnd singen slowenische „Pläpperlieder". Der so Angesungene nnd mit einein
Wergbüschel Bedachte hat dann selbstverständlich etwas tiefer in die Tasche zu greifen.
Bevor die Arbeit zu Ende geht, sendet die Tochter des Hanfes ihrem Liebhaber oder sonst
einem Burschen des Dorfes den „Nogon", einen Spieß oder eiu Fichteuwipfelchen mit
Cigarren, Cigarrenspitz, Tabakpfeifen, Äpfeln nnd dergleichen behängen, eine originelle
Einladung zum Brechlermahl. Der Anrsche hat mm die Verpflichtung, damit die staubige
Arbeit uud das ergiebige Mahl mit einem flotten Tanz beschlossen werden kann, Abeuds
mit einem „Spielmann" nnd den Burschen des Dorfes zu kommen. Dabei vergißt man
nicht das „Breineinreiben". Eine Schüssel mit Hirsebrei nnd einem Löffel wird einein
Burschen mit der Aufforderung vorgestellt, den Brei auszuessen, weigert er sich, so werden
ihm Hände nnd Gesicht mit Brei eingerieben, was einen Hauptspaß abgibt.

Der Wiuter führt die Älpler hiuaus in die eisigen beschneiten Bergschrüude, wo
wir sie auch bei der Herablieferuug des im Hochfommer anf den hohen Vergwiefen mit
Lebensgefahr gemähteu, iu „Tristen" aufgeschichteten Alphenes beobachten können. Diese
Arbeit nennt man im Möllthal „Hazen" nnd die Lente, die sich dabei betheiligen, „Hazer".
Gewöhnlich iu eiuer schöuen Decembernacht machen sich die Hazer, mit dein knrzen eisen-
beschlagenen „Stakelstock", mit Schneereifen, Faßzeng nnd Fußeisen ausgerüstet, anf den
Weg. Nach mehrstündiger Wanderung erreichen sie mit Anbruch der Morgendämmernug
auf den beschneiten Hochwiesen die Henbehälter nnd Hentristen. Vor Jahren entspann sich
unter ihnen bei der Fassuug des Heues eiu Wettkampf. Jeder wollte der Erste anf dem
Rückwege fein, denn diesen erwartete ein gewaltiger Krapfen „Spitzkrapfeu" beuamfet
(Heiligenblut). Lustig ist die Abfahrt, aber nicht ohne Gefahr. Selten nnr ereignet sich
ein Unglücksfall, gleichwohl sieht man nicht ohne Bangen, wie die Henfüderchen über die
blendend weißen Schneewände wie schwarze Punkte herabgleiten.

I u der Thalsohle angelangt, werden die Henfnder mit Fichteuästcheu geziert lind
in die Scheuueu der Gehöfte gebracht; die Hazer aber köuuen sich bei dem ans Knödeln
uud Kraut, Krapfen und Sträuben bestehenden „Hazermahl" von den Strapazen erholen.

Tanfbränche. Wenn ein Kind zur Welt kommt, wird es so schnell als möglich
zu der, weuu auch stundenweit eutferuteu Pfarrkirche selbst bei Sturm und Wetter znr
Taufe getragen, denn einen Heiden darf man nicht lange im Hause behalteu. Ein
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„Nensonntagskind", das ist ein solches, welches an einem Sonntag im Nenmond znr Welt
kommt, hat großes Glück zu erwarten. Der Hebamme znr Seite schreitet der Pathe (Gödl)
oder die Pathin (Gotl). Unterwegs dars man den Tänfling nicht den Sonnenstrahlen
anssetzen, da er sonst sommersprossig wird. I m Lieserthal gibt man derjenigen Person,
der man am Weg znr Kirche zuerst begegnet, eine Semmel, die man die „Plappersemmel"
nennt, weil es zutreffen soll, daß gedachte Person in der Regel eine rechte Plaudertasche
ist. I m Dorfwirthshaus wird eingekehrt, um ein wenig „abzurüsten". Veim Tanfaet
darf mau uicht vergessen, das „Faschengeld" in die Eiubanddecke zu steckeu, gewöhulich
eiuen Thaler, damit es mitgeweiht werde; dieser Thaler wird dann als Schatzgeld
sorgfältig aufbewahrt. Bei den Gailthaler Slovene» gibt mau auch ein beschriebeues Blatt
Papier dazu, damit das Kind einmal recht gescheidt nnd reich werde. Nach der Taufe geht
man mit dem ueuen Weltbürger wieder schnurstracks ins Gasthaus, wo ein gutes Mahl
eingenommen wird. Weniger Vermögliche müssen sich mit Wein und Kaffee begnügen. I n
heiterer Stimmnng wandert man dann heimwärts; die Hebamme trägt das Kind nnn viel
leichter, denn aus einem Heiden ist ein Christ geworden. Mau beeilt sich, um vor Vetläuteu
uach Haufe zu kommen, deuu uach dem Aveläuten darf mau das Kiud nicht mehr ins
Freie tragen, sonst wird ein Wechselbalg daraus. Bei deu Gailthaler Slovenen pflegt
man am dritten Tag uach der Taufe dem Kinde iu einem besonders ceremoniellen Bade
eiuen Schlüssel, eiue Vetschnur und eiu Licht iu die Haud zu geben. Au dem leichteren
oder festeren Handdruck, mit dem das Kiud eiuen dieser Gegenstände faßt, wi l l man seine
künftigen Anlagen nnd Neignngen erkennen. Der Schlüssel dentet auf Sparsamkeit, die
Betschuur auf Frömmigkeit, das Licht auf frühzeitige« Tod.

Die erste Taufe nach Ostern heißt im Gailthal beim Volke die neue Taufe und es
war uoch vor weuigeu Jahren dem Pfarrer dafür eine besondere Gabe zn entrichten, in
letzterer Zeit ein Silberthaler, eiue Erinneruug an den „Osterbock", eine unter dem
Namen kireus M3ckg,Ii8 bekannte Abgabe pro primu ininnw diipti^inciu.

Die Verpflichtungen und Rechte der G'vaterslente (Patheu) sind in den Alpen-
ländern überall dieselben. Auch in den Kärntner Bergen geht man in die Vorweisat (am
Tauftag) uud ciue oder zwei Wochen darnach in die Nachweifat, verabreicht der Wöchnerin
unter auderen Gabeu eiuen Hahn oder eine Henne und dem Täufling das Taufpfadl
(Hemd) uud Gotlröckl, im Lieserthal „Krössenhemdl" (Chrisamhemd) uud ein gestricktes
Hänbl. I m Lieserthal gibt man auch mehrere Anislaibl nnd große Kipfel, die mau
„Fiugerstrich" nennt. Auch die Nachbarsleute kommeu im Lieser- und Gailthal in die
Weisat, bringen allerlei Gaben und werden dafür mit Sträuben, Kaffee lc. bewirthet.

Alljährlich erhalten die „Götaklau" (Patheukiuder) uou' den G'uaterslenten zu
Osteru eiueu Neindliug uud eiu paar gefärbte Eier, zu Weihnachten uud Allerheiligen
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ein Gotnstrützl; das geht so fort, bis sie das zwölfte oder Merzehute Jahr erreichen, wo
die Verpflichtung der Pathen mit Verabreichung des „Gotugwandl" eiu Eude uimmt,
doch ihr Einfluß auf ihre Schützlinge hört damit nicht auf, zeitlebens sind sie ihre Rath-
geber, und wenn es zum Heiraten kommt, da haben sie das Vorrecht, dieselben als
„Beistände" zum Altar Zu führen. Uuter den Slovenen bekommen die Pathenkinder eiu-
für allemal eiu Hemd mit rothen Spitzen. I n Ferlach ist anch ein Firmhemd üblich, das
der Pathe dem Firmliug am ersten Ostersonntag nach der Firmnng schenkt.

Das Pathenschaftsuerhältniß wird auch unter den Slovenen in hohen Ehren
gehalten. Es gilt als große Sünde mit den Pathen zu zanken. Das Sprichwort: „Heirate,
so nahe du kannst und such' Pathen, so weit du kannst" wil l ebeu sageu, daß man eine
Braut nehme, die man geuan kennt nnd vom Pathen so entfernt sein soll, nm nicht in
Zank zu gerathen. M i t dem Pathen geschlechtlich sündigen gehört zu den drei schwersten
Sünden. Da erzählt die Legende, daß St . Mar ia die armen Seelen ans dem Fegefener
holte nnd nur drei zurücklafseu mnßte, nämlich einen, der an Gott verzweifelte, einen
Mörder uud einen, der sich mit dem Pathen versündigte.

Ho chzeits brauche. Noch ehe der Bursche ius militärpflichtige Alter kommt,
schließt er sich der Burschenschaft des Dorfes an. M i t der Tfchederpfeife, dem schweren
Nhrbehängc uud der „Schneid" anf dem Hnte mnß er anch seinen „Schatz" haben, aber
bis zur Heirat braucht es eine gute Weile, denn so lange die Eltern Hand und Fuß rühreu
köuneu, wollen sie von einer Übergabe des „Hamatl's" nichts wissen. Kommt endlich der
ersehnte Tag, da herrscht Jubel und Freude im Hause.

I m Lcwant- und Lieserthal schickt der Bursche, wenn er sein „Diaudl" , das ihm
Paßt, gefunden, „zwei Mander ins B i t t l " , das heißt sie werben für den Bnrschen mn
die Brant nnd treffen die mündlichen Vereinbarungen in Bezug anf Ausstattung und
Mitgif t mit ihren Eltern. I m Lessach- und Gailthal geht der Vnrsche selbst mit zwei
„Mander" aufs „Werben" ans. Nimmt die Gitschen die Werbuug an, so gibt ihr der
znkünftige Bräntigam einen Thaler als Leihkanf nnd die „Mander" werden mit Speck
nnd Krant und Schnaps bewirthet; wird ihnen aber ein „Stölzl g'stockte Milch" mit
Brot vorgestellt, so ist das eine stmume Ablehnung des Heiratsantrages.

Wenn der Handschlag gegeben und Alles in Richtigkeit ist, geht man ans Laden
der Hochzeitsgäste; der „Ladmanu" ist eine typische Figur im Volksleben. M i t bebänderten!
Hute, eiu mit einer rothen Masche geziertes spanisches Nohr in der Hand, schreitet er
stolz daher, im Möllthal in schwerem Lodenmantel, nicht selten statt des Alpenstocks
einen Hirschfänger mit blanken: Griffe führend, als ob er die Brantlente dnrch ein feind-
liches Lager zn führen hätte. „Af 'n Sonntag af's Krauzelpint, afn Montag af' die Hochzeit"
lantet seine Einladuug, wenn er in die Stube tritt.
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Beim „Krauzelpiut" wird im Möllthal der „ V a l i s " , der buntbemalte Brautfasten
mit dem Spiuurad, iu das Gehöfte des Bräutigams überführt.

Au der Grenze der Ortschaft ist eine „Klause", eiue aus frischeu Fichtenbäumeu
mit bunten Tücheru geschmückte und mit einer Kette abgesperrte Mauthschranke, errichtet,
wo der „Val is" vou der costümirten Klauseuwache aufgehalten uud ein dramatischer
Schwauk abgespielt wird.

„Wer kommt bei später Ä îcht

Allher auf nnfre Wacht?"

ruft der Klauseuwächter.

„M i t Ilittssfrcniwaar' und Heiratsftracht

itoiümei: wir auf eure Wacht."

eutgegnet eiu Valisführer.

„Das muß vcrlwtne Waare sein,

Weil ihr uit fahrt bei Sonnenschein."

I n ähnlicher Weise spiuut sich der Dialog mit immer größerer Lebhaftigkeit fort.
Dazu Pfeift der Tauernwind iu alleu Tonarten, greller „Buchtelscheiu" beleuchtet den mit
Schneemassen umgebenen Schauplatz uud Pistoleusalveu erschüttern die Luft. Nach
Entrichtung der Mauthgebühr uud Fertigung des Reisepasses durch den iu einer alteu
Militäruniform sich fpreizendeu Hauptmaun öffuen sich die Schranken uud die Valis-
führer fahren mit dem „Vrautputze" durch die Fichteupforte siugeud und jnbelud weiter.

Nach eiuer schöneu, in wahrer Nachbarlichkeit wnrzeluden Sitte werden deu Braut-
leuteu im Mullthal beim „Kranzelpiut", um ihrem Hausstaude eiu weuig auszuhelfcu,
allerhand aus Cerealien, Butter, Käse u. s. w. bestehende Geschenke (Weisat) gebracht,
welche ein eigens dazu bestellter „Schüsselschreiber" übernimmt uud ill die Kemateu stellt,
wo „Spitzkrapfeu", „Blat t l 'u uudHirschg'stäng" aufgeschichtet liegen. I u die leeren Körbe
uud Schüsselu werden dauu Zettel mit dem Nameu des Geschenkgebers gelegt, dem sie,
mit diesem eigenthümlichen Vackwerk der Alpen gefüllt, wieder zurückgestellt werdeu.

Nach der iu den meisten Thiileru des Kärutuer Oberlandes üblichen ,,Abbitte" i>u
Hause der Braut, wobei keiu Auge trocken bleibt, rüstet man sich zum Kirchgang. I u und
um den Pfarrhof versammeln sich alle Hochzeitsgäste, zuweilen je uach Umstäudeu auch
im Gasthause, von wo aus sich der Zug in Veweguug seht. Der „Brautzug" bietet uoch
immer ein Schaustück, das viele Zuseher herbeilockt. I u deu Möllthaler Bergeu küudet
er sich schon vuu ferue durch das Geknatter der Pistolen an. Deu Vortrab bildeu die
Dorfmufikanten. Die au dieseu Vortrab mit den Aranthirten sich anschließenden lebens-
frohen, mnskl'lstrammen Bursche mit blumenbekräuzten Hüten haben vollauf zu thnn,
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um ihre Pistolen zu versorgen zur Unterhaltung eines mit ihrem Jauchzen gemischten
Lauffeuers. Aus diesen Tirailleuren des Hochzeitszuges blickt uus der Schalk der Fastuacht
entgegen, während man ans den Mienen der Nachfolgenden die Wichtigkeit und den Ernst
des feierlichen Aetes Heranslesen kann. Neben dem Ladmann schreitet bedächtigen Schrittes
der Bräutigam, daun folgen die Mander, die Jungfrauen, endlich der Brautführer mit
der Braut im fest nuter dem Kinn geschlossenen Lodenkleide. Der einzige Schmuck, den sie
trägt, ist das rothe nm den Hntgnpf geschlungene Band. Den Schlnß bildet die Brant-
mntter mit den übrigen weiblichen (kästen.

I m Gailthal trägt die Braut einen weißen, das Haupt verhüllenden Schleier nud
einen silbernen oder vergoldeten Brantgürtel, jeder ledige Hochzeitsgast aber ein rothes
Band anf dem Hut, und zwar am obersten Nandc desselben. Der Brautkrauz uud die
Eheringe werden von der Vrantjnngfran anf einem blanken Teller der Braut voraus
getragcu. Ist es iu der Kirche zu Ende nnd der „Iohaunissegen" getrnnkcn, so wirft der
Bräntigam oder der Brautführer im Prcsbyterium oder vor dem Portal der Kirche
Kupfermünzen nnter die zahlreich versammelte, nm dieselben am Boden sich balgende
Dorfjngend, ein Branch, der im Gailthal des Hansfegens halber bei keiner Hochzeit
nnterbleiben darf. Beim Hochzeitsmahl, das in der Negel ans zwölf „Nichten" besteht
uud bis iu die Nacht hiueiu dauert, da nach jeder „Nicht" lustig getauzt wird, hat jede
Hochzeiteriu eiuen Beisitzer, der sie anf den Tanzplatz führt; für diesen Frenndschafts
dienst erhält er vou ihr eiu Packet Cigarren. Nach dcu Ehrentänzen geht man ans
„Brantstehlen". Die Brant wird in das nächste Wirthshans geführt, wo anf Kosten des
Brautführers gezecht und die Brant schließlich mit Mnsik abgeholt wird. Beim „Hamziehen"
macht das Brautpaar iu der Vorlaube des Wirthshauses, wo sich die Musikanten anf̂
gestellt haben und eiuen „Steirischen" aufspielen, ein Tänzchen, der Volksmnnd sagt:
„dami t man das Krenz n i t nach er ziehen hö r t " . Zn Hanse angekommen, findet es
Thür nnd Thor verfchlossen, erst nach langem Wortkampfe wird die Hansthnr geöffnet
nnd die alte Mntter, oder wer fönst das Mahl , das zu allem Nberflnsse noch im Hause
eingenommen wird, bereitet hat, überreicht der Braut einen Laib Brot, einen Schlüssel
nnd eine Henue, welche letztere sie schnell fallen läßt. Bleibt die Henne im Hanfe, so
bedeutet das Glück in der Ehe.

I m Lessachthal war das „ G ü r t e l w e r f e n " im Branch. Vor dem Kirchgang
umgürtete der Bräntigam die Braut mit dem silberuen Vrautgürtel, dabei suchte er ihr
denselben über den Kopf zn werfen, was sie zn verhindern trachtete. Gelang es ihm, so
war das ein Zeichen, daß nicht „Se i " (das Weib), sondern der Bräntigam der Herrscher
im Hanse sein werde. I m Gailthal wird einem Brautwerber, wenn er abgewiesen wird, in
der Nacht ein „Schlegel" (Hammer) mit Pechöl au die Außenwand seines Hauses gemalt,
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eine Anspielung auf seine mißlungene Brautwerbung. „Er hat einen Schlegel gekriegt"
ist eine stehende Redensart.

Als Nachhochzeit findet in einigen Ortschaften des Obergailthals das „Schüssel-
Werfen" statt. Eine Woche nach der Hochzeit ziehen die Bursche vou Haus zu Haus und
bitten um schadhaftes Küchengeschirr, das sie, weun es ihnen nicht freiwillig ausgeliefert
wird, heimlich entwenden. Wenn sie ihren Niickkorb gefüllt, begebeu sie sich iu sftäter Nacht-
stunde vor das Haus der Neuvermählten, schleichen in die Vorlaube und stimmen, im
Kreise sich vor der Kammerthür aufstellend, cin monotones Lied an. Eine Probe davon:

„Es schlaft Alles schon,
Wo wir hiaz klopfen cm,

Ter Tag hat sich geendet,

Die Hochzeit is vollendet.

Vrant nnd Vrmilissiim

Schlafts nnn in Gottsnanl.

Wir wünschen euch den lieben G'snnd

Alle Tan, und alle Stlind. u, s, w.

Wir singen cnch zum Vschlnß,

Mi t einem Frcudenb'schlusi,

Soviel als Häfen scherben

Soviel soll'n Kinder werden."

Nach jeder Strophe werden die Häfen uud Schüsseln mit Gewalt au die Stubeuthür
geworfen, daß die Scherben weit umherfliegen. Das Gepolter zieht die Nachbarslente
herbei. Nach Volleuduug des Liedes trippelt Inng nnd Alt über die Scherbenhaufen in
die vom jungeu Ehepaar geöffuete Stube, wo ein Tisch mit Brot uud „Geist" für die
Säuger bereit steht. Auf das „Hackbrett" oder eine Harmonika hat man nicht vergesseu,
uud so wird gezecht uud getauzt bis spät iu die Nacht hinein.

I m Liescrthal uud im Lavautthal findet ebenfalls das „Brautstehlen" statt. Die
Mutter darf am Ehrentag der Tochter nicht theilnehmen, daher eine Fremde ihre Stelle
vertritt. War ja die rechte Mutter bei der Tanfe der Tochter anch nicht zngegeu, warum
soll fie bei der Trauung sein? meint der Volksmnud. Nach der Tranuug wird der
„Iohauuisseg'u" getruukeu. I m Wirthshaus augekommen, verfügt sich die neue Ehefrau
in die Küche uud salzt im Beisein der Kranzeljnngfer nnd Brautmutter die Hochzeits-
suppe. Bei dieser Gelegeuheit läßt sie einen Thaler in den Salzkübel fallen, welcher der
Köchin gehört.

I m Lieserthal ist der Brautführer die lustige Persou uud Seele der Gesellschaft,
indeß im Lavantthal der Baßgeiger für die Uuterhaltuug der Gesellschaft zu sorgen hat.
Kommt das Brautpaar ins eigene Heim, so findet es die Thüre des Hauses verschlosseu.
Nach heftigem Pochen uud gereimtem Polemisiren öffnet sich dieselbe nnd das Gesinde tritt
aus der Flur nnd die Altdirn (Maierin) überreicht auf eiuem blank gescheuerten Teller
die Thürschnalle und begrüßt die neue Bäuerin. Hier nnd da überschüttet man die neue
Frau auch mit Getreide, ein Symbol des künftigen Segens.
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Volt der Hochzeitstafel erhält jeder Gast sein „Bschadessen". Nach dem Mahle, im
Lavantthal schon während des Mahles, wird der Ehrentag und nach Mitternacht das
„Kranzlabtanzen" inscenirt.

Interessant ist das Hochzeitseeremoniel der windischen G a i l t h a l e r ; das
Charakteristische dabei ist, das; zur Hochzeit geritten wird, selbst der „Lader" mit dem
„Sapo" , einem Kranz von Flittergold als Hntschmnck, erscheint zu Roß nnd nmcht vor der
Hansthür seine ^inladnng; ein Laib Brot wird ihm dargereicht, nm sich ein „Scherzchen"
davon abzuschneiden, wie es überhaupt Sitte im Gailthal ist, jedem Gast, wcun er in die
Stnbe tritt, einen Brotlaib nnd ein Messer vorzulegen. Bei Überführnug des Brantkasteus
kann man ans den Vermögensstand der Brant einen Schlnß machen, denn ihre Ansstattnng,
nnd alles was sie in die Ehe mitbringt, wird ans dem Wagen znr Schan ausgestellt.

Der Hochzeitstag selbst bietet ein farbenreiches Bi ld. Betrachten wir nns einmal das
Brautpaar im Festschmnck. Die Braut erscheint in der gewöhnlichen Gailthaler Tracht,
dem kurzen Rock und bunten Busentuch, nnr trägt sie eine weiße gestickte Schürze, den
reichausgenäbten Ledergürtel (Paß) um die Mitte, die gefaltete Haube (Peea) oder eiu
farbiges Kopftuch uud darüber eiu mit einer dickeu Seidenschnur umwundenes Filzhütchen
ans deui Haupte. Ihre über den blendend weißen Hemdkragen herabhängenden Zöpfe sind
mit Blumen und Bändern dnrchflochteu. Der Bräutigam ist eine weniger auffällige
Erscheinung. Gewöhnlich trägt er einen langen, mit Krägen besetzten Mantel, eine bunte
Weste ans Seidenstoff mit silbernen Kugelkuöpfeu, hohe Stiefel nnd anf dem niederen
Filzhut die vielfarbige Seidenschnnr.

Am Hochzeitsmorgen erscheinen die Bursche hoch zu Roß, oft bei dreißig an der
Zahl, die Pferde von schwerem Schlag sind mit rothen Bündchen zierlich aufgeputzt, von
einem Sattel ist leine Rede, diesen ersetzt eine einfache „Wollkotze". An ihrer Spitze reitet
der „Fandlführer" mit dem Bräutigam. Ersterer trägt ein rothes Fähnchen, das er bis
zum „Abgeigen" nicht ans der Hand geben darf. I n raschem Galopp setzt sich der Reiter-
trupp in Bewegung, nm die Brant, die oft in einer entfernten Ortfchaft wohnt, abznholen.
Vor dem Hause der Brant wird Halt gemacht n»d ein nationales Lied angestimmt,
Bräutigam nnd Fähnrich springen vom Pferde, nm in das Haus einzutreten, aber der
Schutzmann kommt ihnen mit einer Ofengabel entgegen und ruft: „Wer seid ihr und was
wollt ihr?" Der Fähnrich verlangt die Heransgabe der Braut, statt derselben erscheint
znmeist ein altes häßliches Weib, das, mit schallenden! Gelächter empfangen, schnell sich
entfernt. Darauf wird die Krauzeljungfran vorgeführt, endlich erscheint die Brant, welche
der Bräutigam mit einem Handschlag begrüßt.

Anf dem Wege zur Kirche wird die Brant, wcnn sie ans der Ortschaft hinans-
geheiratet, aufgehalten. Zwei Bnrfche halten eine Kette über den Weg, die übrigen stellen
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sich links und rechts der Îteihe nach auf. Die Braut hat ihren Vermögeusverhältuisscn
entsprechend sich „ansznkaufen". Weigert sie sich das Verlangte zn gebeli, so lassen sie den
Zng ungehindert Passiren, ein „Schapp Stroh" augezündet.
Weun ein Bnrsche loegheiratet, niachen die Gitschen (Mädchen) die „Sperre". Das
Lösegeld wird für eine Tanznnterhaltnng aiu Soulitag uach der Hochzeit verwendet, in
welch letzteren! Falle die Gitschen die Bursche dazu einladen, dieselben bewirthen, ihnen
„Lidlan" anfgeben, knrz dir ^lolle der Bursche spielen bis znr Abenddämmerling, wo sie
dies Recht wieder der Burschenschaft überlasseil. Bei jedem Wirthshans wird eingekehrt.
Die ganze Zeche zahlt der „Fandlführcr" für die Mander, die Burschen sind zechfrei.

I n der Kirche beim Opfergaug hat der Fähnrich den Vortr i t t . Die Brautmutter
legt eiueu Laib Brot und eine Wurst als Opfer auf den Altar. Nach der Trauung wird
in manchen Orten der „Iohanuissegen" nicht ans Gläsern, sondern aus dem Altarglöcklein
getrunken, das unter den Hochzeitsgästen die Rnude macht. Beim Auszug aus der Kirche
bleibeu die Brautleute au der Pforte stehen, wo sie von den Hochzeitsgästen kleine beschenke
in (Hmvfang nehmen. Die Vrant wirft einen Theil daoou rückwärts, der Bräntigam
vorwärts uuter das Volk, damit sie mit reicher Nachtommeuschast gesegnet werden, der
Rest wird in den „Bruuutrog" geworfen.

Von der Kirche geht der Zug znnächst zum Hause des Bräutigams, wo die alte
Hansmutter dem Brautpaar mit einein Laib Brot, auf welchem zwei Schlüssel in
K'renzform liegen, entgegenkommt. Die Braut zerschneidet das Brot iu Stückchen uud
vertheilt es unter die umstehenden Armeu. ?ul das letzte Stückchen steckt sie eine Silber-
münze nnd ein Knabe länft damit um das Haus, damit es vor Uuglück bewahrt bleibe.
Darauf briugt die alte Mutler eiue Heuue herbei uud läßt sie über den Kopf der Braut
ins Hans fliegen; diese Henne wird als ein Sühnopfer betrachtet, das allen etwaigen
Zauber von der künftigen Hansfran behebt. Nun erst betritt die Brant das Hans nnd
besprengt alle Räumlichkeiten desselben mit Weihwasser.

Beim Hochzeitsmahle dürfen Braut und Bräntigam nnr eiueu Löffel uud eiuen
Teller gebrauchen. Die Brant trachtet anf den Rockschößeln des Bräntigams zn sitzen,
damit sie, wie man meiut, die Oberherrschaft im Hanse behalte, das heißt ihren Mann
sein unter den Pantoffel bringe.

Originell ist das „Trinkgeldgeben" für die Köchin. Der Brautführer briugt aus
der Küche einen ästigen Stock, anf welchem allerlei Eßwaaren aufgefpießt find, die Braut-
leute kosten davon uud steckeu in dieselben das Trinkgeld für die Köchin. Der Brantführer
trägt den mit Geld bespickten Stock in die bliche nnd übergibt ihn dem Kiichenpersouale.
Am Schlnsse des Mahles, während die Krensance verzehrt wird, findet das „Abgeigen"
statt, wobei ein Rnndgesang mit Mnsitbegleitnng angestimmt wird lind das Fähnchen des
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„Fandlträgers" von einer Hand in die andere loandert. Wenn die Brautleute Nachts nach
Hause ziehen, hat sie der Schutzmann zn begleiten nnd die Vrant zn erniahnen, nach alter
Sitte die ersten drei Nächte (Tobiasnächte) nach der Hochzeit auf der Vank zu schlafen.

Gebräuche bei S t e r b e f ä l l e n . Eigenartig sind anch die Gebräuche, wie sie bei
Eterbefällen im Kärntner Oberlande hier nnd dort vorkommen. Wenn der Kranke dem
Verscheiden nahe ist, eilen die Nachbarsleute herbei, um ihm Beistand zn leisten nnd zn
beten. Die geweihte Wachskerze wird angezündet und mit dem Margarethenglöckleiu nnter
dem Bette, unter Tisch nnd Bank ohne Unterlaß geläntet (Obergailthal); su weit man den
Klang, des Glöcklems hört, heißt es, hat der Tenfcl keine Macht, nnd wenn der Sterbende
verschieden ist, da zieht man mit dem Glöckcheu klingelnd drei Kreise um die Leiche; dann
wird dieselbe mit Weihwasser gewaschen, aufgebahrt, mit der „Überdon" (ein Stück Lein-
wand) bedeckt und mit einem „Zwirnfaden" oom Kopf bis zu den Füßen überspannt, der
mit drei ans dünnen rothen Wachskerzchen gebildeten Krenzchen befestigt wird. Das Gefäß
mit Weihwasser, das znm Waschen der Leiche diente, darf nicht im Hanse bleiben, sondern
muß „verworfen" werden. Schließlich steckt man dein Verstorbenen noch einige geweihte
„Palmbuzcl" (Blutenkätzchen der Weide) in die Tasche uud stellt neben denselben ein
Gefäß mit „Weihbrnlin", ein Holzkrenz zu seinem Hanpte und ein Licht, das nicht
„abgerauscht" (geputzt) werden darf. Abends füllt sich die Stube wieder mit Leuteu, um
bei der Leiche zn „wacheu". Die Nacht hiudnrch wird gebetet oder gesnugeu. Gegeu Mitter-
nacht werden die „Wacher" mit „Geist" nnd Kaffee traetirt, damit sie fein munter bleiben,
denn wo Jemand „auf Erden liegt", soll man nicht schlafen. So lauge die Leiche im
Hause ist, dürfen unr die nothwendigsten Arbeiten verrichtet werden, da die Ruhe des
Todten nicht gestört werden soll.

Am Begräbuißtage selbst geht mau zur „V'stattung"; da kommen die Nachbarn,
Verwandten nnd Bekannten oft von weit entlegenen Pfarrsprengelu herbei, um dem
Dahingeschiedenen die letzte Ehre zn erweisen. Ehe man das Trauerhans verläßt, wird
gewöhnlich Kaffee servirt, Ein Verschmähen des Gebotenen wird als eine Beleidigung
augesehen. Hat der znlcht Angekommene seine Schale Kaffee geleert, so wird der Sarg,
nachdem man von dem Todteu Abschied genommen, iu die Vorlaube hinausgetragen, an
der Thürschwelle, dreimal gesenkt nnd gehoben nnd die Träger sprechen: „Gelobt sei Jesus
Christus, dacher kommer nimmer." Bei den Iann- und Gailthaler Sloveneu legt man
einen Palmbnschen anf die Thürschwelle und rückt den Sarg dreimal drüber hin nnd her,
was dem Verstorbenen das Zurückkehren iu das Haus verwehren soll; anch geben sie der
männlichen Leiche wie im Lavantthal den Hnt mit in das Grab. Noch ist zn erwähnen,
daß sie gleichsam als eine Zehrnng für den Verstorbenen in ein dein Friedhofe näher
gelegenes Nachbarhans drei Gaben: Mehl, Schmalz uud Brot zu seudcu Pflegen.
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Wagen), im Winter ein Schlitten, anf welchen der »nt der „Überdou" bedeckte Sarg niln
mit Stricken festgebunden wird. (5m Ochsenpaar oder ein Pferd wird vorgespannt, nnd so
setzt sich der Zng in Veweguug, welchem die Leidtragenden folgen; voraus schreitet ein
Mann mit einer Laterne oder mit einem Holzkreuz für das nene Grab, — ein schlichter,
prunkloser Leicheneonduet, der nnter keiner Bcdingnug vom sogenannten Kirch- oder
Todteuwege abweichen darf. I m Möllthal glaubt man, daß die Pferde viel leichter ziehen,
wenn sich ein Knabe oder ein Mädchen anf die Truhe setzt. Nach der Veerdignng — der
landläufige Ausdruck dafür ist im Gailthal „Untermachen"— und nach dem Traucr-
gottesdieust in der Dorfkirche, wobei die au den Betstühlen augeklebten Wachskerzchen für
die arme Seele abgebrannt werden, findet am Friedhof die Vctheilung der Armen mit
Weizenbroten — im Glauthal kommen bei besseren Leichen oft über huudert Arme
zusammeu, welche alle bewirthet werden — nnd im Gasthause der „Leicheutruuk", bestehend
ans „Geist", Wein nnd Vrot, statt, welcher im Kärntner Oberlande das Finale jedes
Leichenbegängnisses bild/t. Unter den nnterkärntnischen Sloveneu wird wie nuter deu
Deutschen Uuterkärntens, namentlich im Lavantthal, das Todteniuahl (>'><li>,!>,u oder
j<:li'!M!ü,) im Gasthause eingenommen. Da kommt nebst Wein und Vier auch Suppe,
Schweinfleisch uud Sauerkraut, dann Kaffee anf den Tisch. I n deu Zwischenpausen, wo
aufgetragen wird, pflegt mau deu Rosenkranz zu beteu.

Wie aus Allem ersichtlich, zieht durch die Sitteu uud Vräuche ciue bajuvarische Eigen-
thümlichkeit nnd in ihnen charakterisirt sich das liederreiche, biderbe Kärntnervolk, auf das
zutreffend der Vierzeiler Paßt, der da lautet:

„Di^ kavn<in'risch'u ^cutlaii

Scint treu und bidar.

Und a kärntnerisches Liadl

Hallt im Hcrz'n widar!"

Dciltscho ^ i k ' r a tn r , I > i ^ I ^ t n l i ^ I>ial^.vt I>ichlun^.

Deutsche L i t e r a t u r . ^ Nach der stillen Klosterzelle führen um die Wende des
XI , uud X I I . Jahrhunderts die ersten Spnreu deutscher Dichtuug iu Käruteu. Es war
daluals eiue böse Zeit, die Zeit des Iuvestiturstreites, nnd die Wogen des harten Kampfes
zwischeu Kaiser uud Papst schlugen bis an die äußersten Marken deutscheu Lebens.
Allmalig kehrte die Ruhe wieder uud Käruteu dürfte eiues der ersteu Läuder geweseu
seiu, welches der Segmmgeu des Friedeus theilhaftig wurde. Damals hielt uämlich in
Salzburg Erzbischof Gebhard deu Krnmmstal, iu starker Haud uud suchte durch Gründung
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und Umgestaltung von Klöstern wiederum christliches Lebeu iu seiuen Sprengeln zu wecken
und dmch Herbeiziehnng von Priesteru aus streugereu Orden deu Verfall der Zucht auf-
zuhalten. Eiu reger Wetteifer für Höhcrc Alisbilduug beseelte bald allgemein die Kloster-
brüder; Lehre uud Beispiel wecktel! Nachahmung, ja sie zogeu gar Aüinchen aus dem
wüsten Weltgetümmel in die stille Zelle und drückten ihm statt des Schwertes die Feder
in die Hand, nm die Schriften der heiligen Väter oder der Dichter des Alterthums
abzuschreiben. I n der beschanlichen Nnhe erhub sich der Geist wohl auch iu weihevoller
Stimmuug znm Lobgesang Gattes, zur dichterischen Bearbeitung der heiligen Schrift, die
Legende folgte, bis die Weltchroniken zur Verherrlichung der Helden und zum weltlichen
Liede überführten.

Tiefen Gang geht die ältere dentfche Dichtuug in Käruteu uud ihr Eiufluß erstreckt
sich bald über die Nachbarländer bis hiuaus au die Douau. Gerade zur Zeit des heftigsten
Streites zwifcheu Kaiser uud Papst (vor 1088) war am Nordufer des Millstatter Sees ein
Veuedictinerklostcr erstanden, welches bald der Träger der geistlichen Dichtung im Lande
wurde. Von der Haud eiues Mouches dieses Klosters rührt zweifellos die Pergameut-
haudschrift her, die, gegeuwärtig im Besitz des kärutuischen Geschichtsvereines, eiu kleiner
poetischer Hausschatz für die damalige Zeit genannt werden kann.

Diese Handschrift enthält vor M e m eine dichterische Bearbeitung des ersten nnd
zweiten der Bücher Moses. M i t kindlicher Naivetät schildert der Dichter besonders
das Paradies und die Süudflnt nnd nicht minder anziehend weiß er die Schildernng des
Auszuges der Israelite,! ans Egypten uud die Ausrüstung der beiden Kriegvheere nach
altdeutscher Weise und unter Führung vou Herzogen uud Grafen, die zur Heerfolge
aufgeboten wurden, zn gestalten. Aber anch uoch andere Neimdichtuugeu enthält die
Samnlluug; so deu symbolisireudeu 1>I>v^<>!'>^>i>; ein Gedicht „Vom Rechte"; eiu
weiteres „Vom Verlornen Sohn" ; deu Aufaug des Gedichtes „Vom himmlische.!
Jerusalem" und endlich ein Gedicht „Von der Hochzeit", eines der lieblichsten älteren
Gedichte mit parabolischer Schlußdeutuug, desseu Inhal t sich, wenngleich abgeblaßt, in
einer oberkärutnischen Sage uoch bis auf den hentigen Tag erhalten hat. Die beigegebeuen
Zeichunugeu sind mit schwarzer, rother und blauer Tiute ausgeführt.

Auch die Legeudeudichtung blühte nm diese Zeit iu Käruten, wenngleich nur mehr
Bruchstücke, die sich im Canonieatsarchive zu Maria Saal vorfanden, davon Zeugniß
geben. So nnter anderem ein Johannes der Täufer von einem Priester Adelprecht uud der
Aufaug einer Legende vom heiligen Veit. Fugen wir uoch hiuzu, daß das iu der steirischen
Vorauer Handschrift enthaltene Gedicht „Vou der Wahrheit" 'auch mit größter Wahr-
scheinlichkeit einen kärntnischen Dichter znm Verfasser hat, daß das sogenannte Liemberger
Bruchstück der Kaiserchrouik Zeugniß gibt von dem Vorhandensein einer der ältesten
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Handschriften derselben in Kärntcn, die der ursprünglichen Bearbeitung ziemlich nahe
gestanden, so sind dies deutliche Belege für die rege Theilnahme Kärntens an der dentschen
Dichtung zn einer Zeit, da sie in den übrigen deutschen Landen fast keine oder nnr sehr
karge Pflege fand.

Den Neigen der geistlichen Dichtnngen schließt ein Hymnus an den heiligen Geist.
Abermals ist es das Millstatter Kloster, dem nnr diesen Hymnns, freilich nur in einer
Abschrift, verdanken. Wie anderwärts wanderte die Dichtung auch in tarnten ans dem

O^>e7-^i^5 ^ r v n ^ r r . d^r ö a ^

T«ii» r»«^ «-«liv «Ti^ av^ l« t ^ . / > ^ <^r «nö <Ĥ T uH»<7

Äl!,,ian>r !,„d T»'i,l >>»̂  dl'r il'q^üanüti'» ,,^!>>lst,i!!l'r Haüdichris!",

Kloster au den Fürslenhof. Wie der Babenberger Hof in Wien, so bildete der Hof der
Sponheimcr zn T t . Veit namentlich unter dem knnstsinnigen Bernhard den Ä^ittelpunkt
geistigen Lebens in Kärnten. Die Herzogsbnrg daselbst wurde bald der Sammelplatz
heimischer nnd nachbarlicher Sänger. Herr Walther uun der Vogeliueide weilte als gern
gesehener Gast längere Zeit am Hofe Bernhards nud wurde mit mancher wcrthvullen
Gabe beschenkt. Scheelsucht nnd Neid jedoch, die unzertrennlichen Gefährten des Talentes
nnd Verdienstes, hefteten sich auch au seine Sohlen nnd „verkehrten ihm seinen Gesaug".
Dem Schlenzen nud Scherwenzen von Herzen gram, wandte er sich grollend ab vom Hofe
eines Fürsten, den er „ein klnger Gärtner" vergeblich im Liede gemahnt, daß er „daz lwese
unkrüt besunder uzbreche", damit es nicht die edlen Kränter überwuchere uud ersticke.
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M i t den Wor ten :

„Edel Kerendacre, ich sol dir klagen skrr,

Milter fürste, marteraerc umb' cre,

i'n weiz wer lllir in dniein hove verkeret ninn'n sanc."

greift dor gekränkte Sängerfiirst znm Wanderstab, erfüllt von Sehnslicht nach dein wonnig-
lichen Hofe von Wien; wahrscheinlich fand er jedoch die ersehnte Rast erst in Thüringen
bei dein „beständig milden" Landgrafen Hermann.

Als heimischen Minnesänger dieser Zeit bezeichnet lins Ulrich von Lichtenstein in
seinem Franendieust einen Mann, dessen Lieder leider verloren gegangen sind:

„twn Himcll^lv der nmotcs rich

(her Zacheus was er genant),

von sincm grsmM witr erkant,"

Der Hinnnell'erger N'ar es allch, der den „mittelalterlichen Don Qnixote" anf seiner
Vennsfahrt (1218) durch die bekannte Mönchsmaskerade verspottete, bis er von Ulrich im
Tjoste so gewaltig „hinder daz orsse (Noß) üf daz laut" geworfen ward, „daz er sinnelös
gelae." Ein anderer heimatlicher Sänger war Leopold von Echarfenberg, der in die
Fnßtapfen Neithards von Reneitthal, des Schöpfers der sogenannten höfischen Dorfpoesie,
getreten war. Er, wie anch der minnefrohe Vnrggraf (Heinrich) von Lienz nnd Knnrat
von Sunnegg alls der windischen Mark fanden am Hofe der sangesfrohen Sponheimer
ein gastliches Heini.

Während in den österreichischen Ländern das Volksevos kräftig gedieh, artete die
höfische Dichtnng nicht selten in färb nnd geistlose Reimerei ans, da den Dichtern
meistens die Weihe des Genins fehlte, die entlehnten fremden Stoffe selbständig
anfznfassen und mit Freiheit zn behandeln. Ein solcher Sänger ist der Dichter der zlrone,
Heinrich von dem Ti i r l in , wie ihn Nndolf von Ems im Alexander nnd wie sich dê
Dichter anch wohl selbst nennt: „ich heiz von dein Ti i r l in der werlte Kind Heinrich". Er
ist der Vertreter des Verfalls der höfischen Dichtnng nicht blos in Kärnten, sondern im
Allgemeinen. Das Geschlecht derer „von dem T i i r l in " war, wie der Neimchronist Ot taker
zn sagen weiß, in St . Veit begütert. Um 1220 mochte nun Herr Heinrich sein aus
26.907 Versen bestehendes Gedicht verfaßt haben. I n keiner anderen Dichtnng des
Mittelalters ist das Zauberwesen greller aufgetragen als in dieser und darin, nicht im
dichterischen Werthe dürfte auch der Erfolg dieses Gedichtes liegen, dessen Anlage planlos
ist nud welches Abenteuer auf Abenteuer iu einförmiger Weitschweifigkeit erzählt. —
Eine einfache, in sich wohl abgernndete Erzählung enthält dagegen die Dichtuug seines
Namensvetters Ulrich von dem Tnr l in , der vermnthlich zwischen 12l><) nnd 1'_'75) am
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Hofe des Vühmenkönigs Ottokar I I . lebte. Seine Dichtnng ist eine Ergänzung znm
Wolframschen Willehalm. — Von da ab verstummt der Knnstgesang. I n anderen
Landern deutscher Znnge war er von den Höfen nud Vnrgen in die Städte eingezogen,
wo die Meister ihu pflegteil. tarnten fehlte es an größereu städtischen Gemeinwesen, es
weiß daher wohl von Meistern, die kurze Zeit auf ihren Fahrten hier weilten, wie
Heinrich vou Meißeu, zu erzählen, selbsteigene hatte es uicht. Dafür begann wie in den
Nachbarländern auch hier das Volkslied sich seineu Boden zn erkämpfen, auf dem es bald
frische Blüten trieb. Die Volksballaden, die uns freilich uur iu karger Lese die Sammlung
deutscher Volkslieder aus Kärnten vou Pogatschuigg uud Herrmauu bietet, reihen sich
wohl deu ältesten dieser Art an. Der größte Theil der älteren Volkslieder dürfte in letzter
Zeit von der Flut der Vierzeiler hiuweggespült worden sein. Das geistliche Lied, vou dem
man iu deu vergilbten „Liederbuschen" (Liedersammluugeu) nnserer hentigeu Kirchensänger
noch gar maucheu lieben Bekannten aus alter Zeit antrifft, fand seine Ausbildung wie in
alleu deutscheu Landen so auch bei uns hauptsächlich in den Tagen der Deformation. Auch
zn den sogenannten Erulauteuliederu lieferte tarnten sein gnt Theil ; es sind dies Neliqnien
ans deu Tageu herber Trübsal, da maucher Edle, darunter auch Hans vou Khevenhnller,
die Heimat mit der Fremde vertauscheu mußte. Die uuch vor einem Menschenalter vom
Laudvulk init Vorliebe gepflegten Mosterräthsel „Was ist Eins? Zwei? u. s. w." z. V . :

„Mein Freund! n>'ici frm^st du nü?"

, , „ I frag di : wäs is an5?""

„Ans, düs is Gott allmi,

der dä lebt und der dä schwebt

I m Himmel lind auf Erden" n. s. w.

wllrzelu ebelifalls in dieser Zeit. — Nicht minder gehören die dramatischen Darstellungen
biblischer Stoffe nnd die uoch heutzutage üblichen Weih nachts-, D re ikön igs - und
Chr i s t i -Le i den spiele mit ihren Anfängen dieser Zeit an.

Eine traurig nüchterne Zeit folgte, die teiu frisches Neis zu treibeu vermochte.
Die geistige Stumpfheit, welche die verheerenden Türkeueiufälle im XV. Jahrhundert
erzengten, der religiöse Streit des XVI . nnd die sturmbewegte Zeit des XV! l. Jahrhunderts
nährten, vollendete die Vildnngsrichtnng, die nach der (Gegenreformation von den Latein-
schulen ausgiug. Am Gymnasium zu .'»ilagenfnrt war mit dem dentschen Sprachunterricht
auch das Lesen deutscher Schriftsteller ansgeschlossen lind erst seit 175!; hören wir von
der Anffnhrnng deutscher Schulkomödien daselbst. Nein Wuuder daher, weuu das dichterische
Schaffen, eiue ärmliche Nachahmuug der zweiteu schlesischeu Dichterschnle, sich nur iu
schwülstigen lateinischeil Lob- uud Gelegenheitsgedichten nnd matten, witzlahmen
Epigrammen gefiel. Eine rühmliche Ausnahme macht das in lateinischen He),ametein
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abgefaßte epische Gedicht des Ossiacher Mtcs VirgiliuZ Gleißeuberger ,Boleslaus I I . " ,
welches eine Zierde der lateinischen Dichtkunst neuerer Zeit genannt werden kann. Unter
den geschilderten Verhältnissen kuunte sich daher höchstens ein Panl Khepiß, wahrscheinlich
Stadtschreiber in Klagenflirt, zn einer schlecht gereimten dentschen Chronik dieser Stadt
nnd des Landes von 15)11 bis 1611 begeistert fühlen nnd ein Unbekannter ein in Uuittel
Versen abgefaßtes „Löbliches Stattrecht zn Klagenflirt" als traurigen Zeugen für die
Verseniacherei dieserZeit liefern. Selbst die nin anderthalb Jahrhunderte später erschienenen
dichterischen Erzengnisse eines I . Nadischnigg nnd des St . Panler Abtes Anselin van
Edling erhebell sich nicht über die Stnfe von Verfnchen. Das XVl . , vor Allein aber das
XVI I . Jahrhundert ist anch die Zeit, in welcher die meisten kärntnischen Pergamenthand
schrifteu der Vernichtung preisgegeben und nicht selten zn Überzügen von Bnchdeckeln
verwendet wnrden, Bessere Zeiten kamen als eine Folge der dnrch die nene Schnlordnung
Hiiaria Theresias geweckten Bildung nnd des frischen Geistesodems der folgenden Zeit,
suwie des erwachten Selbstbewnßtseins nnd der begeisterten Vaterlandsliebe, die lim so
mächtiger in Kampf und Lied anfloderte, je schwerer die Hand des französischen Eroberers
anf dem erwachten Volke lastete.

Gerade in den Tagen der härtesten Bedrückung, als der Feind das kleine Kärnten
gar in zwei Theile zerrissen hatte, vereinigten sich mehrere hochgesinnte Männer znr
Gründung und Herausgabe einer Zeitschrift, die „Earinthia" heißen nnd deren Haupt-
aufgabe die Vertretimg vaterländischer Interessen sein sollte (1811). Dr . Gottfried Knmpf
(geboren am l>. December 1781 zu Klagenfurt, gestorben am 2 1 . Febrnar 1862 eben'
daselbst) hat daran das Hanptverdienst, wie er anch wenige Jahre später die „Kärntnerische
Zeitschrift" zu demselben Zwecke gründete. Anf die Fahne des Unternehmens schrieb er:
„Trene nnd innige Vaterlandsliebe ist der Born, dem die edelsten Biirgertngenden
entquellen", nnd diesen Wahlsvrnch bethätigte bald die kleine Schar, die sich nm das
Banner drängte. Vatd vereinte sich damit der Geist, der aus den Werken der Nomantiker
wehte. Der reiche Sageu uud Märchenschatz der Heimat wurde gehoben und im Liede
lebte die Erinnerung au eiue rühmliche Vergangenheit anf. Die Geschichte de5 romantischen
Nitterthnms, das einst ill Kärnten so reich geblüht, lieferte vielfältigen Stoff znr dichterischen
Bearbeitung. Daneben sprach sich ein treninniges, kindliches Anschmiegen an die Natnr in
wohltönendem Liede ans. Begeisternng für die Glorie der Sage einerseits, Begeisternng für
die Wnilder der Schönheit unseres damals noch wenig gekannten Alpenlandes anderseits
sind die beiden Hanptrichtnngen der Dichtkunst, die in der damaligen „Earinthia" würdige
Vertreter fanden. Die schwäbischen Dichter, vor allen Nhlaud, wurdeu die Vorbilder für
die Balladen, Eichendorff für die Liederform, So bildete denn die „Eariuthia" den
Heimgarten der vaterländischen lind anch vieler nachbarlichen Sänger, die sich hier
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zusammenfanden wie einst am Hofe Bernhards die Sänger der Minne, nnd sie blieb anch
ein Sängerheim dnrch fast ein Menschenalter, bis einerseits der Born hennischer Stoffe
ans Sage nnd Geschichte großtentheils erschöpft schien, anderseits aber die allgemein
nüchterne materialistische Zeitströmnng sich dem dichterischen Schaffen abHuld zeigte. I n
den älteren Jahrgängen dieser einst von Inng nnd Alt in tarnten so gern gelesenen
Zeitschrift treffen wir daher auch ans Namen, die in der deutschen Literatur überhaupt

Adulj Ritt« Ulln Tschllbuschingg.

einen gnten Klang haben. Während sich Fellinger, Vndik nnd Pietznigg im Drama mit
wenig Glück verslichten, hatten ihre lyrischen nnd epischen Schöpfungen günstigeren
Erfolg. Wacker nnd freudig schritt der Sänger von „ D e s Kä rn tne rs V a t e r l a n d " ,
Johann Tanrer Ritter von Gallenstein, als Bannerträger voran; begeistert folgten
ihm S . M . Mayer (pseudonym „ In l ins Proben"), Iennll , (5. A. Nllepitsch, I . Holzer
Ritter von Bnzzi, K. Kroner, P. Renn, ^5. von Banner nnd G. Schellander. Ihnen
schloffen sich endlich noch an I . D. Gallisch, V. Nizzi nnd A. ^titter von Tschalnlschnigg.

Ado l f R i t t e r von Tschab nschnigg, geboren am 20. I n l i ittOil zn Klagenfnrt,
ist gestorben am 11. November 1«77 zn Wien. Seine dichterischen Schöpfungen bilden den
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Übergang aus der vormärzlichen Zeit in die Gegenwart. Seine Dichtnngen „Nach der
Sonnenwende" sind Perlen der modernen Lyrik geworden. I n den Novellen, die mit echt
kärntnischer Gemüthlichkeit geschrieben sind, waltet noch der Geist der Romantik. M i t den
Romanen sieht er dagegen ganz ans dem Boden der modernen soeialen Frage. Sein
enltnrhistorischer Roman „Grafeltpfalz" dürfte den besten dieser Art würdig an die Seite
zu slellen sein. Auch die jüngste Zeit reifte manches schone Talent in Kärnten. I h r
gehören anßer den Dichtern Th. I a r i h : „Schwanentöne an mein geliebtes Kärnten",
F. von Benediet: „Die Gllzmann", L. Germonik: „Kornblnmen", „Alpenglühen", anch
L. Wenger, R. Waizer nnd andere an, deren Lieder sich in verschiedenen Zeitschriften finden.

Frih Pichler (geboren 7. I n l i 1«'i4 zn ztlageilfnrt) hat sich nicht blos dnrch seine
kräftig ernsten Balladen nnd Novellen, sondern anch dadnrch nm die dentsche Dichtilng in
Kärnten verdient gemacht, daß er die Lieder eines anderen, leider zn früh verstorbenen
Kärntner Sängers, Gustav Bogensberger, sammelte nnd heransgab. Wuchtige Töne schlägt
der Sohn des eisnmstarrten Möllthals, Johann Kleinfercher (Fercher von Steinwand)
in seiner Liedersammluug „Dentsche Klänge", in „Gräfin Seelenbrand" nnd dem Drama
„Dantmar" an. Hohen idealen Anschauungen weiht seine Knnst der Oberdranthaler
Friedrich Marx in seinen lyrischen Dichtungen „Gedichte" nnd „Gemüth und Welt", wie
in seinen Dramen „Olympias" nnd „Iaeobäa von Baiern". Th. Schlegel wandte sich in
jüngster Zeit wieder der Poetischen Behandlung altkärntnischer Sagenstoffe zn. Der Lyriker
der Gegenwart ist Ernst Ranscher von Stainberg (geboren am .'l. September 18^4 zn
Klagenfnrt). Warme Liebe znr Heimat, edle Männlichkeit, sittlich schöne Haltnng und feste,
sichere Weltanschaunng sind die Grnndzüge seiner Dichtungen. „Nora" , ein lyrisch episches
Gedicht, „Am Hochkar", eine Novelle in Versen, die Idylle „Fiorenza" nnd „Die weiße
Rose" sind dnstige poetische Blüten. Der durch seine sittlich-ernsten Erzählungen als
Jugendschriftsteller bekannte Franz Frisch nud der Märchenerzähler F. Franziszi mögen
den Neigen schließen.

D ia lee t nnd Dia leetd ichtung. — Kärnten ist eines der großen Thore, durch
welches zn Beginn des Mittelalters die Wanderscharen von Norden oder Osten her nach
dem sonnigen Süden zogen. Wiewohl weder die ranhen Hochthäler noch die vielen
Trümmerstätteu früherer Cultur zum Bleiben einludeu, so mögen doch, namentlich in den
von der großen Heerstraße etwas abseits liegenden Thälern Reste der germanischen Scharen
zurückgeblieben sein, die sich nnter der slavischen Herrschaft ihre nationale Selbständigkeit
bewahrten lind daun mit dem immer weiter nach Osten vordringenden bajuvarischen
Stamme vermengten.

Sei es dies, seien es die eigenthümlichen Natnrverhältnisse des Landes, sei es anch
wohl nachbarlicher fremdsprachlicher Eiufluß, ^ genug, es bildeten sich in dem kleinen
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Lande jene eigenartigen sprachlichen Erscheinungen ans, die man gemeiniglich als den
Kärntner Dialect bezeichnet, dessen H a n p t g e b i e t die Stnfenlandschaften Mittelkärntens
sind, einschließlich des nnteren Dran^ nnd dentschen Gailthals, während der Westen nnter
deni Einfluß des anstoßenden Pusterthals steht nnd der Osten steirischer EiuN'irlliug sich
nicht verschlossen Hot. Der mächtige Greuzwall der Taueru nnd das breite Massiv der
weidereichru Almeu zwischen tarnten nnd Obersteierniark sorgten iin Norden fiir
möglichste Neinerhaltniig der Mnndart, nue anderseits im Süden das fremde Sprach-
element eine feste Schranke zog. Wohl kann man noch im Katschthal (dem oberen Lieser<
thal) ein Herübergreifen des Lnnganers verspüren, aber nirgends trifft man im Möll thal
den Ponganer oder Pinzganer mit seinem „Hüttal ba>n Bachal", nirgends im Metnitzthal
den Obersteirer mit seinem ranhen Id iom: erst ins Gö'rtschitzthal greift die steirische
Mnildart über das sagenreiche Hörfeld nnd ins Lavantthal über den Obdacher Sattel
nnd die Pack. Überall gebietet das tranliche, fast kosende le nnd l a n , ja schon anf der
F ladn i t ze r A l m , die doch noch halb anf steirischem Boden steht, werden S e n f z e r l a n
g'fa t ' sgesäet).

N'eben den drei Hauptgrnppen der tärntiüschen Mltndart, der westlichen, mittleren
nnd östlichen, lassen sich noch eine Menge von Abstufungen beobachten, zu deren Neiu^
erhaltuug die Abgeschlossenheit der einzelnen Thäler uud der beschränkte Verkehr derselben
untereinander das Ihrige beitrugen. So spricht der Lessachthaler anders als sein Nachbar,
der deutsche Gailthaler — freilich trennt eine natürliche Thalsperre die beiden von einander.
Auch in dem verhältnißmäßig knrzen Lieserthal treten dentliche Unterschiede auf; anders
redet der Katschthciler als der Kremsbruckner uud Omnndner im mittleren Thal nnd
anders wieder der Bewohner der nnteren Thalstnfe von Liesereck abwärts. Dasselbe gilt
vom oberen Gurkthal uud dem Krapfeld, dem oberen nnd nuteren Lavantthal, — vom
Glanthal, dem Klagenfurter nnd Villacher Becken gar nicht zu redeu. Überhaupt herrscht
anch in Bezug auf die Sprache eiu unverkennbarer Unterschied zwischen Verg nnd
Flachland oder, wie der Möllthaler sagt, zwischen dem „Verger" und „Thölderer" (Thal-
bewohncr). Hart nnd ranh klingt sie in den Bergen, breitbehäbig nnd gegen die slavische
Sprachgrenze hin fast farblos „drunten in: Lande". Eines aber habeil alle Abarten mit
einander gemeiu, den eigeuthninlich frischen nnd vollen Klang, der sie besonders zum
Gesänge eignet.

Keiue der nachbarlichen Mundarten wird so wie uusere durch eiueu gewissen Zug
anheimelnder Behaglichkeit — kärntnische Gemüthlichkeit nennt man ihn — gekennzeichnet.
Snchen wir dieselbe nuu iu der Beweglichkeit der Neiulaute, in deu tmulichcu Kosesilbeu,

' Aus der Fladmtz« Älm hm, i 3e,lfzl'i!lUi g'sat,
I 6 t>är tans !i»f>,^,^i,',!, hüt dcr Wind sie uc!>u>ih>, (Vüllvlleb.)
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dic wir den Substantiven. Adjectiven und Verben anhängen, in gewisseu Fiillpartikelu,
iu den eigenthümlichen Verstärkuugs- und Abschwächnngsiuitteln oder endlich in deu
wundersamen, dein Lande nreigenen Wortbildungen, — genug sie ist da und übt auch
auf den fremden Neuner ihren eigenen Reiz.

Oft und nicht mit Unrecht wird besonders von den Nachbarn dem Kärntner das
„Lei läss'u" vorgeworfen. I n einigen Fällen läßt sich das echt kärntnische le i mit u u r ,
eben oder sogleich ersetzen, meist ist es aber nichts als eiue Füllpartikel. Und doch trägt
auch sie neben anderen Einschiebseln wie: ha?, wohl, uamla, epper, dazu bei, der Rede das
Gepräge des traulich Behäbigen zn verleihen. — Der echte Kärntner „g'heit si' a lei n i x " '
um die Neckerei von Seite seiner Nachbaru. — Fragst du nach seinem Befinden — die
Antwort wird sein- „uit gär aus'^, lei guet seiu lnss'n".

I u der westlicheu Haufttgruppe des Kärntner Dialeetes hat der Lessachthaler
am meisten Eigenart nud alterthümlichen Charakter in seiner Sprache zu wahreu gewußt,
was sich ans der natürlichen Abgeschlossenheit des Thalstrichs erklären läßt. Neben dem
Urwüchsigen hat diese Mnndart etwas besonders Anheimelndes, was wohl iu der Erhaltung
der Vollvoeale seinen Gruud habeu dürfte. Mauches Wort, das in der Schriftsprache
laugst uutergegaugeu, hat der Bewohner dieses Hochthals erhalten, ja wollte man ihn uach
dem Clemün des Ulrich vou Lichtensteiu fragen, er loüßte gar wohl, daß damit sein
Glamaun, das Fricml'sche Geuiona gemeiut ist.

I n das obere Dranthal bis nahe an Sachsenburg, sowie iu das Thalbeckeu des
Weißeusees dringt deutlich erkennbar noch der nachbarliche Pusterthaler Dialect hereiu,
weuugleich er sich iu weichere Formen schmiegt. Ranher dagegen und härter als die
Sprache des Dranthalers ist die des M ö l l t h a l e r s . B is iu die jüugste Zeit ziemlich
abgeschlossen von der Hauptverkehrsstraße uud der Außenwelt, hat er gleich dem Lessach-
thaler besser und zäher seine Eigenart bewahrt als sein Nachbar. Besonders ranh ist die
Mnndart im sogenannten Oroßkirchhcim, dem oberen Theile des Möl l thals; gegeu Osten,
in den nnteren Thalstnfen, nimmt die Härte mehr nnd mehr ab, die Lanteigenthnmlich-
keiten werden mit der Verbreiterung des Thals spärlicher, der ganze Sprachcharakter
weicher. Das über einen großen Theil des Kärntuer Oberlandes verbreitete sogeuaunte
Ratschen, eiue besouders scharfe Aussprache des r, tritt hier am stärksten anf. ja nicht selten
wird dem anlautenden r noch iu alter Weife eiu h vorgesetzt.

„Was wl'rsäitl! fnr a Vrmttklad hnd'11,

O Iunssfra» hl^in?" (Ältcs Voltslird,)

Voln Pnsterthaler hat der Möllthaler auch das scht angeuommen, aber anch asleill-
stehendes s verwandelt sich bei ihm öfter in sch. S o : Glasch, Hansch, Kasch'r.-' Anch das

' Ui,„u„^rt sich „ich!, - sticht i idrl, > >«>̂ <<, Ha»^. illiicv ^ Alp^chiitt i ' ,
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Gitsche (kleines Mädchen) hat er vom Tirolerlande übertoinmen. Früher bekam man hier
nicht selten, wenn man ein kleinem Nlädchen nni seinen ^canien fragte, die naive Antwort:
.Gitsche haß i " .

Su ganz verschieden von der Sprache des Westens ist die des kärntnischen Ostens,
die Mnndart des L a v a n t t h a l e r s . I m nördlichen Theile, der dnrch den Twimberger
Graben voin südlichen geschieden wird, sowie in den westlichen Gehängen der Sanalfte,
vom Klippitzthor nnd dem Löllinger Graben nordwärts, waltet die Sprache des Ober-
steirers vor; im südlichen Theile, dein nnteren Lavantthal herrscht die jenseits der,^toralpen
nm Schwanberg nnd Dentsch Landsberg verbreitete Hiheudorfer Mnudart. Scharfe
Scheidnilg der beiden findet wohl nicht statt. Mehr hallend erscheint sie im Norden, gegen
die slavische Sprachgrenze zn etwas singend.

Noch sei in Kürze des slavischen nnd romanischen Einflnsses ans nnsere Mnndart
gedacht. Daß Kärnten ein sehr günstiger Boden für die Sprachmischnng ist, liegt anf der
Hand, man betrachte nnr die natürliche Abgeschlossenheit des Landes.

Unser harcklingendes, den Kärntner sofort kennzeichnendes k, die nicht minder harte
Aussprache des h wie ch, z, V. Wahrcheit, die Verhärtung des b zu v (Vote ^ Pot), die
anffällige Vertanschnng von Vucallängen nnd Kürzen sind entschieden anf den Einflnß
dentschredender slavischer Nachbarn zurückzuführen. Daß der Klagenflirter am nnd nicht
anf dem Ulrichsberg war, daß der Kärntner überhaupt anf nnd nicht an Gott glaubt,
dankt er dem slavischen >>u. Die hänfige Einschaltung von „aber" nnd die Znnahme des
le i gegen die slavische Sprachgrenze hin erinnern an das pa nnd le des Nachbarn. Wenn
er Worte wie „etwas abkehren" (rückerstatten), „sich überziehen" > lind andere in einem
anderen als des Wortes eigentlichem Sinne nimmt, folgt er dem Slaven. Slavisch ist
der Gebranch des sächlichen Relativs z. V. der, was ansträg'n thnet, slavisch ferner die
Verwendnng des „allein" statt „selbst", z. B. fie arbeitet alles allein. Anch der Sprach-
schatz der Mnndart wnrde mit vielen Lehnwörtern darans bereichert, z. V. Iank, Tscherfel,
Tschoja, Kripfen, Tep, Hetschepetsch-. Anch des Deiltsch Gailthalers Kosa (Getreideharfe)
hat der nachbarliche Slovene ihm geborgt. Von Ortsnamen nicht zn reden.

Karger ist der romanische Einflnß. Italienisch redende Vevölkernng gibt es im
Lande nicht nnd fast nirgends ist der Übergang von einer Sprache znr anderen so
unvermittelt wie bei Pontafel. Dennoch haben sich gar manche Ansdrücke, die im
Romanischen wurzeln, in die Mnndart eingeschlichen. So hat gar Mancher seinen Scherm
(Schirm) gegen ein Nmnerell (Ombrella) nmgetanscht; Zockel ist der Holzschuh, tokazen
heißt schluchzen, klopfen, Neschnn - Vernunft, mangare — es sei, Maneschtra ^ Brei,
Tschik — ^lianchtabak nnd andere Worte, die entweder ans dem Italienischen stammen,

' umkleiden. - Südluiüd, Tchuh, l^ichclhohcr, Hilslcl», Stammle»,', Ha>^chu!li!.
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oder Rücklassnngen der Franzosen aus dein Iahn ' 180<j sein mögell. Alich die Ortsnainen
M a l b o r g h e t , T a l a v a j und P o u t a f e l sind italienischer Abklinft.

Der Nnndgang ist beendet, am Ziel der Bahn deii frenudlichen Lesern ein tren-
kärntnisch „Schlannt's wohl!" (Lebewohl).

D ia lcc td i ch tung . — Karg ist die Ährenlese, nachdem nns die Steirer anch noch
den Karl Morre genommen (geboren am 8. November 18^2 zn Klagenfurt), fiir desseu
Volkvstücke des )Neisters Worte zntrcffen:

„Greift mir hmcin in'c' vollc Äl'ciischcilll'ben!

lind !vo ihr'^ '̂ackt, da isl ^^ interessant."

Wohl gäbe es eine stattliche Reihe von Namen der Volksliederdichter iin sanglustigen
Kärnten, hätte man sie aufzeichnen mögen. Aber das Lied ist ja nnr ein Kiud des Angen-
blicks, Lllst und Leid stehen als Pathen an seiner Wiege. Wer fragt da viel nach dem
Dichter! Wenn es gefällt, so lebt es fort, der Dichter ist bald oergessen. Nnr vom besonders
reich begabten Sänger, der mit gemnthvollem Hnmor oder beißendem Witz das beste
Zeng znm Neunen verbindet, spricht man noch dnrch einige Zeit als von einem, „der's
kinnen hat."

Die bekanntesten Vierzeiler haben wohl vom Kravfeldc ans, wo diese Art des
Liedes sich von altersher besonderer Pflege erfrente, dnrch die weitverzweigte Familie
von Knapitsch ihre Verbreitung gefnndcn.

I m Gnrkthal bleibt der Thnrnhofer nnvergesseu. N. Gorton ans Weiteusfeld,
Besitzer des Thnrnhofes bei Zweinitz, hat gar manches heitere, herzinnige Lied gesnngen.

Eiu reichbegabter, freilich nnr in sehr bescheidenen Verhältnissen lebender Dichter
war Georg ^rnnner, vu>^,) Zigenner in Döbriach bei Millstatt. Seine Seele war ein
unerschöpflicher Liederborn. Anf jeder Hochzeit, anf jedem Kirchtag war er der willkommenste
Gast, denn traurig hat man ihn nie gesehen, und was er in gereimten Vierzeilern bei
solchen Gelegenheiten anf dein Tanzboden, umdrängt von begierig lauschenden Paaren,
sprach, war von verblüffender Wahrheit.

Das Lavantthal, welches anßer den üblichen Vierzeilern recht charakteristische
Zweizeiler besitzt, nennt als seinen getrenen Sohn Dr . Alois Wölwich (geboren zu
Weisenau am 28. I n l i 1«'U), jetzt k. k. Notar in St . Panl. Wölwich hat sich nicht nur
um die Ausbildung, Verbreitung und Pflege des Kärntnerliedes überhaupt ein großes
Verdienst erworben, auch gar mauches heitere oder tief gemüthliche Lied dankt ihm seine
Entstehung.

Edmund Freiherr von Herbert, Pogatschnigg nnd Herrmann, Frd. Leon, I . Neiner,
Fr. Decker nnd Andere haben die in einzelnen Thälern Kärutens gesnngenen Weisen
gesammelt nnd heransgegeben. Ferdinand Alpenheim brachte in seinen „Gentianen"
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Eigenes und Gemeingut in kärntnischer Mundart, P. Snppali versllchte sich in den
„Kärntner Alpeublütcn" als Volkssänger.

Als Dialeetdichter trat auch der als Sänger des Kärntnerlicdes weit bekannte
Thomas Koschat (geboren am 8. August 1845 zu Viktring) anf. Sein Hadrich, 187? in
Wien erschienen, ist eine Sammlung von Liedern, die in zwei Abtheilungen: „Herzlad"
uud „Glückliche Liab und Übermnath" zerfällt, von denen jede durch eine schlichte
ländliche Erzähluug eingeleitet wird. Die „Dorfbildcr aus Kärutcu" (1878) sind eine
Dorfgeschichte, in welcher der Dichter Tugeudcn uud Gebrechen, Sitteu uud Uusitteu des
Volkes iu oft grelleu Farben fchildert. Diefeu folgte das lebenswarme Vildcheu kärutnischeu
Volkslebens, das zur Weltbernhmtheit gelangte Walzeridyll „Am Wörther See", dem
das Liederspiel „Der Bürgermeister von St . Anna" folgte. Sowohl diese größeren
Schöpfungen als auch die seit 188k in tärntnischen Vlätteru von ihm veröffentlichten,
nunmehr gesammelten „ E r i u u e r u u g s b i l d e r " , sowie seine Schilderuugeu vou K ä r u t e u
in W o r t uud L ied bethätigen am besten die Wahrheit seines eigenen Ansspruchs:

Ali^ l'chtcil, lMll'ii Holz."

öage, 3Närclx'n, 'lliod und öpnich der Dolltschcn.

Die Sageildichtung bei den Dentscheu ill tarnten hat eine nngewöhnliche Verbrei-
tuug lind Pflege gefnndeil. Keille halbwegs merkwürdige Stelle des mit Natnrschönheiten
uud geschichtlichen Überresten so reich gesegneten Landes ist ohne sagenhafte Überlieferung.
I n dem großen Schatze dieser Traditionen liegen die Erzeugnisse der epischen Arbeit von
Iahrhnnoerten aufgespeichert. Auch die Gegellwart hat ihreu Theil darall. Noch gibt es
zahlreiche treue Hüter des Schatzes älterer sagenhafter Überliefernngen, wie die Lente nicht
ausgestorbeu siud, welche im Geiste uud zum Theil mit dem Ideellvorrath der älteren
Tradition ueue Geschichteu, Sageu uud Märchen ersinnen. Der Hirt, der Holzknecht, die
Flößer und Köhler, die Forstleute uud Jäger, die Knappen, Knechte uud Mägde auf dem
Laude, alte Vauern lind Vänerinneu verstehen noch mitunter recht lebhaft zu erzählen, wenn
Zeit nnd Stnude dazu gekommen sind. I m Herbst, weuu bei d̂ 'N Patschstnben dranßen
Flachs gebrochen wird oder die Mägde des Hauses im Gaden vereinigt sind, um beim
schwacheu Lichte des Kienspans Rüben zu schäleu oder „Türken zn fiedern", häufiger noch
später hinein, wenn sie iu der warmen Nanchstnbe beim Spiuurockeu sitzen, da hält Frau
Aveuture ihren Einzug. Schaurige Geschichteu voll Dem nnd Jenem, vou Geistern,
Unholden nnd Gespeusteru, vom Tenfel nud seiner Sippschaft, gemüthlichere von den
Nieseil nnd heidnischen Frauen, voll dem Grafen lind dem Burgfränleiu, die im
benachbarten Schloß gehaust, vou „verwunschenen" Prinzen uud Priuzessiunen werden da
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erzählt, wie sic eben deu Aulvesendeil durch deii Kopf ziehen. Jeder trägt nach Maßgabe
seines Wissens nnd Erinnerns dazu bei.

Stark verbratet ilnd gleichuiäßig über das ganze Land zerstrelit ist die Natur^ uild
geographische Sage. Sie erzählt von Vergletscheruugeu der Almen (Pasterze, Hochaliu^
spitze), von Beben nnd Bergstürzen (Villacher Alpe, Reiskofel), von Glissen und Mchren
(Klausenkofel, Steiufeld, Weißeusteiu), von der Entstehung seltsamer Neliefformen des
Bodens iil (Gebirge, Thal nud Ebene (Öfen, Palfeu, Inngferusprüngeii, Kanzeln,
erratischeu Blöckeil), von der Entstehung drr heutigen Thäler ails früheren Seen (Mol l -
thal, Nialnitzthal, Lieserthal, Glüdnizthal, Metnizthal, Lavantthal, Guteusteinerthal), sie
redet voll Sümpfeu lind Seen, ill denen ganze Ortschaften uersnnken sind (Wörther See,
Längste, Hörafeld), von Vächeu uud Flüssen, die ihren Lauf geälldert (Gail, Mo l l , Drall)
oder über die Ufer treteud arge Perwüstuugeu angerichtet habeit (Lammcrbach bei Kötschach,
Rinseiibach bei Reisach), von Brunnen nnd Quellen, ihrer Entstehnug, der Wnnderkraft
ihrer Wässer nnd dergleichen. Es ist ein Stück Erd' nud üaudesgeschichte, was ,'u den
zahlreichen Exemplaren dieser Sagengattnng uns entgegeiltritt.

I h r reiht sich, was die Menge der Überlieferungen betrifft, die historische Sage an.
Name nnd Entstehung der Ortschaften, ihre Wahrzeichen nnd sonstigen Merkwürdigkeiten,
ihre Schicksale, ihr Verfall nnd Untergang geben hauptsächlich den Stoss zu deu Sageu
diefer Gruppe. Daneben beschäftigen sie wieder die Schicksale Einzelner wie ganzer
Geschlechter, welche in der Geschichte des Landes eine Rolle gespielt haben. — Die
Gestalteil des Herzogs Iugo, der Hildegard von Steiu (zu Stein nnd Möchling im
Iaunthal), der Gräfin Hemma (zu Gurk, Fnesach-Zeltschach), des Grafen Ottwin oou
Luru nud Pusterthal (zu St . Georgen am Längsee), des Königs Boleslaus von Polen
(zu Ossiach), des Däuen Brieeins (Heiligenblnt), der Gräfin Margaretha Manltasch
(an verschiedenen Punkten, insbesondere aber zn Osterwitz), des Salzbllrger Erzbischofs
Leonhard von Keiltschach (zn Tanzeuberg illtd Takenbninii), der Gräfin Salamauka
(Orteilbnrg Spital) lind andere uiehr zieheu im Spiegel der Sage an lins vorüber. Selbst
Persönlichkeiten der ueuereu uud ueuesteu Zeit werdeu vom Zauber derselben nuispoiinen,
wie der Ritter von Boor (der Schloßherr lind Falschmünzer zu Nosegg), Barou Kranz
(Gewerke zn Watschig uud Tröpelach) uud Kaiser Napoleon (Gail- uud Nosenthal). I n
dieser Gruppe erscheint ferner die Sage von den Einfällen nnd Verwüstungen der Türken,
endlich die Wälscheusage (Sage vou deu „watschen " oder „veuediger Manudln"), welche
in überreicher Meuge auftretend regelmäßig die Spuren der Bergbane zn begleiten pflegt.

Theilweise mit der historischen Sage znsammenhängend verseht nns die dritte Grnppe
der kärutilischeu Sageu, jene welche mail gewöhnlich mit dem Namen Mythen bezeichnet,
in noch größere Tiefe der Zeiten. Ein beträchtlicher Theil der Gestalten, welche in dieser
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Gruppe auftreten, gehört nachgewiesenernmßen dem allen heidnischen Götterhimmel,
znmeist dem germanischen, vielleicht auch uoch dein römischen und keltischen an. Ihrem
geringeren Bestände nach entstammen sie dem Volksglauben des frühesten Mittelalters.
Da erscheinen zunächst die Niesen. Sie führen nur in wenigen Sagen diesen anderswo
üblichen Namen, bei dem deutschen Volke in tarnten heißen sie gemeiniglich Heiden

(Hadn) oder heidnische Leltte shadische Lent). Sie sind von ungewöhnlicher Größe und
Stärke nud hausen in den klüfte und höhlenreichen Wänden der Verge. Ihnen gehörteu
die ältesten Schlösser auf deu hoheu Vorspruilgeu der Verge (hadische Schlösser). I n
einigen Sageu wird ihnen der erste Betrieb des Bergbaues zugeschrieben (Dran-, Mo l l - ,
Lieserthal). (5ine audere Gestalt und sich vielfach mit den heidnischen Leuten berührend
sind die weißen F r a u e n . I m Oberlaude heißen sie meist „saligc Frauen" oder „salige
Fräuleiu", iu der Gegend um S t . Georgen am Längsee, Osterwitz, Lailnsdorf führen sie
deu Namen Wilcweiß (eiue Compositiou ans deiu slavischen bel, a, o nud der deutscheu
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Überschnng desselben Wertes, ähnlich wir sie im Sageilnamen Perhtrabal'a aii5 perhta
und baba vorliegt), im ^avantthal loerden sie „Gözenweiber" genannt. Auch sie hausen
oben iu den Felsen der Berge. Stets sind es wilde und malerisch gelegene Felswände und
Wüsteneien, wohiu die Sage ihren Aufenthalt zu verleben pflegt, so die steilen Mauern
auf der Plonspitze im Moll thal, die Karswände im Malnitzthal, die Felswände der
Rädern bei Feistritz im Maltathal, die Wände nnd Abstürze an der Iauken nnd am
Neiskofel im oberen Gailthal und dergleichen. Hier hausen sie nach menschlicher Art. Wenn
nach einem Regen weiße Wolkenstreifen um diese Wände, Schlnchten und Höhlen ziehen,
heißt es bei dein Volke: „jeht hängen die Saligen ihre Wäsche ans". Es sind gntartige
Wesen, welche den Menschen gern mit Rath nnd Hilfe zur Seite stehen; in geheimnißvollen
Stimmen geben sie ihnen an, wann sie säen oder jäten sollen. Peitschenknall, mnthwilliges
Flüchen nnd andere Bosheiten der Menschen haben sie jedoch vertrieben, nnr besonders
begnadete Menschen können sie uoch manchmal sehen nnd ihre Stimmen oernehmen. —
Neben diesen beiden Gestalten erscheinen in der Sage des deutschell Volles noch zahlreiche
andere Wesen geringeren Glanzes, aber doch mit mehr oder miudcr scharf ausgeprägter
Physiognomie, wie der Wassermann (im Mo l l nnd Dranthal: Blnetschink), die Feuer-
geisteln, der Schab (Schaube), eine fenrige Lufterscheinung, die sich Nachts ans den Tächern
der Hänser niederläßt, in denen geflucht nnd gefrevelt wird, die Berg nnd Waldmanndln,
dann die nnheimlichen Geister der Almen: das Käsmanndl, die wilden Sender, die wilde
Fahre (Almfahrt, Nachtvolk). — Verhältnißmäßig dentlich tritt in einer Anzahl von
Sagen des Ober nnd Unterlandes die Gestalt der Percht l hervor, des verzerrten Bildes
der altdeutschen Göttin Perahta. I n den einzelnen Sagen führt sie verschiedene Namen,
bald heißt sie einfach „Perchtl", bald „wilde Perchtl" (znm Unterschied von der dramatisch
dargestellten „Kinderperchtl"): wo Dentsche neben Slaven wohnen nnd in vormals voll
Slaven besiedelten, heute deutscheu Gebieten hört man den Namen Perhtrababa, ein a-is
dentscheu lind slavischen Elementen znsammengesehtes Wort. Nach einer Tradition soll sie
eine Schwester der Mntter Gottes, nach einer anderen dagegen eine der Wileweiß sein.
Bald soll sie an Vrnnnen nnd Qnellen, bald tief im Gebirge Hansen. Um die Zeit zwischen
Weihnachten und dein Dreikönigstage zieht sie mit ihrem Gefolge, einer Schar von Kindern,-
die nngewnft gestorben sind, in der Welt herum. Auf dieser Fahrt tommt sie auch in die
Häuser der Menschen, sieht nach, ob man ihr die schuldigeu Opfer gereicht habe und ob
die Spinnrocken der Dirnen zn Ende gearbeitet wären. — Ein großer Theil der Sagen
dieser Gruppe handelt vom Tenfel nnd seiner Sippschaft. Er wird mit einer Menge
verschiedener Namen bezeichnet, er heißt: Gangger, Ganggerl, Wanker, Waukerl, Fankerl,
der Lethige nnd dergleichen. Und was weiß man von ihm nicht zu erzählen! Jede Gestalt
vermag er anzunehmen, er erscheint bald in der eines Thieres, bald als grüner Jäger, um
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Beginn ansbednngen hat. Dieser kärntnische Tellfel ist ein n>ahre^ .>!i,x!,m, <,<!,,,>">>!!>!>,,
von allen möglichen Eigenschaften und Ziigen, wie sic kaum zahlreicher in einer anderen
Mytheugestalt vereinigt erscheinen.

Nicht nnbedenteild ist anch der Märchenschatz der Deutschen in Kärnten. Er umfaßt
Lügenmärchen, Ostermärchen (Moralgeschichten, wie Erzählungen von den Wanderungen
Christi nnd seiner Apostel ans Erden) nnd eigentliche Kinder- nnd Hansmärchen. Nicht
wenige sind darnnter, welche unbedenklich dem an die Seite gestellt werden können, was in
der reizenden Sammlung der Brüder Grimm enthalten ist. I n ihrem Stoffe, in der Nrt
der Composition, im Tone der Erzählung unterscheiden sich diese dentsch-kärntnischen
Märchen wenig von denen anderer deutschen Gegenden. Sie sind mannigfaltig in der
Erfindung, einfach nnd schlicht in der Darstellnng. Treuherzigkeit nnd kindliche Naivetät
fehlen bei ihnen ebenso wenig als jener eigenartige Hnmor, welcher dem deutschen Märchen
seinen besonderen Neiz verleiht. Zum Unterschied von den Sagen ist die Handlnng im
Märchen losgelöst von allen Beziehungen zn Zeit nnd Nanm; sie spielt in einer fremd-
artigen vom vollen Zanber der Phantasie erfüllten Welt. Die Dinge gehorchen hier anderen
Gesetzen, als sie die Wirklichkeit beherrschen. Die Pflanzen entfalten geheimnißvolle
Zauberkräfte, die Thiere reden mit Menschenznngen oder sind wohl gar „verwunschene"
Wesen, die ein Flnch oder anderes Zauberwort in ihre jetzige Gestalt gebannt hat. Weit
hänsiger als gewöhnliche Menschenkinder ans den nnteren oder mittleren Schichten der
Gesellschaft fuhrt uns das Märchen Könige, Fürsten, Prinzessinnen, gnte nnd böse Franen,
Hexen und Niesen vor. Manche der hier handelnden Personen tragen die Züge längst
vergangener Zeiten, ans ihrer Maske sprechen alte Götter nnd Göttinnen zn nns wie
verschollene Gestalten der mittelalterlichen Legende. Manchmal bedarf es keines besonderen
Scharfsinns, nm in dem einen oder anderen dieser Märchen selbst nnr die modermsirte
Form eines alten Mythns wiederzufinden.

Kärnten ist anch ein unerschöpflicher Vorn des deutfchen Vo lks l iedes . Das
Meiste schafft und besitzt das Mittel nnd Unterland, die Thäler der Glan, Gnrk, Metniz
nnd Lavant; ihm reiht fich im Oberland das Dranthal mit den zugehörigen Gebieten,
dem Mol l - , Liefer- und Gailthal (Dentschgail- nnd Lessachthal) an. I n dem Schatze der -
bisher gesammelten Lieder finden sich Erzengnisse älterer Zeit neben frischen dichterischen
Blüten der Gegenwart.

Die Voltslieder der Deutschen in Kärnten sind verschiedenen Charakters. Es finden
sich nnter ihnen längere Lieder, wie historische Lieder (über die Türkenzeit, französische
Invasion, Achtnndvierziger Periode), Balladen (z. B. das Liet» vom todten Ritter, das
Tannhanserlied, Brambeerlied nnd dergleichen), ferner Jäger-, Knappen-, Handwerker-
(Burschen) und Almenlieder. Das weitaus größte Contingent stellen jedoch die vielen
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kleinen Liebchen, welche anderwärts „Schnadahüpfel", hier aber bald„Gsangln",„Gsäzln",
am hänfigsten aber „Schwaz- oder Plepperliadln" heißen. Ihrem poetischen Gehalte nach
sind diese „Plepperliadln" von sehr nngleichem Werthe. Neben wahren Perlen der Poesie
länft viel Minderwertiges.

Ein beträchtlicher Theil dieser lnstigen Erzcngnisse des Tanzbodens verdient gar
nicht mehr den Namen des Liedes oder des Gedichts; es sind jene derben Gassenhauer,
welche nnr noch an der Zngkraft der darin enthaltenen „Schlager" nnd Zoten gemessen
zu werden verdienen.

Die Dichtnugsform des „Plepperliadls" ist das vorherrschende Medinm, dessen
sich hente der dichterische Geist des Volkes znm poetischen Ansdrnck seiner Empfiudilngen
nnd Gedanken bedient. I n ihm werden alle Vorfälle nnd Verhältnisse des Lebens ans
dem Lande in der ganzen Mannigfaltigkeit der Stimmungen nnd Empfindungen behandelt,
welche dieselben erzengen. Selbstverständlich ist die Liebe mit ihrem Suchen nnd Finden,
ihren Hoffnnugen nnd Enttäuschungen, ihren Frenden nnd Leiden die weitans reichste
Qnelle für den G^dankeninhalt dieser Lieder. Ein anderes beliebtes Stofsthema derselben
ergibt sich in dem Selbstbewnßtfein nnd der Rivalität der Ortfchaften und Gane, der
Classen nnd Vernfe. Selbst das wirthschaftliche nnd politische Leben findet hier nnd da
in ihnen feine Velenchtnng.

Die sprachlichen Mit tel dieser Lieder sind einfach, der Dichter ans dem Volke drückt
feine Stimmnngeu und Gedanken in schlichter nnd epigrammatifcher stürze ans. Das
einzige hänfigere ,Nnnstmittel, das znr Anwendung kommt, ist das Vi ld . Von gleicher
Einfachheit ist der Versban dieser kleinen Volkslieder von Deutschtäruteu. Abweichend
von der in der ,^nnstpoesie herrschenden Praxis, wo der Vers nach Länge nnd Kürze der
Silben gemessen zu werden pflegt, bestimmt hier der Tonfal l Hebung nnd Tenknng das
Maß des Verses, ganz so wie dies in der mittelhochdeutschen Dichtnng geschah. I n der
Negel kommen bei diesen Kärntner Liedern zwei bis drei Hebnngen auf eine Zeile, denen
ebenso viele Senknngen folgen. Die Strophen sind meist vierteilig, doch treten anch
daneben hier nnd da sechs' nnd achtzeilige anf.

Eine kleine Sammlung möge die wesentlichsten dieser Strophenformen illnstriren.
Am häufigsten erscheiuen Strophen von dem Vane der folgenden:

Mei Diandlc is sauber

I s weiß Una der Schnee,

Taö macht halt da-? Wäser (Wasser)

Vm» ^lassusnrtner Tee.

Häii Uw! oiel Tiandlan M^u,

Laß je äll,',!i>nen sleu,

Seit i dt, seit i di,

Mei liabs Grttele len.

Schön blall is der See

Unt »iei Horz tuet nur weh,

'v N'eal ttit eular MNil

Viol ,nei Voe N'ieder lmiit.
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Eine weitere Stropheilform zeigt das beliebte Tanzlied:
Nar schen langsam nnd stat

Wia der Vergerbne maht,

Und schen längsam gebogen

^asi die Fehen seint a,s>lM».

Von vornehmer Schönheit ist folgende Strophe:

Wer da Tanz fan

Gibt Tän,^ an,

Wer Geld I,at

Zalt au^.

Wer a Viand!,,' hat

.'»tän tanzn,

Wl-r fans hat

Vl^idt zhaus.

Vielfach hört uuiii auch Liod>.'v vom Stwphenlmii d^s f^lgondcu:

Af der Z iMi l t t dob»

Hnb is meine Felder,

Af der Gm'ilschi.'iett

Hab is meine W^der,

Vo» Pizzelstetten weg

Und Maria 3al

ii'crn di Diandlan >nei>i

Bis Ebental.

Endlich imch dil' nil,'vkwiil'di^e Strophe:

Gestern af di Nacht,

Gestern af di Nacht

Hat mi mei Tiandle lanni gnimlit,

Hcnnt in der Frna

Hcunt in der Früa

Hat sie wieder sslacht za iniar,

I "br nix,

I äbr nix,

I häb nix ssredt zan iar.

Weil sie güstern af die Nacht

Göstern af die Nacht,

M i lanni Hal gmacht.

Don didactischen Theil der Dichtung des Volkes bei den Deutschen Kärntens
repräsentiren die Sprichwörter („Spruch", „Sprüchlau"). Wie er den Witz liebt, welcher
trifft und sticht, su hat der Bauer auch eine starke Vorliebe für das Seuteuziöse der
Nede. Dieser Neigung kommt nnn der Dialect mit seiner Eigenart, namentlich durch die
Kürze nud Bildlichkeit des Ausdrncks entgegen. Das Zusammentreffen dieser beiden
Umstände begünstigt das Entstehen zahlreicher Sätze, welche öfter nnter Anwendnng eines
glücklichen Bildes, fast immer aber mit epigrammatischer Schärfe irgend eine Erfahrung
des Lebens znm Ansdrnck bringen. Das Treffende des Bildes, die Richtigkeit des
Erfahrnngssatzes brechen dem Worte rasch überall Bahn, es geht bald von Mnnd zn
Mnud und wird anf diese Weise zmu Spruche.

Die Menge dieser „Sprnchlan" zählt uach Hunderten. Man findet alle Arten des
Sprichworts darunter, jene nicht ansgenonnnen, welche man die apologetifcheu uenut,
wenu diese auch nur zu den seltenereu gehören.

Aus dem großen Schatze dieser deutsch kärutnischen Volkssprichwörter seien einige
der besouders charakteristische: hervorgehoben. Znnächst einige ans der l^rnppe der
apologetischen: I schwärz, du schwärz, hat der Teufel gsägt, wia er in ^ohlbrenner hat
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gholt. — Kilnmt alls af do Gwonheit an, hat der Tellfel gsagg, wia er in an alts Weibelc
gfähru is. — M i t a B is l Gednld kämmcr's weit briugeu, hat der Schneck gsagg, wia er
afn Zaun allfegstign und abrgfaln is. — M a is sei Löbtig zau lernan uit z'nlt, hat an
alts Weibele gsagg, da hat sic noch hechsen glernt. Hautioerch Hat an gilldauan
Boden, sägt der Bettler afn Kirchtig. — Sei se, wie se wi l l , tän,̂ n tllet se gnet, hat
der Blinde gsagg.

Dann einige von der gewöhnlichen Art : Wo's Branch is, lögens die Knah ins
Vöt. — I n der Nut frißt der Tenfel Fliagn. — Arme Leilt kochent mit Wäser (Wasser).
— Umasnnst holt an nit ainäl der Tenfel. - Wer's Glück hat, den kalbt a der Ochs. —
Hol der Fnchs die Heanar, der Häne tert 'n Vaner. — Der ane jagt den Hasen, der
ändere f a i M eain. — Wan der Baner afs -)ios; kiinnit', sa derreitet eain der Tenfel. —
Was versteat der Ochs von aner Muschkatnnß. — I n der Nacht seint alle Küah schlvarz.
— Z'guet fan is Halbental liaderli. — Übern Wötrkrenz is ka Siint. — ilber an niadn
Berg geat a Wög. — Die Jahr vergeant wia der Ranch in Wint.

I n einzelnen derartigen Volkssprichwörtern wird die Fm'inelhaftigt'eit noch dnrch
Vers nnd Reim gesteigert. Solche Sprüche werden früher oder später zn Volksliedern,
sofern sie nicht etwa selbst nnr Vrnchstücke eines vier oder mehrzelligen Liedes sind, z. B. :
Der ane jagt Hasen, der ändere Fuchs. — Af der abghazten Fenerstät brinnts lvieder
gern. — A Schwälm »nacht kan Snninier, a Manrer ka Hans. — Wer nit gnet tailgeln
kän, kan nit guet wanml (mähen). — Der Tenfel bleibt Tenfel, is er schwärz uder weiß.
— Wän du willst gschiinpft wcrn, mneßt dn heiratn, wan du willst globt wern, mneßt
sterben. — Wans Gott wi l l , wachst af der Hasl a Peitschenstiel. ^ Wans as die Ä r l
(Pflng) schneibt, schneibts ä af die Töcklan.

2N^'tl^'n^ ö a g c n i lnd ^olköl iodcr der ö l ov^nen .

Die Märchen der Kärntner Slovenen unterscheiden sich bezüglich ihres Inhalts
in nichts von denen ihrer Stammesbrüder jenseits der Karavanken. Doch hat die Nachbar-
schaft der Teutschen, von denen sie keine natürliche Grenze scheidet, sowie der seit Jahr
hnnderteu vorwärtsschreitende Proceß der Germanisirnng insoferne auf die traditionelle
Literatur der Slouenen eingewirkt, daß manches, was in Krain noch kräftig lebt, hier
bereits völlig der Vergessenheit anheimgefallen s(5atez, Volkodlak) oder doch verdunkelt nnd
trümmerhaft überliefert ist (historisches Volkslied): anderes ist durch verwandte Gestalten
ans dem deutschen Märchenschatz ersetzt wurden (salige Frauen, Perchta).

Die Sonnenmythen erzählen vom G lasbe rg , vom Königssohn, der die dre i
goldenen Federn des gläsernen Mannes holt; der Eonuenprinz gewinnt die goldene



152

Pr inzess in aus dem goldenen Schlosse, nachdem er das Wasser des Lebens gebracht,
welches diestraft hat, Kranke gesund zn machen nud Todte wieder zu beleben. Ziemlich
zahlreich sind die Märchen von der En t zaube rung einer „verwunschenen", in eine
Schlange verwandelten Inngfran (Gradieniea, Sopotniea, 5lentschach, Reifnih, Sternberg).
Gemeinsam allen ist der Zng, daß der znr Errettung Berufene aus Furcht die Flucht
ergreift uud so die Befreiung mißlingt: ein Nußheher wird cine Nuß zur Erde fallen
lassen, ans dieser wächst ein Vaum empor, welcher zn einer Wiege gezimmert werde» wi rd;
das erste Kind, das mau in dieser Wiege schaukelt, wird der Befreier seiu. Meistens ist die
Schlange zugleich die Schlaugenkönigin mit der Demantkrone, so daß die Märchen vom
„Natterkrönlein" in jene von der Entzauberung mitverflochten sind.

Übereinstimmend mit der Überliefernng der Krainer Tlovenen leben in tarnten
die Tenfe lsagen (Sopotniea, Mar ia-Saal , Globasniea), die Märchen von der bösen
S t i e f m u t t e r , von der weißen Schlange; das S c h l a r a f f e n l a n d ; . t tn ren l , der
anch als Mann im Mond erscheint; T o r k l j a , der Alp, hier T r n t a M o r a genannt,-
Vedomee (5taualthal); die drei Banern, von denen die zwei weltklugen von dein dritten,
für dnmm geltenden überlistet werden; ebenso haust der Wassermann dnrch das ganze
Noseuthal in den Flnten der Dran, in der Tiefe des Wörther und Klopeiner Sees. Die
Haselgcrte als Wünschelrnthe erscheint in dem Märlein vom Dienstag und Donnerstag
(Noseuthal, Iaunthal).

Zn jenen Sagengestalten, welche deutscher Einfluß unter den Slovenen heimisch
gemacht, gehören der w i lde M a n n (<!<»>>,! .>lo/), die w i lde J a g d , Skopn jak , S t r a t ,
P e h t r a - B a b a , welcher der Winterdämon der Slovenen Iaga-Baba weichen mußte,
insbesondere aber die sa l igen F r a n e n . I m Rosenthal heißen sie ^alik-Zene, bie Gail^
thaler nennen sie Bele- oder Eastljive-^ene, wohl anch Sibile-Prerokile. Sie verdunkelten
den Namen, nicht aber das Wesen der Nojenke nnd Vile der Slovenen. Die Zalit-^ene
wohnen ans Anhöhen, an Qnellen, mit Porliebe in (trotten nnd Felsterrasse», >»<>>!<'»'
genannt. Sie verstehen die Bedentimg der Tränine, ivissen die Znkniist voi axs und greifeu
iu deu nichtigsten Momenten des menschlichen Lebens ein: Geburt, Heirat, Tod; sie stehen
dem Landmann mit ^'ath nnd That znr Seite und bringen sein Hanswesen zn Wohlstand
uud (Nedeiheu. Die Gegend zwischen Griffen, Hainbnrg, Trixen, das untere und obere
Nosenthal (Koenha, Ostrova, Vr t in , Orel, Tabor bei Peenica), der Höhenzng der Sattnih
(Podgrad, Ekrbina, Mar ia-Nain, Lndlnannsdorf, Kötmannsdorf, Babja Eerkviea) sind
die Mittelpunkte der Sagen von den Zalik-Zene.

Von jenen Märchen, die theils Naturerscheinungen, theils auch audere Vorgänge
nach der naiven Nuffassuug des Volkes erklären solleu, seien hier nnr erwähnt: warnm es
blitzt; warnm die Geistlichen schwarze Strümpfe tragen nnd der kaiserliche Adler schwarz
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ist; warum die Vögel zu Ostern anfangen zu singen und zur Sonnenwende verstummen
(Gailthal).

Die Legendeudichtuug ist auch in Kärnteu sehr fruchtbar gelveseu. J in Gai l-
thal wissen die Leute bei Hochzeiten fast einem jedeu Heiligen zu Ehren ein legendarisches
Lied zu singen. Besonderer Beliebtheit erfreueu sich die Lcgeudeu vom heiligen Oswald
nud vmu lnißfertigeu Sünder.

Von deu äußerst zahlreichen Localsagen verdient besondere Erwähnung jene von
der Entstehnng des Wörther Sees: auf seinem Grnnde ruht die Glocke, die, als mau
die Orgel uach Maria-Saal verkaufte, vou selbst aus dem Thurm iu die Flnten spraug.
Seesageu siud erhalten im Lavautthal, Mar ia am See und dem kleiuen Vergsee oberhalb
Weidisch. An Klageufurt nnd Umgebung knüpft sich die allbekannte Liudwurmfage, die
unserer Landeshauptstadt zum Wappenschild verholfen hat. Andere Ortssagen erzählen
die Gründung des Wallfahrtsortes Maria-Luschari, die Erbauuug der wiudischeu Kirche
am Dobrae, des Siegesklosters zu Viktriug. Die Schlösser iu deu sloveuischeu Laudestheilen
siud Sitze ebenso häufiger Schloßsagen, deren Zergliederuug uns manchmal auf mythische
Bestandtheile führt, so die Sage vou der frommen Hildegarde anf Schluß ProZniea nnd
jene von der HerZwiese anf Burg Leoustein bei Pörtschach; in beiden erscheint dasselbe
Mot iv vom eifersüchtigen Ritter, der den Bruder seiuer eigenen Gemalin erschlägt. Durch
hohes Alter nud durch literarische Bearbeitung iu romantisch gefärbte Novellen aus-
gezeichnet siud jene Sagen, welche die ersten Ze i t en der slovenischeu Bes ied lung ,
deren G l a n z nnd den Ve r l us t der n a t i o u a l e u Se lbs tänd igke i t iu deu darauf
folgeudcn Kämvfeu mit den Baieru zum Gegenstand haben. I n ihnen lebt noch die
Erinneruug, daß es eiust auders und besser war, nnd zugleich die Hoffnung, daß es anders
nnd besser kommen müsse: König Samo, Herzog Inko nnd sein M a l , das Magdaleueu-
kirchleiu auf dem Lnrnfelde seien hervorgehoben. Nuch Heunna, die fromme Gründerin des
Gurker Domes, ist eine volksthnmliche Gestalt geworden, sie lebt iu Sage uud Legeude
fort. Sageu voni „Venedigermaudl" finden sich mehrfach im Gebiete der Karavanken.
Darunter versteht man die goldsucheuden Venetiauer, lvelche vou Zeit zu Zeit iu uusere
Gegenden kamen, nm hier Goldlager, die sie allein kannten, auszubeuten. I n solchen
Erzählungen hat sich die Eriuneruug au einst ergiebige, später aufgelassene Bergbaue anf
edle Metalle erhalten.

Der Haupttheil der sloveuischen Volkssagen gehört den Ze i t en der T ü r t e n -
e i n f ä l l e an. Nichts hat sich dem Gedächtniß des Volkes so tief eingeprägt als die Türken-
plage. I m Kaualthal, fast in jeder Ortschaft des Noseuthals, im Iannthal , nm Eisenkappel
erzählt man sich allerlei merkwürdige Begebenheiten ans jenen Tageu der Noth und des
Jammers. Gleichsam eoncenttirt tritt die Türkeusage in St . Jakob im Rosenthal anf, wo
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Kirche und Friedhof nach t a p f e r Vertheidigung genommen und zerstört wurden. Hier ist
die Heimat jener Sera jn i k Za l i ka (Miklova Zala), die, ein neuvermähltes Weib, von
den Türken fortgeschleppt wnrde nnd nach langer Gefangenschaft entwich; obwohl von
den Pesjani, fabelhaften Wesen mit einem Fnße nnd einem Ange mitten in der Stirne,
verfolgt, kam sie doch in ihre Heimat gerade an dein Tage, als ihr Genial znm zweiten-
male vor den Altar treten wollte; im entscheidenden Augenblicke gibt sie sich zu erkennen
und die geplante Hochzeitsfeier verwandelt sich in ein fröhliches Fest des Wiedersehens.

Nicht minder begünstigt wnrde durch die Türkenkriege die Sagenbitdnng um die
mythische nnd historische Person des K r a l j M a t j a z , nmsomehr, da die Trnppen des
Matthias Eorvinns anch in Kärnten fochten. I n Unterkärnten erzählt man, daß Kralj
Matjaz auf dem Fürstenstein nach altem Brauch znm Herzog eingesetzt wurde nnd zn
Karnburg resioirte. Er war eiu Schiriuer des Rechtes, ein Vater der Armen und Hilf-
losen. Er ließ lauter Golddnkaten prägeni „Es war eine goldene Zeit unter Kralj Matjaz."
Er ist das Idealbild eines Herrschers, nnter dessen Seepter es besonders dem Bauern-
stände wohl erging uud wohl ergeheu wird. Deun Kralj Matjaz ist nicht gestorben: er
schläft im mächtigen Triglavfelsen oder in der Peeica in Kärnten oder tief nuten im
llngarland. Wenn sein Vart nennmal nm den Tisch, an dem er mit seinen Gctrenen sitzt,
gewachsen ist, dann ist seine Zeit wiedergekommen. Zuweilen erscheint er dem Menschen,
wie jenem Kärntner, der eine Weinladung ans Ungarn heimführte. Er gebot dem erstauuteu
Fuhrmann, ihm über die Schulter durch eiu kleiues Fenster iu ein Hans zu blicken. Da
sah er eine breite Ebene voll gerüsteter Krieger und gezämnter Nosse, doch alles nnbe-
weglich, nichts rührte sich. Da zog Kralj Matjaz den Säbel znr Hälfte ans der Scheide
nud siehe, das gauze Heer ward lebeudig: die Krieger greifeu nach deu Waffen, die Pferde
heben die Köpfe nnd stampfen mit den Hnfen. „Das ist mein Volksheer (crini vc»Mu)",
sprach der Held; „nicht mehr lange wird es danern uud ich werde mich erheben. Linde
Lüfte werden weheu uud alle Meuscheu mit dem einen Gedanken erfüllen, den alten heiligen
Glauben zn schützen. M nnd Inng greift dann zu deu Waffeu; der Kampf wird blutig,
aber kurz sein." I n Unterkärnten geht die Mär, vor des Königs Höhle, iu der er schläft,
soll am Ehristabend eine grünende Linde entstehen. Von Mitternacht bis ein Uhr wird
sie süßduftend blühen nnd dann verdorren. Ain Georgstag (Frühlingsanfang) wird der
Held erwachen nnd an die verdorrte Linde seinen Schild hängen, worauf der Baum von
neuem sich belaubeu wird. Das ist das untrügliche Zeichen einer besseren Znknnft. Kral j
Matjaz wird alle Feinde besiegen, alles Unrecht von der Erde vertreiben nnd das goldene
Zeitalter begrüuden.

D a s Vo lks l i ed der Slovenen Kärnleus zerfällt in zwei Gruppen. Das der
älteren Zeit angehörende trägt sowohl inhaltlich als der Form nach den gemeiusameu
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Typus der slovenischen Volkslieder. Es ist entweder Kirchenlied und Legende, vou denen
M . Atajär im Jahre 1843 eine Sammlung hercmsgegeben hat, oder episch-historischer
Sang, an die Türkeuzeitcu sich anlehnend, oder lyrisches, das häusliche Leben und Treiben
enthaltendes Lied. Bemerkt mnß werden, daß der Verfall der älteren Volkspoesie sich hier
noch deutlicher offenbart als in Kram. Denn was jenseits der Karavaukeu noch voll und
kräftig blühte, ist iu Kärnteu nnr bruchstückweise erhalten oder in Prosa anfgelöst. So ist
die Heimkehr der Miklova Zala einst in einem Liede dargestellt gewesen, jetzt ist nnr
mehr die prosaische Erzählung zu finden; ebenso der Todtenritt. Besonders gnt erhalten
sind die Lindenlieder.

Einen bemerkenswerthen Bestandtheil des alten kärntuischen Volksliedes bildet das
Gebränchel ied, das sich noch aus dem heidnischen Festkalender, freilich in christlicher
Umdeutuug erhalten hat. Die beiden Sonnenwenden und der Georgstag als Beginn
des Frühlings werden durch das Gebräuchelied markirt: daher die Weihnachtslieder
(Iin^<Iincc), das Georgslied und die um den Kres (das Sounwendfcuer) gesuugeueu
Lieder. Der Inhal t der letztereu ist die Heimsührnug eines um das Kresfeuer tauzeudeu
Waiseumädcheus <Xl'(?5ni<'!l) durch deu Königssohn ans dem neunten Lande.

Fragen wir nach der V e r b r e i t u n g des Volksliedes, so ergibt sich eine merkwürdige
Erscheinuug. Die Gailthaler, der schwächste Volkssplitter, die aber trotzdem ihre Gebräuche
uud Trachteu bis auf deu heutigen Tag am ursprünglichsten bewahrt habeu, tö'uueu sich
auch der Reichhaltigkeit ihres Liederschatzes rühmeu; ihre Gesäuge trageu das Gepräge
der Origiualität au sich: die alte Ballade uud Nomauze hat ihre Heimat im uutereu
Gailthal. Diesem zunächst kommt das sangcsfrohe Noseuthal, die Heimat so mancher
Nawrdichter nnd hellklingender kehlen: der Noseuthalcr ist ein geborener Säuger, sagt
das Sprichwort oou ihm. Am wenigsteu Lieder hat das Ianuthal aufzuweisen, obwohl
dort das Sloveuenthum iu geschlosseuer Masse sitzt, an 50.000 Seelen zählt uud uoch am
wenigsteu vom deutscheu Eiufluß durchsetzt ist.

Nach dem Verstummen des historischeu Sauges hat sich unter denselben Bedingungen
wie bei deu deutschen Landesnachoarn eine nene Art des Volksliedes entwickelt, der
V ie r ze i l e r , unter dem Namen Kärntnerlied bereits weltbekannt. Die Nmgebuug
Klageufurts hat für die Slooenen als Entstehuugs- uud Mittelpuukt zu gelten, oon wo
aus sich das „Schnadahüpfel" in die benachbarten Gegenden verbreitete. Was zur
Eharakterisiruug des deutscheu Vierzeilers gesagt wird, gilt auch vou desseu slooenischem
Zwillingsbrnder. Anch dieser ist ein Erzeuguiß des Augenblicks, der Tanzplatz seine
gewöhnliche Gebnrtsstätte, das Liebeslebeu der vorherrschende Inhal t . Was das alte Lied
iu episch ausführlicher Weise malt und schildert, das ist im Schnadahüpfel iu den knappen
Naum vou nur vier Zeilen mit epigrammatischer Kürze znsammengedrängt. Ein solches
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Liedchen kann nur Schlager sein, Nllr poiilliren, jede An^fühllichleit ist ausgeschlossen.
Einige Beispiele nwgeil den Geist des slovenischen Schnadahüpfels wiedergeben.

Ich sprach nur ei» wenig!

„Was wirst du »ür taugen?"

Da hatte sie gleich

Voll Wasser die Anzieli.

Ich sprach nnr ei» lveni^l

„Mein Liebchen bist d» !"

Und fröhlichen Herzens

War sie ini Nn!

Ohne weißeo Papier,

Ohne Tmtenschwärze

Schrieb ich das ^il'lichcn

Mir in das Hcr^c.

O bltct und bitter,

I h r Pfasfcu für mich,
Was lliidcre Weiber,

Will HM',i auch ich.

Was stehst du, was stehst du
Unterm Fenster draus?

Und »vcisit twch »nd »veißt doch,

Tu darfst nicht ins Haus,

Brauchst nur ül^r die heiter

Nechtshin dich ,',n l'i^^'ii, —

Frc>s>>,' uur die Batzen,

W0 di^ Äcädcheu liegen.

Tas ^äninierlein brenne,

Es brenne in Glitt,

Nur bleibe das Vetllein,

Tr iu Liebchen rnht.

Auf schölle»! sseide

Ter Nebel steht,

Inmitteu des Nebels

Mein liebster luäyt.

Wie die slowenischen Te^te der Vierzeiler sich häufig an denlsche anlehnen, so findet
das ningekehrte Verhältniß statt bezüglich der Melodie. Die Weisen dentscher Kärntner
bieder traben mitunter slavischen Charakter, manche Melodie ist dem slovenischen Volks-
lied entnommen und deutschem Text angepaßt, so daß uach einer uud derselben Weise
dentsche uud slooeuische Volkslieder durch das Laud kliugen uud die Herzeu erfreueu.

V i n ' g c n , G r t san lagen l ind Tvpcn r o ü ^a l ^ ' rhä l l so rn .

Wenige Läuder besitzen im Verhältniß Zu ihrer Ausdehnung eine so große Anzahl
von Burgen als tarnten nnd insbesondere sind jene Gegenden desselben, welche im Mittel-
alter eine größere Vedentnng hatteu, z. Ä . die Umgebung der alten Hanptstadt St . Veit,
ulit dieseli Denkmalen angefüllt. Die Ursache davon mag wohl vorzngsweise darin liegen,
daß in der Vorzeit mit den Landesfnrsten die geistlichen Fürsten von Salzburg nnd
Äamberg, die Grasen von (hörz nnd von Ortenburg die Herrschaft des Landes theilten
und sowohl jeder dieser Souveräne Herrensitze für sich ballte, als auch die Würdenträger
nnd Vasallen eines jeden derselben sich in ihrer Nähe ansiedelten. Anf diese Art zertheilte
sich der Gruudbesitz in Kärnten in zahlreiche Güter vou mäßiger Ausdehnung, wodnrch
einer großen Anzahl vou Nittergeschlechteru Bestand verliehen wnrde, del eil einstige Wohn-
sitze uns null freilich grußtentheils nnr mehr als Nninen anblicken, welche aber noch immer
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theils als Baudenkmale, theils als Stammsitze
jetzt noch lebender berühmter Geschlechter,
theils als malerische Punkte, theils endlich als
Zeugen des rauhen, aber kräftigen Ntittel^
alters Jedermann anziehen.

Was die rein historische nnd fort i f ier
torische Entwicklung des Bnrgenwesens betrifft,
so dürfen wir hier wohl auf die diesbezügliche
Abhandlung über das Nachbarland Steiermark
verweisen n»d werden nils daranf beschränken,
die wichtigsten Bnrgen des Landes in ihrer
chronologischen Reihenfolge knrz zu schildern.

Die Rnine des Thnrmes in der Nähe
der noch erhaltenen Burg Mausberg stellt ali
nnd für sich eine Burg ans den ersten Zeiten
des Burgenbaues dar; derselbe mit voly
gonalem Grundriß bildete ohne Zweifel die
ursprüngliche Vnrg Mausberg nud ivar weder
mit Ringmauern, noch mit Graben versehen.
Die Mauern sind vier bis fünf Fuß dick, aus
großeu Bruchsteinen anfgeführt nnd besitzt der
Thnrm eine innere Weite von fünf bis sechs
klaftern. Der Höhe nach war der Thurm in
mehrere Stockwerke getheilt, iu welchen die
Familie des Burgherrn, die Vertheidignngs
Mannschaft und die Vurräthe untergebracht
wnrden. Der im Rundbogen geschlossene Ein^
gang befindet sich einige Schnh hoch über dem
Terrain.

M i t dem X l l . Jahrhundert hatten sich
die Vnrgen ans dieser primitiven Form schon
zn stattlichen Gebändeeomplexen entwickelt,

welche sich um den ursprünglichen Thnrm als starke Vertheidigungswerke zusammen-
schlössen. Der Thnrm wurde fortan Verchfried genannt nnd nnter diesen nimmt wohl
jener der Bnrgrnine Pctersberg iu Friesach die hervorragendste Stelle ein. — Vom
XI I I . Jahrhundert an wnrde der Bau der Bnrgeu sowohl was die Vefestignng, als anch
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die zur Wohnnng bestimmten Räumlichkeiten anbelangt, weiter ausgebildet n»d erhielt
sich im Wesentlichen bis znm XVI . Iahrhnndcrt ziemlich gleichartig. Die Burgruine
Liebenfels im Glanthal gibt ein schönes Vi ld des Burgenbanes ans jener Epoche.

Der wichtigste nnter den Wohnrämnen war der Rittersaal, ans dessen Ausstattung
gemäß den Verhältnissen des Burgherrn die meiste Sorgfalt verwendet wnrde. Nach Lage

I nne r t dl'r V^st̂  P^röhmi >» ivril'jcnl! <ro»!,i»i<l'l>c lll'crrl'st,,').

der Dinge konnte man von diesem Saale aus deu Burghof überblicken, wie z. V. in
Taggenbrnnn, in Nnßberg, theils gewährte er die Anssicht ans die nmgebende Landschaft,
wie in Finkenstein, Nendcnstein, Liebenfels :e.

I n den meisten Bnrgcn waren Kapellen, welche hier nnd da anßer der Ringmauer,
jedoch in der Nähe derselben ans einem geschützten Pnnkte standen, wie z. B. in Horenbnrg
im Görtschitzthal, Hoch- nnd Nieder-Kraig bei St. Beit, gewöhnlich aber innerhalb
der Ringmauer sich befanden, nnd zwar als selbständiges Gebände, wie in Grünbnrg
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im Görtschihthal, Hoheuwart bei Velden, Ortenbnrg bei Spital, oder im Burggebände
selbst, wie in Fraueustein bei St . Veit, Holleuburg im Drauthal :c.

Interessant sind auch die öfters vorkommenden Dovpelkavellen, wobei die obere
Kapelle fiir den Burgherrn, die untere durch ein quadratisches Loch mit der obereu
verbuudeue 5tapelle für die Dienerschaft bestimmt war. Zu Steiu im Drauthal sind diese
Doppelkapelleu noch ganz erhalten.

Eine anziehend schöne Vnrg, deren Anffnhrung in das Ende dieser Periode des
Bnrgenbaues fällt, ist die vollkommen erhaltene Bnrg Frauenstein.

Nach Einführung der Feuerwaffen mnßten selbstverständlich die ^efestigii!!g5werke
nach einem wesentlich anderen System anfgeführt werden. I n dieser Periode, und zwar iu
dev zweiten Hälfte des XVl . Jahrhunderts wurdeu die imposautesteu ^nrgen .^tärnteus,
nämlich Landskron bei Villach nnd HochOsterwitz bei St. Veit in ihrer jüngsten Gestalt
vom Geschlecht der >thevenhiiller aufgeführt. I u Landskron weisen die vielen unterirdischen
Räume, die schöueu Gewölbe uud Erdgeschoße aller Gebäudetheile, die behaueueu Steine
an Thoren, Thüren nud Felisteru uud die Größe aller Vestaudtheile der Vurg darauf hiu,
daß dies eiu init Luxus aufgeführter Prachtball war. Das Gleiche gilt von Hoch-Osterwitz.
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Vou dem am Fuße des mächtigen Felsens, anf dessen Spitze die Burg steht, gelegenen
ersten Thorthurm windet sich der Weg nin diesen Felsen nnd führt dnrch l 4 Thore,
welche größtentheils dnrch mächtige Thürme und theilweise durch Zugbrücken geschützt
sind, zum Hochschloß. Es ist ein einfaches, zierloses, aber geräniniges (Gebäude, welches
weder bezüglich der Befestigung, noch der Ausschmückung mit den Thorthürmen harmonirt.
Diese dagegen sind ebenso zur Vertheidigung mit Schießscharten, Zinnen nnd Gnßlöchern
ober den Thoren nnd im Innern mit Fallgittern versehen als zur Zierde mit behaneneu

Steinen, welche Abbildungen nud Inschriften enthalten, geschmückt. So stellt HochOsterwih
das Bi ld einer mittelalterlichen, mit den Vertheidignngsmitteln aus allen Zeiten des
Burgenbanes ansgestatteteu Burg dar.

Am Ende des XVI . Jahrhunderts hörte endlich der Vnrgenban auf, unsere Vorfahren
verließen die Höhen nnd banten sich, da der Nechtszustand immer gesicherter wurde, ihre
Wohnungen in den Ebenen, l im diese Zeit entstanden sonach die an den Ecken mit Thürmen
verseheneu schwerfälligen Schlösser mit vergitterten Fenstern, wie Welzenegg bei Ktagenfnrt,
Wayer bei St . Veit.

Kärnten ist mit Ausnahme der .Nlagenfurter Ebene nud einiger unbedentenderen
Ebeuen am sogenannten Kravfelde zwischen St. Veit nnd Friesach, dann bei Villach, bei
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Vleiburg ^. von vielen mehr oder minder breiten Thälern durchzogen, nnd findet man,
wenngleich in den Niederungen, insbesondere anf Hügeln nnd Erhöhungen des Terrains
zahlreiche Bauernhöfe nnd Dörfer fich befinden, so doch auch die sonnseitigen Thalgehänge
mit vielen einzelnen Gehöften besetzt, welche bisweilen hoch hinanf an den Abhängen der
Berge liegen. M i t Vorliebe sind diese Vanernbehansnngen anf schön gelegenen, eine weite
nnd gefällige Anssicht bietenden Pnnkten angelegt, nnd macht dies bei vielen derselben den
Eindrnck, als ob mehr die ästhetische als die Rücksicht anf das landwirtschaftliche
Interesse den Platz für die Anlage bestimmt hätte.

Anf die Größe der Bauernhöfe, welche mit dein dazn gehörigen Grnndcomftlex. anch
den Namen „Huben" führen, haben zwei Umstände einen wesentlichen Einflnß, nämlich ob
der fic umgebende Grund nnd Boden zmn Getreideban gnt geeignet oder schlecht ist nnd
ihm nnr mühsam eine spärliche Ernte abgetrotzt werden kann, ob ferner die Gegend wegen
entsprechender Wiesen nnd Weiden sich znr Viehzucht eignet oder nicht. Insbesondere ist der
letztere Umstand sehr von Bedeutung, deuu, wo Viehzucht getrieben wird, müssen schon
deßhalb die Räume der Wirthschaftsgebände größer sein, aber auch deßhalb werden sie in
diesem Falle ansgedehnter hergestellt, weil in Kärnten ans mancherlei Gründen die Vieh-
zucht lohnender als der Körnerbau ist. Welcher Kategorie aber die Bauernhöfe in Kärnten
anch immer angehören, fo ist in der Regel das Wuhnhans mit dem Wirthschaftsgcbände
nicht verbnnden nnd bildet das Gehöfte kein abgeschlossenes Ganzes. Das Wohnhans in
den wohlhabenden Gegenden Kärntens, wozu namentlich die Umgebung von St . Veit, das
Krapffeld, das Onrk-Metnitz Lavantthal gehören, ist nicht nur im Erdgeschoß, sondcru
auch im ersten Stock gemauert, die Mauer ist weiß übertüncht und bietet so mit den grünen
Jalousien ein freundliches Aussehen.

I m Iuuern geht zu ebener Erde dnrch die Mitte des ganzen Hanfes eine Vorlanbe.
Von dieser führt eine Thür iu ein größeres Zimmer, in welchem sich die Familie de?
Vaners mit den Dienstlenten sowohl zn den Mahlzeiten als in den laugeu Wiuterabeudeu
zn hänslichen Arbeiten, wie Spinnen?c., sowie znm geselligeu Bcisammeusein versammelt.
Die Mahlzeit wird an einem viereckigen Tische aus hartem Holz eingenommen, der in
einer Ecke des Zimmers steht uud über welchem in grellen Farben anf Glas gemalte
Heiligenbilder hängen. I u einer anderen Ecke des Zimmers steht der große Kachelofen
mit einer ihn nmgebeuden hölzernen Bank nnd darüber angebrachten Gestellen znm
Aufhängen von Kleidern und Wäsche, die dort getrocknet werden. Neben diesem Zimmer
ist die Küche, welche bei älteren Hänsern nicht gewölbt, sondern mit einem Nauchmantel
überdeckt ist. Anf der audercu Seite der Vorlaube ist eine W o l M uud Schlafstube für die
Familie des Bauers oder die Mägde nnd ein kleines Loeal, welches als Speisegewölbe
und im Sommer auch zmn Aufbewahreu der Milch benützt wird. Außerdem geht vou der
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Großer Bauernhof bei St. Pcit,

Vorlaube auf einer Seite die Stiege in den Keller, auf der anderen
eine Stiege in den ersten Stock. I m ersten Stock sind ein paar Ränme

zum Aufbewahren des ansgcdrofchenen Getreides, die anderen sind zn Wohn- nnd Schlaf
zinnnern bestimmt.

I m Wirthschaftsgebändc ist das Erdgeschoß gewölbt nnd sind in ihm die Stallnngen
fnr Pferde, Hornvieh nnd Schweine, Kannnern für das Futter und Behältnisse für das
Holz, sowie anch dort die männlichen Dienstboten in den Stallnngen schlafen. Der erste
Stock, zu welchem man über eine gemauerte Rampe (sogenannte Tennbrücke) die Znfahrt
hat und dessen Öffnungen dnrch in verschiedener Gestalt symmetrisch gelegte Ziegel gitter^
artig geschlossen werden, wird zum Ansdreschen des Getreides ans der Tenne nnd znm
Aufbewahren des Strohs in den Nebenränmen benutzt. Diese größeren Gehöfte, deren
Besitzer Großbanern oder Höfler genannt werden, sind in der Negel mit Ziegeln, ausnahms-
weise mit Schindeln gedeckt. Anf dem Dache fehlt felten ein Wetterhahn, der bisweilen
dnrch die Fignr eines Heiligen ersetzt wird.

Die kleineren Vanerngchöfte haben meist nnr ein gemancrtes Erdgeschoß, anf
welchem das Dach rnht; im Übrigen sind sie nach demselben System wie die größeren
Gehöfte angeordnet, nnr beschränkter in allen ihren Räumlichkeiten.

I n der Negel hat jeder größere oder kleinere Vanernhof eineit kleinen Gemüse- nnd
Obstgarten nnd nicht selten steht nahe bei den Gebäuden ein großer schöner Nns^ oder
Lindenbmnn. I n Gegenden, die znm Obstbau geeignet sind, wie z, V. im ^avantthal, ist
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Kleiner Va»«>,ln'f i» dcl' >tla^'nfin'tl'r Vl>^»c.

der um jeden Nanernhof liegende Obstgarten groß und das Erträg-
nis; des Obstbanes für deu Balier in guten Jahren ein bedeutendes.
Am einfachsten sind die Behausungen des unbemittelten Baners,
insbesondere im Gebirge, die im Lande insgemein „Keuschen"

qenannt werden. Bei diesen sind Wohnstube, Stal l und Scheune klein,
an einander geschlossen nnd befinden sich unter einem Dache.

I n einigen, insbesondere in gebirgigen Gegenden Kärntens befinden sich bei den
Bauernhöfen sogenannte „Harpfeu". Sie bestehen aus theils gemauerten Pfeilern, theils
hölzernen Sänlen, welche ein Dach tragen nud zwischen denen wagrecht liegende Stangen
angebracht siud. Auf diesen wird das (Getreide unmittelbar nach dem Schnitt aufgehängt,
nm es vor Stegen zu schützen nnd an dem luftigen Orte zu trocknen, wouach es zur
gelegenen Zeit zum Ansdreschen in die Scheune gebracht wird.

Von diesen Typen der in Käruten bestehenden Banernhänser weichen in einige»
Thälern Oberkärntens, z. B. im ^essachthal die Bauernhöfe darin ab, das; fie nebst dem
gemauerten Erdgeschoß nud crsteu Stock auch eiueu zweiten Stock haben, der aus Holz
construirt ist, nm welchen ein hölzerner (hang führt, der von dem Dach überragt wird,
daß ferner das Wirthschaftsgebände sich unmittelbar au das Wohnhaus anschließt. Die
Dächer sind da flacher nud mit Brettchen gedeckt. — I n der sogenannten „ legend" , das
ist in dem schmalen Thale, welches von Treffen bei Villach in nordwestlicher Richtung



bis Nadenthein läuft und in dem die Ortschaften Nfritz, Wiesen ?c. liegen, gibt es auch
Bauernhöfe, deren große Wohnhäuser ganz aus Holz aufgebaut sind, au welchen in den
Stockwerken Gauge um das Hans laufeu und bei deuen auch au dem dauebeu befiudlicheu
Wirthschaftsgebäude nur der Unterbau gemauert ist. Neben demselben befiudet sich uoch eiu
thurmartiger Holzbau, der als Getreide-Schüttboden dient.

Die Dörfer in Kärnten bestehen zum bei weitem größten Theile aus unregelmäßig
nebeneinander liegenden Gehöften und sind die Hänser nicht so aneinander gestellt, daß sie

Keusche bei ilarnlmrg um Zollfeld.

eine Neihe oder Gasse bildeu. Groß siud die Dörfer nicht und zählen gewöhnlich nicht mehr
als eiu halbes oder ganzes Dutzend Häufer, aber sie gewähren durch die ungezwnngeue
unregelmäßige Gruppirung der Gehöfte, deren Gebäude ebenfalls unregelmäßig aufgeführt
siud, mit deu zu ihnen gehörigen Gärtcheu, dem gemeiuschaftlicheu, auch zur Träuke für
das Vieh bestimmteu fließenden Brunnen nud dem au geeignetem Platze stehenden großen
Nuß- oder Liudcubaum, um welchen eine Vank läuft, einen anziehenden malerischen
Anblick. I n größereu Dörfern liegt am Ende derselben, wcun thuulich au eiuer etwas
erhöhteu Stelle, die meist vom Friedhof nmgebeue Kirche mit deut einfachen, einen Stock
hohen Pfarrhofe. Nnr in einigen Gegenden im Nordwesteu Kärntens, z. B. in der Guesau,
Neicheuan siud die Häuser der Dörfer bisweilen in einer Doftpclzeile an einander gestellt,



B
au

er
nh

of
 in

 O
be

rlä
rn

te
n.



168

und zwar derart, daß die Wohnhäuser in einer Neihe und gegenüber die Wirthschafts-
gebäude, nud hölzernen Getreidespeicher stehen. Die Dörfer liegen in den Ebenen, anf
Hochebenen im Mittelgebirge oder anf sanften Abhängen der Berge, aber nur bis zn einer
mäßigen Höhe, während höher hinauf mir einzelne Gehöfte zu finden sind.

Erst die größeren Ortschaften, die sogenannten „Märkte", haben in der Anlage einen
anderen Charakter, indem in denselben die Hänser an einander gereiht sind nnd lassen,
sowie kleine Plätze bilden. Anch erscheinen in den Märkten die Wirtschaftsgebäude
seltener oder stehen hinter den Wohnhäusern, wo sich ihnen die Gärten und Felder
anschließen, nnd kommen dagegen größtentheils von Handwerkern, Krämeru ?c. bewohnte
Hänser nnd Wirthshäuser vor. Bei Märkten findet man auch schon bisweilen Nninen von
Vertheidiguugsbauteu aus dein Mittelalter, welche ans eiuem Thurm oder eiuem bürg
artigen Gebäude bestehen uud ohne Zweifel als Zufluchtsort bei den im XIV. nnd
XV. Jahrhundert hänfigen Einfälleu der Uugarn nnd Türken aufgeführt wurden. Bei
den Städten fehlen diese Vertheidigungsbanteu nirgends und bestanden bei manchen, wie
in St . Veit, Friesach ?c. anch Umfassungsmauern. Eigenthümlich iu Käruteu ist es, daß
größere Dörfer uud Märkte mit Vorliebe dort angelegt sind, wo Bäche, die aus dein
Hochgebirge kommen, sich in die Ebene ergießen, wodurch diese Ortschaften fortwährenden
Überschwemmungs Gefahren ansgesetzt sind. Der Grund dieser Art der Anlage liegt wohl,
abgesehen von der Veqnemlichkeit des leichteren Wasserbezuges für häusliche Zwecke,
vornehmlich darin, daß man die Bäche als bewegende Kraft für Mühlen, Bretter-
sägen nnd dergleichen mehr benutzt.

Musik.

Käruten galt seit jeher als eines der sangeslnstigsten Länder der Monarchie.
Obwohl durch die natürliche Emgrenzuug der Verkehr mit deu Nachbarländern noch vor
wenigen Deeennien ein ziemlich beschränkter war, blieb das Interesse Kärntens für
Erscheinungen anf dem Gebiete der Musik hiuter dem auderer Nationen doch uicht zurück.
Es kaun allerdings nicht iu Abrede gestellt werden, daß die Kriegsfurie, die so oft ver-
heereud durch das Laud gezogeu, hemnu'nd anf die Entwicklung der dünste, namentlich
der Musik eingewirkt hat, allein des Karavaukeu-Älplers Sangeslust hat sie dennoch
nicht völlig zn ersticken vermocht, deuu kaum war die Morgenröthe des Friedens empor-
gestiegen, so erklangen auch wieder lustige Weiseu und frische Jodler.

Die heimischen Geschichtschreiber wissen über die Mnsikzustände bis knapp vor
diesem Jahrhundert weuig zu erzähleu, vielleicht darnm, weil sie Erscheinungen, die sich
auf diesem vermeintlich nebensächlichen Gebiete nicht ereignißvoll oder mindestens markant
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ausprägen, nicht für geeignet erachteten, nm sie für die Knnstchronik festzuhalten, vielleicht
anch darnm, weil Kärnten an schöpferischen Fachmilsikern thatsächlich auffallend arm ist.
Es sind allerdings Svnren vorhanden, daß Minnesänger das Land durchzogen haben, nnd
ein günstiges Territorium faud sich bei dem Vcstaude so vieler Ritterburgen ja vor
(Heinrich vou Ofterdingeu sogar soll auf seiuer Nomreise in Friesach übernachtet haben);
anch Meistersänger hatten sich anf protestantischem Boden seßhaft gemacht, doch mit
diesen nnd einigen fagenhaften Daten schweigt die Geschichte über Kärnteus Musik-
Urzustände. Erst nachdem das Land mit Baiern in Fühlnng getreten war, nnd noch mehr,
nachdem die Franzosen nach mehrmaliger Oecnpation im Jahre 1815 für immer von
Kärnten Abschied genommen hatteu, begann das Musikleben aufzublüheu. Während sich
z. V. früher nnr noch kirchliche Musik, weil von der Geistlichkeit propagirt, erhalten
konnte, wurde von nun an anch die weltliche wieder gefördert. Als eifriger Pfleger der
letzteren wird zunächst Fürst Ferdinand Porcia in Spital genannt. Das Venedictinerstift
in St . Paul nnd dessen Eolunie in Klagenflirt haben sich anderseits nm die Kirchenmusik
nicht unerhebliche Verdienste erworben. Nicht unerwähnt mögen die eigenartigen lang-
gedehnten Weihuachts- nnd Neujahrsgesänge bleiben, die vornehmlich im Mo l l ' , Lieser-
nnd Lavantthal gediehcu, cineu balladenartigen Charakter besitzen uud hin und wieder
jetzt noch, allerdings höchst selten, wie einst üblich in Verbindung mit seenischen
Darstellungen znm Vortrag gelangen.

Zn Anfang dieses Jahrhunderts, das als die Ara des Vereinslebens gelteu kann,
entstanden nach dem Mnster großer deutscher Städte auch iu deu Provinzen Musiker-
Verbindungen nnd als eine der ersten unserer Mouarchie kanu der „Musikverein in
Klagenfnrt", der im Jahre 18^8 gegründet wnrde, bezeichnet werden. Diese Körperschaft
schnf sich znnächst ein Repertoire dentscher Tonheroen i Mozart, Haydn, Aeethoven,
Schnbert fanden begeisterte Pflege. Schon vor der Gründnng des Mnsikvercins bestand
in Klagenfnrt eine Gesellschaft von Dilettanten, die Josef Haydns „Schöpfung" kurz
nach ihrer Vollendnng znr Anfführung brachte.

Der schon in den Vierziger-Jahren nach Ital ien gravitirende mnsikalische Geschmack
machte sich anch in einzelnen Theilen Kärntens bemerkbar; man sang nicht nngern hin nnd
wieder eine wä'lsche Arie. I n der Landeshauptstadt selbst wurden sogar von Dilettanten
aus deu vornehmsten Gesellschaftskreisen wiederholt italienische Opern znr Anfführnng
gebracht, nnter anderen «I.n Vtiuiiim-u" von Bellini uud „Belisar" vou Douizetti.
Dem kärntnischen Adel kann die Anerkennung nicht versagt werden, znr Hebung des
Mnsiklebens, wie znr Veredlung des künstlerischen Geschmacks wesentlich beigetragen zn
haben. Die Salons der Egger, Porcia, Rainer, Moro nnd vieler Anderen waren die
Sammelstätten hervorragender einheimischer wie fremder Künstler. I n diese Zeit des
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musikalischen Aufschwungs fällt auch die Gründung des „Klagenfnrter Männergesang-
Vereins" (1^47). Sein erster Vorstand war Max Ritter von Moro, sein erster Chor-
meister Kaspar Harnl. Das Verdienst, den ersten Impnls zur Gri'mdnng dieses, nnninehr
so erfolgreich und hochgeschätzt in das letzte Decenninm seines halbhundcrtjährigen
Bestehens tretenden Vereins gegeben zn haben, gebiihrt unstreitig dein damaligen
Theciterkapcllmeister Alfred Khom. Znr Zeit zählt Kärnten an dreißig deutsche Gesangs-
körperschaften, die sich mit einer Anzahl von etwa 650 Stimmen zum „Kärntnerischen
Sängerbund" vereinigt haben.

Der erwähnte Mangel au heimischen Eomponisten darf wohl kaum einer etwaigen
mangelnden Veranlagung zugeschrieben werden, er ist vielmehr anf das Fehlen höherer
musikalischer Bildungsstätten im Lande zurückznleiteu nud auf den Umstand, daß der S inn
des Kärntners sich zunächst der kuappen Liedform zuneigt. Von musikalisch Begabten
ersonnene Weisen wnrden nicht mittelst Noten, sondern phonetisch weiter verbreitet uud
kameu oft in einer vom Original völlig verschiedenen Variante an die Ursprungsqnelle
znrnck, nicht ohne daß auf dieser Wanderung der Name des Autors häufig verloreu
gegaugeu wäre. Äuderseits finden fich in den Chorarchiven mancher Landvfarreien mitnnter
ganz aunchmbare Kompositionen von Schnllchrern vor ^ vorzugsweise Marienlieder nnd
Messeeiulagen; allein anch diese gelangten nicht in die große Öffentlichkeit, theils weil sie
von den Organisten nur zum Eigeugebranch geschaffen waren, theils weil diese weder
angeeifert wnrden, noch selbst genng Ehrgeiz besaßen, für die Verbreitung Sorge zu
tragen, Zn den wenigen Kompositionen, die sich, weil dnrch Noten fixirt, in unveränderter
ursprünglicher Form erhalten haben, gehört dcr popnläre herrliche Chor: „Des Kärntners
Vaterland" von Josef von Rainer anf das bekannte Gedicht von Ritter von Gallenstein.

Was die reproducirende Musik anbelangt, ist der Umstand, daß der Kärntner bei
all seiner Freude nnd Lust, öffentlich zn singen, dennoch der Bühne fern geblieben, an^
die mangelnde Sympathie des Älplers für das Theaterleben im Hinblick anf feine socialen
Verhältnisse znrückznführen. Die alles nivellircndc Cultur hat manch hartes Vorurtheil
verschwinden lassen, nnd einer der Ersten, die den kühnen Sprung anf den heißen
Vretterboden gewagt, war ein flotter Klagenfurter Studeut, Karl Sommer, der nnnmehr,
nachdem er sich anf kleineren deutschen Hofbühnen eingefnngen, zu den Zierden der Wiener
Hofupcr gehört. Das Landvolk bethätigte seinen Sinn für Musik durch Äildnng von
Iustrninentalkapelleu, von denen sich die „Bergknappen-Bauden" besonderer Beliebtheit
erfreuen. Eine Specialität wareu die sogenannten „Schwarzenbacher". Die Instrnmeute,
die auch jeht uuch theils selbständig, theils zur Stimmbegleimuss in Anwendung kommen,
sind die in den Alpenländcrn gebräuchlichen: Zither nnd Guitarre. Anch die Schwegel-
pfeife kommt noch mitunter zu Ehren. Z u Anfang des Jahrhunderts hat anch in
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vornehmeren Kreisen die Harfe emsige Pflege gefnnden. Obwohl ersichtlich ist daß der
Kärntner Sinn nnd Interesse für die verschiedensten Schattirnngen des Mnsikwesens zeigt,
so hängt er mit Herz nnd Seele zuuächst doch an seinem Vol t 's l iede. Tiefes ist seine
Frende nnd sein Stolz.

Wenn anch nicht behauptet werden kann, daß das kärntnische Nationallied das
jüngste Kind der alpinen Mnse ist, so ist doch sicher, daß es das letzte flügge gewordene
ist. Während Stciermark schon im Jahre 1812 ans Anregung nnd nnter dem Proteetorat
des Erzherzogs Johann eine Sammlnng steirischer Volkslieder zustande gebracht hatte,
und während die Tiroler längst in fremden Landen mit ihren Jodlern nnd Vierzeilern für
alpine Weisen Sympathien erweckt hatten, kam Kärnten ziemlich spät erst znm Vewnßtsein,
daß es geradezu ein Schatzkästchen lieblicher, eigenartiger nnd anmnthiger Weisen sein Eigen
nenne. Die Entwicklung der österreichisch-alpinen Lieder bis zur genauen Unterscheidnng
ihrer Bodenständigkeit bednrfte einer geraumen Zeit und noch hente ist mau über den
Heimatschein so mancher Voltsweise nicht im Klaren. Speeiell das Kärntner Lied entwickelte
sich znr gegenwärtigen Eigenart erst, nachdem sich desselben die musikalisch gebildeten
Stände des Landes mit Interesse angenommen haben. Der Beginn dieser für die Geschichte
der Kärntner Weise wichtigen Periode fällt in die Vierziger-Jahre. Rainer, Kaudntsch,
Moro, Herbert, Gaggl, Knappitsch müssen mit der Veredlung des Kärntner Liedes m
Verbindllng gebracht werden. Das unbestreitbar grösste Verdienst in dieser Nichtnng hat
sich jedoch mehrere Jahre später Dr . Alois Wolwich erworben. Musikalisch ebenso
glücklich veranlagt als ästhetisch feinfühlig, dabei im Besitze einer umfangreichen, überans
sympathisch klingenden Varitonstimme verstand er es wie kein Zweiter, den Kärntner
Liederu jenen eigenthümlich anheimelnden Neiz abzugewinnen, der anf den Znhörer seine
fascinirende Wirkung nie verfehlt. Das von Wölwich anfangs der Sechziger-Jahre
begründete Quartett, dem außer ihm noch Hanser, Koschaker nnd Höferer angehörte:.,
darf als die trefflichste der zahlreichen im Lande ereirten Sängergesellschaften bezeichnet
werden, denn wohl fast jeder größere Ort in Kärnten besitzt seither sein Liederquiutett,
mauche Stadt sogar deren mehrere. Das Nationallieder Singen ist geradezn znm
allgemeinen Bedürfniß des sangesfrohesten Alpenlandes geworden nnd selbst anßerhalb
der Heimat (in Wien, Graz, Linz ?c,) bilden die lieblichen Weisen das Bindemittel der
Landsmannschaft. Von den zahlreichen kärntnischen Onintett Vereinigungen haben es
nicht wenige zn einer großen Popularität gebracht. I m Jahre 1856 trat das sogenannte
„Mischiv Qnintett" in die Öffentlichkeit. Es unternahm am 24. I n l i desselben Jahres
eine Coneertreise in das Ansland bis hinanf an die Ostsee nnd traf nchm nnd goldbeladen
am 18. I n l i 18.W wieder in der Landeshanptftadt ein. Noch Ende des Jahres wnrde
eine zweite Neise unternommen. Das Qnintett „Grünanger" machte, namentlich in den
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Siebziger Iahreu, viel von sich reden. Das Qniittett des „Klagenfurter Siugvereius" init
Prasser au der Spitze erfreut sich namentlich in der Landeshauptstadt großer Beliebtheit.
I m Sommer 1884 fand daselbst eiu Kärutner^Lieder Wettsingen statt, nach welchem dem
Qniutett der „Alpenrose" iu Ferlach der erste und dein „Laaser Quintett" der zweite
Preis zuerkannt wnrde. Der Vollständigkeit halber sei noch des „Kärntner-Quintetts der
k. k. Hofoper" (Birubaum, Bruckner, Kinsky, Koschat nnd Graf) Erwähnung gethan,
welches allerdings das kärntnische Original-Volkslied nnr in zweiter Linie eilltivirte, de»l
aber das verdienst nicht abgesprochen werden kaun, dieses Volkslied eoncert uud hosfähig
gemacht zu haben.

Was die musikalische Eigenart des kärutnischen Heimatlicdes betrifft, so kaun nicht
gesagt werden, daß Volkslieder anderer Nationen — die einen an züudeudem Rhythmus,
die anderen an Wohlklang der Melodie, wieder andere an poetischem Gehalt der Gedanken
— die Kärntner Weiseu nicht überragen würden; anderseits kann aber ebensowenig in
Abrede gestellt werden, das; das kärutuische gegenwärtig zu den beliebtesten und meist'
gesungenen Volksliedern gehört. Inwieweit nnn dessen Reiz im Rhythmns oder in der
Melodie oder in der Urwüchsigkeit lind Naivetät des Dialeetes liegt, ist schwer zu
entscheiden; Thatsache ist, daß zumal das harmonische Gefüge uud die Art uud Weise
der laudesüblichen Reproduction wesentlich dazu beitragen, daß mau diese Lieder auch
außerhalb ihrer Heimat ebenso gerne hört als singt.

Das Kärntner Lied wird daheim nach der Tradition gesnngen, nnd zwar fünf-
st immig, obwohl dafür vom reiu musikalischen Standpunkte aus keine zwingende Noth-
wendigkeit vorhanden ist. Eine besondere Eigenthümlichkeit dieses Volksliedes besteht darin,
daß die Melodie nicht von der obersten, sondern von der sogenannten „Vorsänger" Stimme
gesnngen wird, zn welch letzterer sich erfahrungsgemäß ein Varitonorgan am besten eignet.
Die zweitwichtigste ist die „Überschlag" Stimme, die sich in der Regel iu der Terz- oder
Sextlage über der Melodie bewegt uud darum häufig in das Falsettregister zu greifen
hat. Zn einer dreistimmigen Intervretirnng fehlt noch der Baß, der sich mit Behaglichkeit
anf drei Töne festsetzt: auf die Tonika, Domiuaute nnd Subdominante. Die dem zweiten
Tenor im gewöhnlichen Männerquartett-Satze entsprechende Stimme nennt der Kärntner
rafch entschlossen die „Qnint" . Sie ist eine heikle harmonische Stimme und erfordert einen
Sänger mit feinfühligem, ganz besonders geübtem Gehör. Das dringende Bedürfniß jedes
halbwegs stimmbegabten Kärntners, „anch mitzusingen", wo sein Nationallied gesungen
wird, hat noch eine harmonische Stimme — die „tiefe Qnint" erfuudeu, eine Stimm-
gattnng, deren Domäne eine bequem liegende Dominante nnd ihre unmittelbare Nach-
barschaft ist. Solcherart ist das Kärntner Lied, wovon wir eine unveränderte Probe geben,
fünfstimmig geworden und wird auch hentzntage fast nnr mehr im „Qnintett" gesnngen.
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Ubcrschlligstimme

Guint

Dorsnngcrjlimmc

Weft Guint

Ruhig.

(Text wie Vorsänger.)

(Text wie Vorsänger.)

Kalt, kalt und kalt kalt geht der Lurn . fcl . der

(Text wie Vorsänger.)

(Text wie Vorsänger.)

Wind nnd kalt nud tnlt, kalt is inci Bua, wann er kiinint.

Eine weitere, nur der besprochenen Weise zukommende Vortragseigeltthümlichkeit
sind die knrzen „geschnalzten" Vorschlagnoten, die sich durch die üblichen Notenzeichen
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ebensowenig wiedergeben lassen wie beispielsweise der Schlag der Wachtel. Die Kärntner
Lieder unterstehen der Alleinherrschaft des Dreiviertel-Taktes, lassen sich in zwei bis drei
aus je vier Takten bestehende melodische Phrasen zergliedern und gehören beiuahe durch-
wegs den Dur-Tonarten an.

Der dem Kärntner Lied mitunter angehängte Jodler soll, wie alte nmsittnndige
Karnntcn behaupten, nicht bodenständig, sondern aus Westen importirt worden sein. Man
wird kanm irregehen, wenn man annimmt, daß die Entstchnng der erwähnten eigenartigen
Singweise, daß nämlich die melodieführende Stimme nnter einer harmonischen liegt,
ebenfalls anf die Allgemeinheit der Sangeslnst in Kärnten zurückzuführen ist. Die Mädchen
wollen anch mitsingen. „Die große Mehrzahl der Kärntner Lieder handelt vom Lieben",
schreibt Wölwich, „darf man sich da wundern, wenn singende Vnrschen ihre „Dirndlan"
mit in die Gesellschaft hineinzogen und gemeinschaftlich mit lchteren sangen? Naturgemäß
konnte man aber die Mädchen nicht vorsingen lassen, das hätte sich mit ihrer Verschämtheit
nicht vertragen. Also mußte man ihnen eine begleitende Stimme znwcisen. Diese aber
nlnßte wieder natnrgemäß höher liegen nud ans diesem Ornnde konnte der Vorsänger
wieder nnr ein Bariton sein."

Daß die Namen der Antoren der vielen im letzten Halbjahrhnndert entstandenen
Kärntner Lieder verschwiegen bleiben konnten, wiewohl diese ab nnd zu bereits dnrch deu
Druck vervielfältigt wurdeu, liegt iu der Beschcideuheit des Kärntners, der nicht als
Componist glänzen wi l l , sondern neue Weisen ersinnt, nm sie selbst zu singen. Beweis
dessen ist, daß fast alle Erfinder von Kärntner Weifen anch als vortreffliche Sänger bekannt
waren, beziehungsweise noch sind.

Obwohl bereits im Jahre 1828 von der Gesellschaft der Mnsikfrennde in Wien
eine Sammlung von Volksliedern ans allen österreichischen Kronländern ausgeschrieben
wnrde, kann, da über die praktische Verwerthung wenig ins Volk gedrnngen ist, als die
erste nnd werthvollste Kärntner-Lieder-Sammlnng die von Baron Edmnnd Herbert vor
cirea drei Dccennien edirtc bezeichnet werden. Für eine Singstimine mit Clavierbegleitnng
eingerichtet, erschien sie in zwei Heften. Franz Decker hat die Sammlnng fpäter anf fünf
Hefte fortgesetzt. Ferner erschienen Arrangements für Männerchor von Johann Reiner,
Metzger, Köstinger, Wcinwnrm nnd Anderen.'

Die weiteste Verbreitung fanden unstreitig die (1864) von Johann Herbeck für
Männercho r harmonisirten drei Weisen: „Dirndlc tiaf drnnt' in Thal" , „Lippitzbach is
ka Thal" und „ I thna wohl". Sie haben die Nnnde dnrch Dcntfchland gemacht nnd
werden auch von den dentfchen Sängern jenseits des Oeeans gerne gesnngen.

' A n m e r l u u g dor Vied a c t i o n . Der Verfasser dieses Anfslcheö hat eine A,izahl echter Kärittlier bieder

gesammelt und zahlreiche Lieder in der Kärntner Vollsweise selbst compomrt.
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Ziemlich langsam.

Dmnd - le tiaf d'rmlt in Thal, jauchz au - fcr zu

Zuri.ckhalteud. °^^o ^ _ ^ , Zurückhalteud.

niir a ulol; es is ja gar laiia, schou her, daß i dci Stililni'gcru hör'.

lind so M M dcnil das Kärlitncr ^icd gedeihen und blühen znv Frende nnd Erqnickung

Aller, die Sinn nnd Verständniß fnr das haben, was wahr nnd echt alls Herz nnd Seele

eines gemiithreichen ?llpenvölfchens emporquillt.



Vcr znvliMng i» ^iilll>»tt.

Architektur ill Kärntcn.

^NitK'lalK'rlich '̂ ^^ul^'nkniak'.

!^^^^^^.Ä7^,>"!! U' nslen Nachrichten liber kirchliche Banthätigteit reicheil biv ill die
Mitte d>o V!>l. Jahrhunderts, die Zeit des Sai.chnrger Missions-

l § W R ^ M ! W l'ischofs M^dcstlis ^nviick. Dcr Fad^'ü, dri' dicso nciil'^qiinx'üdc christ
F ^ ^ M ^ H y ^ lichc Epocho init dcni ^iini Theil schon christlichen römischen Norienm
I ^ H ^ ^ M ^ , ^ v^blnid, ninide dnrch eine nahezu zweihnndertjähvM' Herrschaft der

heidliischen Slaven unterbrochen. — Kirchliche nnd dentsche Grnndnngen sollten die
entlegene Ostmark näher an das Weltreich Karl des (kroßen kniipfen, welcher 8 l 1 anch
die streitigen Diöeesangrenzen zwischen den zwei Aiisgaiigspnnkten der christliche», Lehre,
dem alten SalMirger Mschofsitz nild dem »och älteren Patriarchenstichl in Aqnileja dnrch
den Draustrom festsetzte. Schon i>n !X. Jahrhundert N'erden qeuannt die Kirchen in
Maria Saal, Tenrnia, Friesach, Maria-Worth, Villach, ^eldkirchen lt, s. w. — Das
X. Iahrhnndert kennt eine Kirche Maria an der Dran, St. Mart in am Krapfelde; in
Lieding bant N75 In ia eine Klosterkirche. M i t der (Gräfin Hema von Zeltschach lind
Friesach beginnt eine neue ,'lra fiir die kirchliche Banknnst in Kärnten, wie denn überhaupt
mit dem Äblanf des ersten Jahrtausends eine höchst wichtige ideale Zeit hereinbrach.
Kirchen nnd Klöster in reicher Zahl wurden gegründet, nnter oeneu Möchling, Slein,
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Gurk, Millstatt, Eberndorf nud St. Paul hervorzuheben sind. Die ersteu Baulverke dieser
Klöster waren sicherlich vou sehr Primitiver Foriu und erst ini Laufe des XI . mid
X I I . Jahrhunderts erhielten mit der glänzenden Entfaltung der romauischeu Baulveise
die genannten Stiftungen ihre jetzige Gestalt.

Die geographische Lage Käruteus macht es erklärlich, daß sich an diesen Vauwerkeu
sowohl die direeteu Einflüsse lombardischer Kunst, als auch der wahlverwaudteu Bauweise
der Salzburger nud Vamberger Banschule geltend machten. Ja die Stiftskirche vou
Viktring ist uach den Grundsätzen derBanschllle von Fontenay in Frankreich erbant. Eine
für Käruteu typische Auordunug dieser prachtvollen Stiftskirchen, wie dies in anderen
^äuderu der Fall ist, besteht hier nicht, allein gerade in diesem Wechsel der Formen beruht
der unvergleichliche Zanber derselben. Die gewaltige Bauthätigkeit dieser Epoche erstreckte
sich auch ans die Anlage von Vnrgen uud befestigten Orten der verschiedensten Art, unter
denen Friesach über alle hervorragt. — M t der zweiten Hälfte des X I I I . Jahrhunderts
fand diese große Epoche ihren natürlichen Abschluß, da auf längere Zeit vorgesorgt war,
und erst am Schlüsse des XI V. Jahrhunderts beganu uuter wesentlich gcäuderten Verhält-
nissen eine neue Epoche kirchlicher uud profauer Banthätigkeit.

Unter dein Segen friedlicher Verhältnisse gelangten die Städte zu Reichthum uud
Auseheu, womit auch der Schwerpunkt künstlerischer Thätigkeit in das Vürgerthum verlegt
wurde uud der iu seiner Entwicklung begriffeue gothische St i l zur vollsten Blüte gelaugte.
M i t dem Aufblühen des Handels uud der Lebensader des Laudes, des Bergbaues,
eutstanden nene Bedürfnisse der Seelsorge, welche theils durch zahllose Neubauten vou
Kirchen und Kapellen oder dnrch Erweiternng älterer Banwerke befriedigt werden mnßten.

Das älteste Banwerk des Laudcs iu ausgesprochener Spihbogeuarchitektnr ist die
iu jungfräulicher Einfachheit erbante Domiuimuerkirche in Friesach, die Perle dieser St i l -
richtuug jedoch die St . Leouhardskirche im Lavantthal, bei welcher drei Jahrhunderte n i t
seltener Femfühligkeit au der eonseqneuteu Ausbildung der ttruudgedaukeus arbeiteten.

Dieser schließen sich die dreischiffigen Kirchen an in Mar ia -Saa l , Völkermarkt,
Lavamnnd, Villach, Gmnnd, Waitschach, Hohenfeistritz nnd Heiligeublut, die ziveischiffigen
Anlagen am Magdalensberg, iu Galizien, iu Bleibnrg, die einschiffigen iu St. Wolf-'
gang, Ober>Vellach, Brückl, Töalllnirgen u. s. >o. Die produetive Spätzeit übersäte das
Laud mit ihren oft recht originell den alten Resten uud ueueu Bedürfuisseu angepaßten
detailreicheu Werken; in Saeramentshänschcn (Heiligenblut, Waitschach, Heiuburg,
St . Mart iu am Krapfelde) nud Wandnischen (St. Peter bei Grafenstein, Grafendorf,
Polling), in Lichthänscheu (Gurk, Kötlnauusdorf, Maria-Saal, Völkermartt) nnd
K a r n e r n (bei vielen Landkirchen) hinterließen fast alle Perioden wie in Kleinformat
die Doenmente ihres Könnens und Denkens. Unsere größeren Gotteshäuser siud meist
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dreischiffige Hallenkirchen, deren jedes Schiff wie in St . Stefan in Wien mit dein halben
Achteck schließt. Die Wiener Vanhütte hat überhaupt merkbaren Einflnß anf unsere Van-
führnngen ausgeübt, so z. B. hat die Anlage zweier Thürme au Stelle eines Querschiffes
in Et . Marein, das spitze Netzgewölbe in Maria-Saal seine Vorbilder im Stefansdome.
Unter deu Chören vou Liediug, St . Georgen vor dem Weinberge, Eberndorf, Stein,
Maria-Wörth, Heiligeublut, Liescha und anderen sind Krypten, nuter der Kirche Johanues-
berg ist eine Unterkirche augebracht.

Die Thurmanlage variirt sehr. Außer dem Aufbau des Thurmes über dem Chor-
quadrate oder der Apsis, wie es im X l ! I . Jahrhundert üblich war sz. B. in Feldkirchen,
St . Veit, Maria Gail, Meiseldiug, Lauu^dorf, Griffen, St . Ruprecht bei Völkermarkt,
Keutschach, Guttaring ?e.) kounnt der Thilrnl bald nördlich, bald südlich vomPresbyterium,
bald vor die Westfront zu stehen und bildet in seinem Untergeschoß im ersten Falle die
Saeristei, im letzteren eine Portalvorhalle. Über deu vier Giebeln erhebt sich der schlauke
achtseitige, mit Steiuplatteu gedeckte Helm, weun nicht wie häufig eine französische Haube
uder ein sogeuaunter Kuppelthurm mit Laterne denselben verdrängt hat. Schöne Thürme
mit maßwerkgefüllteu Schallfeustern haben die Kirchen des Mol l nnd Gailthales, welche
wohl iu die letzte Zeit der Gothik fallen, n>o die Nippen schon in Astwerk übergehen und
die Strebepfeiler ganz wegfallen. Bei der Vorliebe des Bergvolkes für das Althergebrachte
nnd beim vollständigen Hineinleben des Kuusthaudwerks in die zusagenden Stilformeu
der Gothik hat sich diese Bauweise iu unserem Lande fast bis in die Mitte des XVI . Jahr-
hunderts gehalten, nachdem fchou laugst die Neuaissanee an allen Grenzen siegreich ihren
formeufröhlichen Einzug gehalten hat.

Vou den bisher erwähnten Bauwerkeil wolleu wir nachstehende etwas eingehender
besprechen. Der G n r k e r D o m . Hema, die reichbegüterte Gräfin von Friesach nnd
Zeltschach, deren Gemal auf der Rückkehr von der Wallfahrt zum Grabe des Apostels
Iakobus starb nnd deren Söhne in einem Aufstand ermordet wurden, legte ihr fürstliches
Erbe auf den Altar der von ihr 1042 erbanteu Marienkirche in Gurk, errichtete dort
einen Cmwent für 70 Nonnen und 2s) Angustiuer Chorherreu nud legte so den Grund
zum 1071 errichteten Visthum, Fast hundert Jahre später, nach Klärung verschiedener
Rechtsverhältnisse, ging mau erst au die Erweiterung und den Ausbau des Domes. I m
Jahre 1174 war derfelbe soweit fertig, daß die Übertragung der Gebeine der Stifteriu
in die für sie erbaute Gruft stattfinden kouute. Da im Jahre 1216 der ^aieualtar des
heiligen Krenzes eingeweiht wurde und als Stifter des Nonucnchoraltares ein OUo
6pl5ll<il>>>^ noil (X)N30er;ll,u6 erscheint — wahrscheinlich der vor seiner Couseeration
gestorbene Bischof Otto (um 1214 gewählt), — fo muh die Kirche im zweiten Deeeunium

des XI I I . Jahrhunderts im Wesentlichen vollendet gewesen sein.
>2*
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Der massif, crnste Ban präsentirt sich als eine dreischiffige Pfeilerbasilica von
etioa l',3 21 dieter Länge und 20 55 Mttor Breite; drei östliche halbrunde Apsiden, die
mittlere bevorzugt durch (^röße nud Schmuck, lehncu sich in der Axe der Schiffe an die
hohe Ostivand des über die sonstige ^lcinerflncht nicht vortretenden Qncrschiffes; zwei
c>nadratische Westthürme mit ursprünglich offener Vorholte dazwischen flankiren das
herrliche Hauptportal, Diesem selbst niit seinen reichen Tänleustellnngen ist ein Werk von
hohem decoratwen Neiz. Von der änßeren Vorhalle, »oegen der alten Wandmalereien mit
Adam lind Eva das Paradies genannt, gelangt nian in eine innere Vorhalle, welche sich
in drei Bogen gegen das Mittelschiff öffnet nnd über sich nnd der äußeren Halle den dnrch
seine Wandmalereien ans dem X l l l , Jahrhundert sehr beachtens!ocrthen Nounenchor trägt.
Einfache Pfeiler mit kapital nnd Sockelgesimse, verbunden durch ^iundbo^en, trennen
die Seitenschiffe vom Mittelschiff. An den Pfeilern des Chores traqen die vorgelebten
Halbsänlen reichere Wiirfeleapitäle mit schönem Blattwerk. Der östliche Theil des lang-
gezogenen Kirchenranmes ist nm sechs Stnfeu erhöht nnd erscheint in etwas gedrückteren
Verhältnissen, denn unter ihm dehnt sich dnrch das ganze Presbyterinm, Qnerschiff nnd
Mittelapsis die hnndertsänlige vielgenannte itrypta ans, im Volke schlechthin die „Grnf t"
genannt. Ter Eindruck, den diese schönste aller romanischen Krypten anf den Vesnchcr
macht, ist ein wahrhaft romantischer. Wirklich ein Wald von schlanken weißen Sänleu
auf steilen attischen Basen mit den einfachsten Wnrfelcapitälen, sechsmal >mr von massigen
Quaderpfeilern unterbrochen, dehnt sich unentwirrbar vor unseren Angen ans. Die Außen-
seite entzückt besonders im Siiden nnd Osten dnrch das einzig herrliche Material des goldig
abgetönten, krystallinischen Kalksteines der qnadergefiigten Manern. Ein reich nnd hoch
gegliederter Sockel hebt den monumentalen, >traft nnd Würde zeigenden Ban vom Buden,
kleine ))inndsenster nnd ein einfaches Siidportal beleben die Wände, Arkadenbogen anf
Halbsänlen schmücken die Apsiden, ein reiches, wirkungsvoll mit Zahnschnitt, Zickzack-
ornament nnd eingesetzten Kugeln ausgestattetes Hauptgesimse über dem lebeudig bewegten
Bogenfries verbindet die Manerzinne mit dein Dache. Der schöne Ban ist fast unverändert
auf nns gekommen, nnr hat nach einem Brande Ulrich Illtner, Steinmetz in Passan, im
Jahre 15U0 statt der früheren Balkendecke das Gewölbe „aufgerichtet, mit Krenzbogen
vou Stein gehanen, verwahrt und verziert".

Engelbert, (^iraf von savant, gründete an der Stelle der väterlichen ^ n r g , wo
schon seine Eltern eine Panlstirche banten, das bekannte Aenedietinerstift S t . P a n l . I m
Jahre UW.'i geschah die Einweihung der nnter Leitung von ans Hirschan gekommeneu
Möuchen vollendeten Kirche. Von diesen! Vane ist wohl kann! etwas übrig. Der nothwendig
gewordene größere Nenbau wurde etwa iu der zweiten Hälfte des X l l . Jahrhunderts
vollzogen, aber noch 1264 schwebten Verhandlungen über die znnächst vorzunehmende
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Dedication. I n dieser reich angelegten Kirche alleiil kommt das Schema einer romauischeii
,^rellzbasllica uiit vortretendem Querschiff, zwei Westthürmeu, <^horqliadrat lind drei
Ostapfiden vollständig zur Durchführung Dir Schiffe sind durch breite Pfeiler geschieden,
welcheu Halbsänl^n in d '̂r Längsrichtung vorgelegt siud. Eiu Gurtbogeu vor dein eigent-
lichen Querhause treuut das jüngere, einfachere Langhaus vmi deni uiit großer Eleganz
und reicher Formschmiheit ausgeführten Querschiff uud Chor. Wunderliche Wertstücke

Chor dl'r Murlx'l' «^iufturai^ mit dem »ivmidris! krr »rupNi,

vmn ursprünglichen Van siud ail deu jüngeren Westthiirnieu verivendet U'ordeu. Was
dein wohlerhalteuen uud gntgepflegteu Van zum besonderen Vortheil gereicht, ist seine
hohe Lage auf einem terrasseuartigeu Uuterbau, sein wohlgegliederter Sockel, der uur
einmal durch deu edlen Portalvorban durchbrochen wird. Tie Details au diesem Kirchen-
ban siud sehr mannigfaltig gebildet, Vom deeorirteu Würfeleavitäl bis zum fast gothisch
stilisirteu Vlatteapitäl erblickt man alle Formen nud Wandlungen dieses wichtigen Vau-
gliedes. Die ursprüngliche Valkeudecke des 52'46 Meter langeu uud 19'28 3 '̂eter breiteu
Vaues wurde uach de!u Vrande im Jahre 1375 dnrch ein Steiugewölbe ersetzt, das auf
volygoue Vorlageu sich sticht.
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I n don Gewässern dos Millstatter Sees spiegeln sich die umfangreichen alicrndeu
Gemäuer des Saluawrklosters M i l l s t a t t . Gegründet dun Aerbo und Poto, Söhnou dos
Pfalzgrafen Hartwig Grafeu im Nordgau, Salz- nnd Tranngau, nnd dor sächsischen
F r i e d r n n , im Jahre 1087, wnrdo es 1122 unter den unmittelbaren Schutz des
römischen Stuhles gestellt. Nach einem Brande des alteu Münsters soll 1289 Abt Otto
eiuen größoron Neuban begouneu haben; thatsächlich zeigt der jetzige Ban die Formeu
verschiedener Jahrhunderte nnd besagt z. B. die Aufschrift am Tympanon des Westportals,
daß ein „Abt Heinrich" im Jahre 13 M uiit Nudger dies Portal gemacht hat. Auch hier
findet sich die Vorhalle zwischen zwei Wcstthiirmeu, deren Untergeschosse ursprünglich nach
außen offen waren. Das Portal, welches von der Vorhalle in die Kirche führt, ist an
seinen vier Sänlenpaaren, den Nnndbogon uud Wandabstnfnngen mit reichem romanischen
Ornament versehen. Fratzenhafte Menschenfignren dienen als Sänlenträger nnd an den
gewnndenen Säulen des Thürstockes hocken Löwen als Wächter. Das Innere ist einfach
nnd nüchtern, aber weiträumig. Ohne Oucrschiff schließen die drei Schiffe in gleicher
Linie mit den drei Seiten des Achtecks, doch scheinen diese Abschlüsse jüngeren Datums
zu sein. Das jetzige Nehgewölbe mit den vielen Wappenschildern stammt vom Jahre W16.
Am meisten zieht nns der Kreuzgang an, einer der wenigen, die ans der frühromanischen
Periode erhalten blieben. Er bildet an der Südseite der Kirche ein verschobenes Viereck
von eirca 32 Nieter Länge nnd 24-33 Meter Breite. Arkadenfenster, durch Zwergsänlen
getheilt, mit phantastischen, stets wechselnden Capitälbildnugen spenden dem Kreuzgango
spärliches Licht. An dem leider nicht mehr im nrsprünglichon Znstand befindlichen Portal,
das vom Kreuzgange in die Kirche führt, drängen sich zu beiden Seiten die absonderlichsten
Fignren zn den Sockeln und (Gewänden dos Eingangs. Das Gewölbe des Kreuzgauges
uud eiuige Malreste stammen ans gothischer Zeit. Ursprünglich ein Benedictinerkloster,
war es seit 14N8 der Sitz der Georgsordensritter; seit 1598 bewohnten es die Iesniteu,
jetzt dient der Münster als einfache Pfarrkirche. Zwei Hochmeistor, Siebenhirter uud
Geumauu, erhielten Grabkapellen, deren erstere den Kreuzgaug unterbricht. Von Interesse
sind die zum Theil wohl erhaltenen Befestigungen ans der Zeit der Georgsritter uud ein
bedeutsames Freskogemälde au der Stirnseite des Münsters.

Nomanische P r o f a n b a u t e n . Der bedeutendste Überrost romanischor Profan-
architoktur ist das Schloß Petersburg in Friesach mit seinem mächtigen Doujon.
Anßerdem finden sich in Friesach selbst, in Klagoufurt, St. Veit uud einigen Vnrgen des
Landes zerstreute Neste romauischer Bauformeu, ans welchen ein Schluß auf früher
Bestaudeues gezogeu werdeu kann.

Die Kirche S t . Leon hard im Lavantthal (46 '61 Meter laug, 20 06 Meter
breit) zeigt eine dreischiffige Anlage mit überhöhtem Mittelschiff, welches mit eiuom im
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Achteck geschlossenen Presbyterium versehen ist, An der Westseite ist dem Mittelschiff in
gleicher Breite ein nach innen gezogener mächtiger Thnrm vorgelegt. Das nördliche
Seitenschiff ist ebenfalls im Achteck geschlossen, während das südliche einen geraden
Abschluß zeigt, wo sich die Sacristei befindet. Die Verstrebung des Mittelschiffes findet
nnter den Dächern der Seitenschiffe statt nnd nnr anf der Südseite an der jetzigen Sacristei
war der Banmeister genöthigt, einen Strebepfeiler mit fliegendem Strebebogen znr Stütze

des Mittelschiffes aufzuführen. Das Presbytennm, als der älteste Theil des Banes,
wnrde wohl nin die ^citte des X l V. Jahrhunderts begunnen nnd ist ausgezeichî ct durch
eine wunderbare Reinheit der Formen. Der Reihenfolge nach wnrde sodann das südliche
nnd das nördliche Seitenschiff vollendet, bis mit der Ausführung des Thnrmes nm die
Wende des X V. Jahrhunderts der Van seinen Abschluß fand. Drei Paare, theils rnnd
theils polygonal gestaltete Pfeiler, dnrch Spitzbogen verbnnden, tragen die Manern des
Hochschiffes. Der herrliche Innenranm erhält eine magische, höchst wirkungsvolle
Beleuchtung durch die seltenen Glasmaleieien aus bester Zeit, welche hier reichlicher als
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sonst ill einer Kirche des Landes angebracht sind. Vreite und hohe Stufenanlagen fnhren
zu den zwei spihbogigen Portalen, von denen das südliche reicher Ntit Giebel nnd Fialen-
kröilulig gefchmückt ist.

I n der Nähe des historischeil Bodens Virmmms erhebt sich ans einem mäßigen
Hügel die berühmte Wallfahrtskirche M a r i a S a a l , welche die Geschichte, noch mehr
die geschäftige Sage gleichsam zum Nationalheiligthnm des Landes gemacht hat. Nber
dem Grabe des Salzburger Wanderbischofs Modestus schant der zweithnrnnge dnnkel
gefärbte Van weit Hinalls in die liebliche Landschaft. Der Platz war einst ringsum mit
Manern, Wallgräben, Zugbrücken nnd Thürmen befestigt nnd gewährte znr Zeit gefahr
uoller Türkeileinfälle hinlängliche Sicherheit. Tie Kirche bildet einen langgestreckten
Halleilban mit vortretendem Altarranm, welcher, wie die zwei Seitenchöre, im Achteck
geschlossen ist; ein schmaler Qnerschiffraum schiebt sich originell vor den Apsiden dnrch das
Langhaus, ohne jedoch über die Flücht der Seiteilschiffe vorzutreten und von geringerer
Breite als der des Mittelschiffs. Der südliche quadratische Westthnrm erscheiut mit seinen»
Inuenranm gewissermaßen ill die Kirche einbezogen, weil seine nordöstliche Ecke nur anf
einem mächtigen Pfeiler aufsteht. Zwischeu den Thürmen und bis zn den erstell Gewölbe
jocheu dehut sich der Orgelchor ans. Dem südlichen Seiteilschiff fiud eiue große Saeristei,
zwei Kavelleuräume und eine Thorvorhalle mit ailgelehilter Nundtreppe vorgebaut. Iiber
dieseu Zubauteu sind noch Emporen angebracht, so daß dieser Außentheil der Kirche
einen etwas profanen Charakter erhält. Das Mittelschiff hat die bedeutende Höhe von
18'97 Meter nnd öffuet sich in fünf spitzbogigeu gefällig gegliederten Arkaden gegen die
bedeutend niedrigeren und halb so breiten Seitenschiffe. Außen geben der schön gebildete
Chorschluß, der warme Toil der Quadern iu Verbindung mit den bnulgemalteu Friefen,
die vielen eingemauerten Nömersteine lind christlichen Grabdenkmäler mit der hubscheu
Grnppirung der nmliegenden Banten eiu interessantes Bi ld . Das Innere der altehr
würdige» Kirche macht iu seiuer Einheitlichkeit einen fast noch tieferen Eindrnck auf deu
Beschauer, wozu wohl manche Einzelheiten nralter Einrichtnngsstücke nud eine etloas
spärliche Velellchlllilg der ausgedehnten Nänmc ilicht wenig beitragen mögen.

Der magnetische Auziehnngspmckt ist das Grabmal des heiligen Modestns, das der
Sage nach immer mehr dem ^renzaltar sich nähert; wenn es dort angelaugt sein wird,
bricht der jüngste Tag au. Das Denkmal besteht aus eiuer starken Steinplatte, die auf
sechs kleinen Säulen über einem einfachen Sockel rnht, und stammt seinen Formell uach
wie der Kern der Westthürme aus der ersteu Hälfte des X l l l . Jahrhunderts. Über die
Bauzeit der Kirche fehleu chronologische Dateu. Nach den jüngst im Chore bloßgelegteu
uud restanriiteil Wandmalereien mit ihrer Zahleuaugabe 14.">!) muß die Qstpartie im
Aufaug des XV. Iahrhilllderts volleudet geweseil seiu. Auf deili Friedhose slehl nebe»
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drr reichgeformteu Lichtsanle ein anderes seltsames Gebände, der „Heidentempel" genanut-
es ist nichts anderes als ein romanischer Karner, der einst nuten das Veinhalis ninschloß
mid oben die flachgedeckte St . Michaelskapelle bildete. Dieser Van nnirde iin XV. Iahr-
hnndert in das Bcfestignngssystem einbezogen, man nmgab den Nnndban mit eiuer
Polygonen Halle mit Obergeschoß als Fortsetzung dcs Wehrgauges, spannte in die Kapelle
ein zierliches Sterngewölbe nnd verwandelte den Unterranm dnrch Cinban in ein Facsimile
des heiligen Grabes in Jerusalem.

Die Iakobskirche in Mlach ans der Mitte des XV. Jahrhunderts hat den aus-
gesprochensten Hallencharakter: hoch, licht und großräumig, die fünf Paare schlanke, runde
Pfeiler, die wie Fächerpalmen das mit luftigem Nippenwerk überzogene Gewölbe tragen,
gewähren die schönsten Durchblicke. Der lang vorgeschobene Chor ist, besonders außerhalb,
reich nnd elegant ausgestattet. Gegen Süden erweitert deu Ranm die heilige Dreifaltigkeits-
kapelle, erbant im Jahre 1462 von der Gräfin Katharina von Görz; der 1517 verstorbene
Georg Leiningen fügte die Allerheiligenkapelle dazn. Der Mnsikchor wnrde im Jahre 1484
nachträglich bis znm ersten Pfeilerpaar hineingebant von Balthasar von Weisbriach. Der
Thnrm, ans der Westseite freistehend, ist wohl nuch der Nest eines romanischen Vnrg
thurmes, der hier am wichtigen Comnumicationspunkte Vrückeuwache gehalten und später
sein gothisches Oberkleid erhalten hat.

I n der Var tho lomäusk i rche besitzt Friesach nnd Kärnten die zweitlängste
.Kirche (64'16 Meter lang; die Dominicanerkirche hat eine Ansdehnnng von 73'l)7 Meter).
Wohl reicht dieselbe in das XI I . uud XI I I . Jahrhundert znrück, doch erhielt sie durch
den Anban eines Presbyterinms, dnrch Einfügung eines Netzgewölbes über entsprechende
Wand nnd Pfeilerverstmknngeii mehr den Charakter der Gothik, mnßte jedoch durch
plumpe Emporenanlageu über deu Seitenschiffen, Umgestaltungen der Fenster, Hebung
des Bodens, Ausdehuuug des Daches über das gesammte Langhans uud Übertünchung
aller Steinglieder jeue gewaltthätigm Umgestaltnngen erdnlden, welche anch die romanisch-
gothischen Kirchen in St . Andrä, Wolfsbcrg, St . Veit, Feldkirchen n. s. w, ihres St i l -
charakters beraubte. Die idyllisch gelegene, vermeintlich tausendjährige Knche in M a r i a
W o r t h hat, obwohl früh genannt, vom Nomanismns nur das südliche Portal mit deu
zaghaften Würfelcapitälen nnd die qnadraten Kaltsteinpfeiler seiuer dreischiffigeu Krypta.
Der schlanke Chor nnd ein seitlicher Anban entstammt der besseren Gothik. Das Langhans
ist in gar später Zeit gewölbt nnd mit unschönen Pfeilern ausgestattet worden. Hans
Hnber von Sigmnndskron nennt sich der Werkmeister, welcher 1483 an der schönen
Kirche zu He i l i genb ln t arbeitete. Ein dreischiffiger Van mit hohem Chor über einer
Nnterkirche nnd seltenen Emporenanlagen über den Seitenschiffen. Znr linken Seite des
prächtigen Flügelaltares erhebt sich bis znm Gewölbe das herrliche Saeramentshänschen.
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Erzbischof Leonhard von Kentschach vollendete den schon 1441 begonnenen Van der
dreischiffigen Kirche in M a r i a - W a i t s c h a c h . I h r achtseitiger Steinthnrm über der
Westfront hat einen hinter geschweiften Giebeln lanfeudcn Unigang; der Steinhelm ist
leider nicht vollendet worden. Das obere Gailthal ließ dnrch den anch bildlich überlieferten
Baumeister Bartholomäns Firtaler l5).';l> in Kötschach nnd La as höchst reizende Werke
der späteren Gothik uüt häufigen Übereckstellmigeu, gedrehten Sänlen nnd wirren Schein-
rippen ausführen, die aber erfinderisches Geschick nnd zierliche, sichere Technik beknnden.

V u r g k a p c l l e n . Das zweite Stockwerk im gewaltigen Donjon in Friesach, ans
zwei oblongen Jochen gebildet, wnrde als Bnrgkavclle eingerichtet. Ans Halbsäulen mit
Würfelcapitälen rnht ein breiter Gnrtbogen, der das Kreuzgewölbe nntertheilt. Die
Altarnische ist in der Ostwand, nach anßen nicht vortretend. Höchst interessante Malerei-
restc sind an den Wänden noch bemerkbar. Ebenfalls romanisch ist die kleine im Halbrund
geschlossene Kapelle in Hoch-Osterwitz. Die sonstigen Vurgkapellen sind meist mit der Apsis
ans der Manerflncht vortretend ohne Streben im halben Achteck geschlossen, vielfach anch
doppelgeschoßig; gewöhnlich war nnr der Altarranm gewölbt. Solche gothische Burg-
kapellen sieht man in Straßbnrg, Hohenwart, Ortenbnrg, Grünbnrg N'. I n der Nenden-
steiner Kapelle ist das Schiff trapezförmig, mit Wandnischen belebt.

Gothische P r o f a n b a n ten. Das kärntnische Bürgerhaus zeichnet sich ans dnrch
eine mehr liefe als breite Anlage. An der Straßenfront liebt es einen Vorsprnng für ein
schmales Fenster, nm einen beqnemen Ausblick längs der Straße zu gewinnen. I n der
dadurch entstandenen Ecke ist die tiefgekchlte spitzbogige, anch wohl mit geradem Sturze
oder im Segmentbogen geschlossene Pforte. Nicht selten mit Hausmarken nnd Schildern
geschmückt, führt sie in den breiten mit Gratgewölben versehenen Flur. Über eine steinerne
Treppe geht es hinanf auf den gleichfalls gewölbten Saal oder Gang, der den Zugang
zu den andern mit flachen Holzdecken verseheneu Wohnräumen vermittelt. Der Gang ist ans
Pfeiler mit spihbogigen Arkaden oder ans in ehrfach vorkragenden Tragsteinen aufgebaut.
Dreiseitig oder geradlinig vorspringende Erker auf Segmentbogeu zwischen den Trag
steinen sind beliebt und oft mehrfach vorhanden. So ein gothisches Hans in Althofen,
Ober Vellach, das Hallerischc in St . Veit nnd wenige andere. Die Schlösser der Por-
nehmen umfassen gewöhnlich einen viereckigen Hof, den spitzbogige Arkaden nmziehen. I n
der Mit te der einen Seite ist das weite Eingangsthor. Von der geräumigen Thorhalle
führeu die Stiegen, öfters mit Veleuchtnngsvorrichtuugeu zn deu oberen Stockwerken
empor. An den Ecken sind dnrch Übertragungen oder von Grnnd aus Thürmcheu anf-
geführt, die den Dachrand überragend das Gebände zierlich flankireu. Die Prälatnr in
V i k t r i n g bietet mit ihrem svitzbogigeu Thureingang, dem frenndlichen Stiegenanfban
znm ertergeschmückten Saal eiu malerisches Vi ld gothischer Klosterwohnnngen.
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)v<'naissamv und N<'ll^'it.

I n architektouischer Veziehuug wilrde luit N'eiligen Ausnahmeu meist Bescheidenes
geleistet, da es eben allch oft an Geldmitteln fehlte, ^cur reichere Herreu durften sich
erlauben, eilieil größereu, stilgerechten Van auszufnhreil. Trotzdelu hat Käruteu eiuen
Ban alls dor Frührenaissauce ailfzuweisen, wie er vielleicht in keiuein der österreichischen
Krouläuder vorkommt, ja selbst ill I tal ien jeder Stadt zllr Zierde gereichen würde.

Es ist dies das Schloß des Fürsten P o r e i a in Spital all der Dran ill Ober^
käruten. Der Frelnde wird nicht wenig überrascht, weiln er, von der ^ahu tolninend, den
Markt Spital betritt nnd einen Van iin reinsteil italienischen S t i l ersten Ranges erblickt,
nmrmit von liigantischen Felsinassen nnd Gebirgen. I n einer Nusdehnlln^ voil 40 3̂ >ieter
ragt ein zwei Stock hohes C>iebände enipor. Die Vorderseite dieses quadratischen Vanes
ist ciilfach, nnirdig gehalten, nllr an der rechten Ecke ist ein Thnrin, der eigenthümlich
dazn pasit. I n i ersten Stockwerk befinden sich zwei loggienartige Vogenfenster, zn dreiell
aneinandergereiht nnd dnrch zloei schlallke Sälilen getreilnt. Diesen schließen sich zn beiden
Seiten je zwei Einzelnfenster an. Von den ersteren ist ein Valeon von steinernen
Valnstraden getragen, in den Ecken niedliche i^öwen Nlit Wappeilschildern, .^nrze ^tahnieii'
pilaster geben den einzelnen Stockwerken eine Gliederung nnd all den Ecken eine kräftige
Umrahmnng. Reicher geschmückt ist das Portal. I m S t i l der reinsten Frnhrenaissanee
stehen zn beiden Seiten, nach nnten einen Korb bildend, zwei Sänlen, ans welchen das
Vlatlwerk sich spielend an denselben emporrankt nnd an die ersten Spuren dieser Aanweise,
wie sich dieselben an dem Meisterban S. Francesco zn Nimini von Alberti nachweisen
lassen, erinnert. Der kunstsinnige ^tönig Lndwig von Vaiern hätte dieselben seinerzeit
wohl gerne erworben, wenn sie dein Fürsten feil gewesen wären. Ober dem Eingang
erblickt man das Wappen des Erbauers, getrageil von einigen weniger geluugeuen
Figuren, wie iiberhanpt hier das Fignrale der Ornamentik weit nachsteht. Diesem Thor
gegenüber au der Südseite ist ebenfalls eiu zierliches Portal von eleganten korinthischen
Säulen eingefaßt, deren Postamente Flachreliefs, Herkules mit dem nemäischen ^o'weu
und Antäus darstellen. Auch diese Arbeiten, sowie die in den Vogenzwickeln schwebenden
Figuren mit Füllhörnern verrathen die Künstlerhano lombardischer Schnle. Dieses
Portal führt in den Hof und Garten, ebenso ein drittes, welches aber eutschiedeu eiu
neuerer Znban ist. Es befindet sich ail der Ostseite nnter dem Gange, der zur Htapelle
führt. Dauebeu ist eiu schmales Pförtchen. Die Inschrift uennt den Grafen Johann von
Orteuburg als Erbauer. Die eigentliche Pracht dieses Vanes enthüllt sich aber erst dem
Beschauer, weuu er durch das erste Portal das Innere des Schlosses, den Hofranm
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betritt. Die Bedeutung des Baues ergibt sich aus deu folgenden Worten Liibkes: „Mau
befindet sich in einem großen, vun Arkaden umschlossenen Hufe, der den reichsten Palast-
höfen Italiens nichts nachgibt, ja dnrch die Anlage der Treppe und ihrer Verbindung
mit den Bogenhallen au malerischem Reiz den meisten überlegen ist." Das Erdgeschoß
wird von mächtigen, frei behandelten jonischeu Säuleu getragen nnd knrzstämmige
koriuthisireude Stützen tragen die oberen Arkaden. Den letzteren, sowie der Treppe dienen
elegante durchbrochene Balustraden oon reichen Pfeilern getheilt als Einfassung. Zierliche
Ornamente in Raukeu nnd Laubwerk füllen die Bogeuzwickel, Pilasterflächeu, Postamente
und Brüstuugsfelder, ebenso figürliche Reliefs uud besonders Medaillons mit Brust-
bildern sind häufig angebracht. Eine Hanptstiege nnd dieser diagonal gegenüber eine
Seitenstiege, beide mit prachtvollen Gitterthüren aus Schmiedeeisen, führen in das erste
Stockwerk. Neben der Hintertreppe ist eine Glocke mit schmiedeeisernem Träger der
schönsten Ar t angebracht und an der Stiege prangt ein zierliches Lichthäuscheu für eine
Laterne mit Wappen nnd Figureu. Die zahlreichen Thürgewände snchen ihres Gleichen
uud eriuueru au die beste italieuische Zeit. Die Mitte des Vordertractes in: ersteu Stock'
werk uimmt eiu 18 Meter lauger uud 9 Meter breiter, mit Steinplatten gepflasterter
Saal ein, welcher durch die augeführteu drcitheiligeu Vogenfeuster seiu Licht erhält; hier
prangt auch das Bi ld der sagenhaften Salamanka, der weißen Frau des Schlosses, uebst
anderen Bilderu von wenig Bedeutung. Zu beiden Seiteu schließeu sich Wohuräume an.
An der Ostseite in der Ecke ist der Speisesaal, geziert mit Wappen nnd einem echt
italienischen Kamin, vor dem ein prachtvoller Kaminständer ans Schmiedeeisen paradirt.
An der Westseite bildet der Thurm ein rnndes Erkerzimmer, an dessen Eingang wieder
Sculpture,!, Adam nud Eva darstellend, augebracht siud. Ober demseloeu ist das Bilduiß
des Sohnes der Salamauka, die ganze Fignr in Ö l gemalt, augebracht. Er war der
letzte seiues Stammes uud wurde bei lebeudigem Leibe vou Huuden zerrisseu. I n dem
sogeuauuteu Kaiscrzimmer steht noch ein prachtvolles Himmelbett, leider dnrch Vergoldung
verrestaurirt. Es soll hier im Jahre 1552 Karl V. übernachtet haben, wie ein Reliefbild
desselben nachweisen s M Übrigens findet fich in dem, früher dem Fürsten Porcia iu
Nlagcnfurt gehörigeu Hause das gleiche Bi ld aus Stem gehaueu unter der Einfahrt ein-
gemauert, I u eiuem audereu Zimmer siud sechs Gobelius mit figuraleu altgriechischen
Scenen in französischer Manier. Die Gemächer sind nur durch Eeidenvorhänge mit
den Poreia'scheu Wappen getrennt. I n diesem Stockwerke au dcr Südostseite in eiuem
Thurme uebeu dem dritteu Thor befiudet sich eine kleine, später erbaute Hauskapelle.
Dieselbe ist sechseckig, hat als Altarbild eine Eopie nach Rafael und zwei altdeutsche
Flügelbilder aus dem XV. Jahrhundert, die wohl aus eiuer audereu Kirche hierher über
trageu seiu dürften. Sehr hübsch ist der damenbrettartig eingelegte, sehr gnt erhaltene
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Fußboden. I n : zweiten Stockwerk sselangt man wieder dnrch ein prachtvolles Portal,
Zu beiden Seiten mit cannelirteu Säulen und höchst zierlichen Ornamenten an den
Thürgewänden, in einen gleich großen Ranm wie der Prnnksaal nnterhalb. Hier sind
noch die Spuren des Brandes vom Jahre 1795 sichtbar, indem die Decke nnr ans rohem
Gebälke besteht. Man ist aber nicht wenig erstanitt, denn man befindet sich in einem
rechten Maleratelier, in welchem der jetzige Fürst seine Mnßestnnden verbringt. Über die
Zeit der Erbauung dieser Perle Käruteus theilen sich die Ansichten. Der jetzt lebende
Fnrst versichert aber, daß das Schloß im Jahre 1523 vollendet wnrde. Dies dürfte anch
richtig sein, denn gegenüber dem Schlosse ist das „Vieedomhaus", jetzt Bezirkshaupt-
Mannschaft, an welchem ebenfalls ein Portal oberhalb mit zwei Bogenfenstern angebracht
ist, welches die Jahreszahl 1537 trägt. Es ist aus weißem Marmor nnd steht den
Arbeiten im Schlosse in keiner Weise nach, so daß man ans die Vermnthung kommen
könnte, man habe es hier mit einem Überbleibsel vom Schlosse zn thnn.

Salamanka wnrde von Ferdinand I. nach Österreich geladen, wnrde Minister nnd
mit der Grafschaft Ortenburg belehnt. Nach dem Verfall des Schlosses Ortenbnrg wnrdc
das neue Schloß in Spital von italienischen Meistern gebant. Leider kennt man den
Architekten nicht, nur vermnthnngsweise nennt man Antonio di Firenze.

Zu erwähnen wäre hier das Schloß Tanzenberg mit seinen 4 Thürmen, 12 Thoren
nnd 3 W Fenstern. Ans dem Ende dieses Jahrhunderts stammt das Schloß Weyer
bei S t . Ve i t . Es liegt in einer sumpfigen Ebene an einem Arme der Winntz. Wiewohl
es von anßen einen etwas ritterlichen Anstrich hat, gehört es doch der Nenaissanee an.
Wie eine Tafel über dem Eingang berichtet, wurde es von Herru von Liechtenstein,
Erbkämmerer in Steier, Erbmarschall in Kärnten, und der Fran Anna von Liechtenstein,
gebornen von Khieuburg, im Jahre 1585 erbant. Es bildet ein längliches, unregelmäßiges
Viereck, an der Südseite mit zwei diagonal stehenden nnd an der Nordseite mit zwei
rechtwinkelig gestellten Eckthürmen. Ebenerdig sind meist Schießscharten, im ersten Stock
theilweise vergitterte Feilster. Über einen ausgetrockneten Vefestignngsgraben nnd eine
ehemalige Zugbrücke gelaugt man dnrch einen Thorthnrm in das Innere nnd den Hof
und auf der Seite gegenüber zu einem offenbar später dnrchgebrochenen Ansgangsthor.
I m Hofranme ebenerdig sind theils offene theils vermauerte Arkaden, massive Säulen
mit Rundbogen nnd die Wirthschaftsränme. Interessant ist aber der erste Stock. Die
Gemächer sind in zwei Theile getheilt nnd die Ost- nnd Westseite mit anßen mast'irten
Gängen verbnnden. I i n Thorthurm ist eiue abgesonderte Kemenate. An der Nordseite sind
mehrere große Gemächer, ebenso an der gegenüberliegenden Seite, wo sich zwei höchst
wohnliche Mnme mit großen Erkern, deren Decken noch die alte Täfelung ausweisen,
befinden. I n den Galerien sind an der Hofseite ebenfalls Bogengänge mit kleineren
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Sänlen, während man voit der Außenseite hier Gemächer vermnthet. Schade, das; dieser
Ban seinem Vorfall entgegengeht, indem es in dcr Gegeinoart wohl Niemand mehr
einfällt, ein Schloß in solcher Sumpfgegend zu belvohnen. Es gehört jetzt den Erben dcs
Grafen Gustav Egger und nnrd vou einem Pächter und seiuein Gesinde bewohut.

Die alten Schlösser des Lavantthales, Payerhofen, Hiuuuelau, Thüru und andere
siud theils geschichtlich theils wegen ihrer Einrichtungen beinerkensioerth. Schloß Payer-
hofeu gehört zur Stadt Wolfsberg und liegt aiu südlicheu Ende der Stadt au der Lavant.
Außeu nuausehnlich hat es in dem quadratischen Hofe wieder die bekannten Bogengänge
nebst ein paar urwüchsigen Wasserspeiern. Die Wände sind mit Medaillons und Löwen
köpfen auo dein X VI. Jahrhundert geziert, l^egeuüber dem Eiugangsthor im Hintergrund
des Hofes ist eiue Iuschrifttafel mit steiueruem Medaillon, das Brustbild eines Manues
im Costiim des XVI . Jahrhunderts darstellend. Offenbar stellt dies den Matthias Frcidl
dar, mit dem dieses Kaufmaunsgeschlecht erlosch. Der Letzte der Familie Payerhofeu,
Haus, hiuterlicß es seiucm Schwiegersohu Nikolaus Ammau uud vou diesem giug es
loieder au desseu Schwiegersohn Matthias Freidl und Christof Siebenbnrger nber. Die
Freidl waren Kaufleute nnd hielten sich meist in Nürnberg uud Veurdig ailf, wo sie große
Faktoreien hatten. I n Wolfsberg besaßen sie uur Nagelschmieden und einen Hammer. Ein
Matthäus Freidl war augsburgischer Eoufession und seine Frau erbaute in dem jcht noch
sehr ausgedehnten Besitzthum ein protestantisches Bethans, welches aber dnrch die Gegen^
reformation spurlos verschwand. Diese Familie war bei den damaligen protestantischen
Unruhen sehr betheiligt und in Payerhofen der Hauptsammelpunkt der Protestanten. Zu
dieser Besitzung gehörte auch das Schloß Kirchbichl, wo ebenfalls eiue Kapelle aus dieser
Zeit staud, wie noch vorhandene Neste beweiseu. Dafür fiudet der Kunstfreund hier eine
vou Frauz vou Nosthoru uud Barou Paul vou Herbert gesammelte reichhaltige Bilder-
galerie alter und neuer vorzüglicher Meister, wie sich keiue zweite im Laude befindet.
Au der Stadtpfarrkirche iu Wolfsberg ist uoch ein Grabstein des im Jahre 1564
verstorbeueu Georg Freidl, welcheu ihm sein Brnder 1570 errichten ließ. Es ist ein
ziemlich großer Votivsteiu, eiue kuieude männliche Figur im Eostüm des XV l . Jahr-
hunderts darstellend, darüber eiu Eugelskopf mit eiucr Iuschrifttafel. Es ist schöue weiche
Arbeit. Zu beideu Seiten sind Pilasterfnlluugen im reinsten italienischen S t i l , entschieden
ans einer venetiauischen Bauhütte stauuneud, da nachgcwieseuermaßen hier kein Steiumetz
aufzutreiben war.

Nicht fern von Wolfsberg liegt auf deu östlichen Abhängen der Sanalfte das jetzt
den Iesuiteu in St . Audrä gehörige Schloß Thürn. Es stammt ans dem XI I I . Iahr^
huudert. Nuter Fürstbischof Maximiliau Gandolf Freiherrn vou Kneubnrg iuuß dieses
Schloß restanrirt worden sein, namentlich in seinen inneren Räumlichkeiten. Unter Veit
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Georg Amelrich scheint die Glanzperiode des Schlosses gewesen zn fein. Sein gegen-
wärtiger Znstand tragt die Sftnren seiner ehemaligen Einrichtung nnd des Geschmacks
jener Zeit. I n der sogenannten Rondelle sieht man noch Spuren, daß der Oberboden
eingelegt nnd mit symbolischen Figuren bemalt war. I n einem Gange ist ein Holzportal
mit architektonischem Aufban ans Eichenholz, die Einlegearbeit ans Nnß-, Virnbanm-,
Ahorn nnd grün gefärbtem Ahornholz ansgeführt, zn beiden Seiten befindet sich die
Jahreszahl 1589. Es hat eine Breite oon mehr als drei Meter nnd eine Höhe voil über
fünf Meter. Zn beiden Seiten stehen dreifach gcbänderte Sänlen, annähernd dorisch mit
Piedestal, hinter welchen sich fingirte Nundbogenfeuster mit Giebel und reicher Einlege-
arbeit befinden. Die Sänlen tragen ein GesimZgebälk in der ganzen Breite, über welchem
ein etwas schmälerer Anfban mit ebenem Gesimse, inmitten das Kärntner Wappen, zu
beiden Seiten wieder blinde Nnndbogenfensterchen mit flachen Sänlen nmfaßt, angebracht
ist nnd bis an die Decke reicht. Der Überball sowie die Säulen haben eine Ausladung
von einem halben Meter. I m Mittel ist eine schöne, verhältnißmäßig kleine Thür, kamn
sichtbar, eingelassen, anf welcher sich wieder Sänlchen, Gesimse nnd Giebel in geschmack-
voller Weise wiederholen. Alle Theile dieses Prachtwerkcs tragen eingelegten Zierat
oder eingebrannte Zeichnungen in der geschmackvollsten Form. Vei einer anderen Thür
stehen hölzerne Sänlen mit Anfsätzen nnd schönen Verzierungen, darüber das Wappen
der Amelrich, umgeben von Wappell verwandter Familien. Besonders schön ist der noch
theilweise vorhandene Kamin mit steinerner Einfassung italienischer Arbeit.

Leider ist die Landeshauptstadt mit Gebäudeu dieser Bauperiode vou küustlerischer
Bedeutung wenig bedacht. Das Landhans ill Klagenfnrt ist ein später Ban vom Jahre
1591. Nur der Hof ist von einiger Bedentnng. Er bildet ein Hnfeisen, an dessen Enden
nach innen zwei hohe Thürme mit Galerie nnd Zopfhanbe angebant sind, Unter diesen
Thürmen führen zn beiden Seiten Freitreppen in den oberen Stock, nmgeben von
Arkaden, welche anf toveanischen Sänlen rnhen, in der Front den breiten Gang bildend.
Die Balustrade an den Treppen nnd am Gange erinnert lebhaft an das Schloß in Spital,
ist jedoch ohne feinere Dnrchführnng. Dnrch ein Portal von Marmor gelangt mau vom
Gange in den 2^ Meter langen, 13 Meter breiten nnd 8 25 Meter hohen Wappcnsaal
nnt Marmorfnßboden nnd italienischem Kamin. An den Wänden nnd selbst au der Decke
ist Alles mit deu Wappen des Adels nnd der Würdenträger Kärntens bemalt. Ein großes
Deckengemälde mit vorzüglicher Perspective stellt die Huldiguug Kaiser Karls V l . dar.
An deu beiden Stirnwänden befinden sich Seeueu aus der Geschichte Kärntens, hohe
formlose Fenster vermitteln die Beleuchtung des Saals. I n dem kleinen Wapftenfaal ist
ebenfalls ein vorzügliches allegorisches Deckengemälde, Alle diese Gemälde stammen von
der Künstlerhand Fromillers, 174(1.
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Zu gedenken wäre noch des Nathhanfes in Klageufurt. Die Facade ist dürftig,
das Portal aber mit korinthisirendeu Halbsänlen eingefaßt, anch sind charakteristisch die
Löwenköpfe an den Postamenten nnd das Vlattwerk an den Vogenzwickeln. Der Hof ist
quadratisch nnd macht mit seinen Arkaden in beiden Stockwerken nnd ebenerdig einen
ganz italienischen Eindrnck.

Von Privathänsern in Klagenfnrt sind zn erwähnen: das gräflich Goeß'sche Hans
am Alten Platz mit einem sehr hübschen gebanchten Balkon ans Schmiedeeisen, das ehemals
Pyrkenau'sche Hans in der Wienergasse, der Viktriugerhof, früher bischöfliche Nesidenz, in
der itaserngasse mit zwei Portalen, das vom Fürsten Poreia erbante am Neuen Platz, am
Giebel mit dem fürstlichen Wappell nnd nnter der Einfahrt mit dem steinernen Neliefbild
Karls V., dann das Nofenberg'sche Palais am Nenen Platz mit Giebel nnd dein Wappen.

I m Schlosse Wasserleonbnrg, an den südlichen Abstürzen der Villacher Alpe, wo einst
die bekannte Anna Nenmann, deren letzter Gemal ein Schwarzenberg, wohnte, findet sich
beinahe noch die ganze Originaleinrichtnng im Urzustand von 1528, gnt erhalten, vor.

Das XVI I . Jahrhundert führt uus die Rosenberg'schen Schlösser vor, znnächst
Grafenstein, welches 1638 von I . Andreas Rosenberg nud Johanna, gebornen Kulmeriu,
erbant wnrde. Es hat zwei Stockwerke mit Arkaden in dem rechteckigen Hof, fehr geräu-
migen Sälen nnd Zimmern, und einen sehr schönen großen Park, dann Welzenegg, welches
der Fürst noch bewohnt, nnd Kentschach.

I m Jahre 1639 kanfte Fürstbischof Paris Graf Lodrou die Herrschaft und Stadt
Gmnnd sammt Dornbach, Kronegg nnd Nauchenkatsch in Oberkärnten von den Graf
Neiteuau'scheu Erben um 200.000 Gulden, ließ die jetzige Vnrg ganz nen banen nud
räumte sie der Primogeuitur seiues Stammes ein. Wenig ansprechend ist das Änßere des
Schlosses, verräth jedoch den italienischen Meister, dessen Name leider unbekaunt ist.
Es wurde 1641 vollendet uud besteht aus Erdgeschoß und zwei Stockwerkeu mit sehr
großen Nänmlichkeiten. Schon von ferne machen sich die mit Kronen gezierten Wetter-
ableiter und die Spitzen der beiden Thürme bemerkbar, die im viereckigen Hofranm iu dein
Anschluß der Flügel an das Hanptgebände achteckig emporragen nnd steinerne Wendel-
treppen enthalten. Das mit Saudsteiu reich bekleidete uud mit dem Lodruu'scheu Löweu
im Frontspitz versehene Eingangslhor führt durch eiue weite hohe Wölbung in den Burg-
hof, wo mau sich gegeuüber der Schloßnhr und den beideu kolossalen Löweu befindet,
welches Kunstwerk der Graf aus dein im Jahre 1818 in Salzburg abgebraunteu Lodron-
fchen Palaste hierher bringen ließ. Sie stehen ans Pfeilern am Eingänge des Parkes. I m
ersten Stock der Hanvtfrout siud der große Saal (10 Meter breit uud 13 Meter lang),
die Conversatiouszimmer nnd an den Ansgängcn die nach beiden Seitenflügeln ein-
mündenden Wohnräume. I m varkettirten Saal sind die Bildnisse des Fürstbischofs Paris
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und mehrerer Familienmitglicder in Lebensgröße ans dem XVI . nnd XVI I . Iahrhnndert
nebst vielen anderen Porträts, Graf Constantin ließ mittelst eines Corridors nach der
Hofseite die Bnrg bewohnbarer machen, da die wälsche Bauart für diese Gegend in der
Nähe der Gletscher, wo es dreiviertel des Jahres Winter ist, sich doch als zn lnftig erwies.
I m zweiten Stock ist nebst vielen Gemächern das Theater, vollkommen eingerichtet mit
Sitzen :e. nnd guten Deeorationen von dem Wiener Maler Lndwig Kraißl.

Loretto bei Klagcnfnrt am Ansflnsse des Wörther Sees in den ^iendkanal wurde
im Jahre 1tt52 von Andreas Graf Rosenberg erbant nnd muß nach den Abbildungen
Valvasors ein wnnderbar reizender Van gewesen sein. I m Jahre i70tt brannte es aber
ab nnd von der ganzen großen Herrlichkeit ist nnr ein einstöckiger Van ohne weitere
architektonische Zier übrig geblieben, der jetzt nebst einer Nestanration mehrere Wohnnngm
für Sommerfrischler enthält. I m Jahre 1706 wohnten hier die in dem spanischen Erbfolge-
kriegc gefangenen baierischen Prinzen. Sie waren beim Brande zngegen, wnrden aber
glücklich gerettet.

Aus diesem Jahrhundert ist noch zu erwähnen die Dreifaltigkeitssänle am Heiligen-
geistplatz zn Klagenfnrt, welche wegen Abwendung der Pestgefahr im Jahre Ilitti) errichtet
wnrde. Zn oberst befindet sich ein etwas plumpes Kreuz über dem besiegten Halbmond.

Anzureihen sind hier noch die restanrirten Schlösser Mageregg, Ehrenhansen,
Wiesenau, Nenhaus, Kollnitz, Treffen, Kollegg nnd andere, bei denen einzelne gnte
Anklänge der Vanweise dieses Jahrhunderts vorkommen. Sie sind gut erhalten und
dienen meist wirthschaftlichen Zwecken.

Zahlreicher sind die Bauten aus dem XVI I I . Jahrhundert, jedoch von geringerer
architektonischer Vedeutnug bis auf eiuen höchst iuteressauten nnd originellen Van. Nahe
der Eisenbahnstation Treibach am Zusammenfluß der Gurk und Metnitz in dem tief
ausgewaschenen Diluvium liegt Zwischenwässern, das ^ust- und Jagdschloß der
Bischöfe von Gnrk. Ursprünglich stand hier das Schloß Pöckstein nebst mehreren
bischöflichen Hammerwerken. Unter Fürstbischof Josef Graf Anersperg wnrde hier das
neue Schloß Zwifchcnwässern vom Architekteu Hageuaner 1780 erbant. Weniger interessant
ist die Facade, desto merkwürdiger die innere Eintheilnng desselben. Der Van bildet ein
längliches Viereck mit nenn nnd siebeil Fenstern und drei Stockwerken ohne Hofranm.
Ebenerdig ist ein Eingang mit einfachem, zeitgemäßem Portal, der sich die ganze ^änge
des Banes dnrchzieht bis zn dem gegenüberliegenden Ansgang. Von diesem Durchgaug
gelangt man zn beiden Seiten in die Kanzlei, die Küche, Magazine und Keller. An der
Nordseite entwickelt sich ein breites, lichtes Stiegenhaus mit Doppeltreppe für die oberen
Stockwerke. Ein zweiter Eingang ist an der Südseite, wo man von der schief anfwä'rts
führenden Straße über einige Stufen direct in den ersten Stock gelaugt. Jumitteu ist ein
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länglicher, an den Ecken abgerundeter Raum, von welchem man in die nach allen Seiten
liegenden zehn Gemächer gelangt. Die gebogene Linie an den Ecken ist so genau ein-
gehalten, daß selbst die Thüren gebogen sind. Das zu beiden Seiten mit kolossalen Vasen
in Nischen geschmückte stnccaturte Stiegenhaus führt mm weiter in den zweiten Stock, wo
mau wieder in einen Mit tel Vorsaal gelangt, von welchem an drei Seiten die Eingänge
in die eigentlichen Prunkgemächer führen. Letztere, sowie die übrigen Stockwerke sind noch
genan in demselben Zustande erhalten, wie sie ursprünglich ausgestattet wurden. Sämmt-
liche Wände siud mit Leinwand tapezirt nnd bemalt, Die hübsche Hallskapelle reicht durch
zwei Stockwerke. Elassisch siud die bischöflichen Zimmer im Geschmack der damaligen
Zeit bemalt mit Iagdseenen, umrahmt mit braunen Bordüren. Unter den acht Gemächern
ist der Speisesaal au der südwestlichen Ecke bemerkenswert!). Wäude und Plafond stellen
luftiges Gewölle dar, in welchem die exotischesten Vögel flattern, und an den Wänden sind
tropische Gewächse, Palmen n. s. w. gemalt, untermischt mit allen Gattuugeu Affen und
Papageien. Die Fensternischen stellen genialte Lauben vor mit hellgrünen Staketten, um
die sich wieder wunderliche Schlingpflanzen emporranken. Die Thüren sind weiß, die
Cannclinmgen grün gestrichen. Classische Zopföfen sotten diese luftigen Ränme in der
kalten Jahreszeit heizen. I m dritten sehr niederen Stockwerke, wo die Hanptstiege endet,
dehnt sich ein langer, breiter Gang durch die ganze Länge des Schlosses, analog dem
Dnrchgange zu ebener Erde aus, mit niederen Fenstern an den Stirnseiten, von dem man
zu beiden Seiten in die zahlreichen Gastzimmer gelaugt. Merkwürdig ist, daß alle diese
Mittelräume durch das Stiegenhaus geuügeud erhellt siud. Von hier gelangt mau zn den
Budenräumen und eine im Erdgeschoß beginnende Wendeltreppe führt znr Plattform auf
dem Dache, anf welchem sich noch iu der Mitte ein kleiner luftiger Saal befindet, über
dem sich ein Uhrthnrm als Dachreiter erhebt. An den vier Ecken der Plattform münden
die Nauchfänge, vier Würfel darstellend, über welchen in der Mitte ein fünfter Würfel
aufgesetzt ist. Von hier alls hat man wohl eine beschränkte Aussicht iu das Gurk- und
Metuitzthal. An der Nordseite des Schlosses, zwischen diesem nnd der Metuitz ist eiu
niedlicher französischer Park augelegt.

Südlich vom Schlöffe über der Straße befindet sich ein allsgedehnter Zier- nnd
Htüchcngarten mit einem halbkreisförmigen ebenerdigen Van, in dein sich in der Mitte ein
Salon, zu beiden Seiten die Gärtnerwohnung und die Glashäuser befiuden. Alles und
Jedes ist hier in dem eminentesten Baruckstil gehalten, wie man dies selten antrifft.

Eiu kleiues Seitenstnck zu diesem Bau ist die jetzige bischöfliche Residenz m
Klagenfurt mit ihrem uiedlicheu Park. Sie wurde für die huchsetige Erzherzugiu Mariauue
erbaut nnd nach ihrem Ableben den Fürstbischöfen vou Gnrk gegen das Viktringerhans
überlassen. Die Hanptfront liegt nach dem Garten und in dem Hof sind zwei Flügel iu
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Hnfeisenform angebaut. Sie hat mir ein Stockwerk, in dem sich die sehr gcränmigcn
Gemächer, znm Theil noch mit der Origiualansstattnug befinden. I n de:n Bischofsaal sind
die Bildnisse aller Bischöfe von Gnrk, in einein anderen echten Nococozimmer die Porträts
von Mitgliedern des Kaiserhauses. Allenthalben bemerkt man noch, daß hier eine Franen-
Hand <->ewaltet. Necht geschmackvoll ist das Stiegenhans und die Kapelle. I n der Nähe von
Klagenfnrt, in Ebenthal, ist das graflich Gueß'sche Schloß, Es war früher ein Vorwerk der
Ritter von Greifenfels bei Gnrnitz. Erst Ehristof von Nenhans erweiterte es zn einem
Jagdhaus, dem Erzherzog Karl , Regent von Innerösterreich (l.507), den jetzigen Namen
beilegte. Graf Peter Goeß stellte es nach Veseitignng mehrerer Thürme nud Thore

Gchllls, ^jwischl'!,wlissl'r„ summt Mrimdrisll'ü,

in der jetzigen Forin her. Ein sehr hübscher Ban ist das Schloß Nosegg an der Dran.
Es wurde in den Jahren 1770 bis 17tt<1 von dem Oberstkämmerer nnd Eonferenzministcr
Franz Aaver Fürst von Orsim-Nosenberg nach dem Muster der M l a ^ueretia bei Florenz
in italienischem S t i l crbant. Stark an die französische Bauweise erinnern das „Herbert-
stöckl" in zl'lagenfnrt nnd das „Lannerstöckl" in Krnmpendorf, namentlich wegen ihrer
inneren Eintheilnng. Sie haben keinen Hofranm, sondern von der Stiege gelangt man im
ersten Stock direet in einen großen Saal, dem ^nsammenkniiftsort der Hausbewohner.
Er nimmt die ganze Länge des Banes ein nnd von ihm gelangt man erst in die neben-
liegenden Wohnränme so wie in Zwischenwässern.

Ein sehr hübsches Zöpfchen ist die Florianistatue am Henplah in Klagenfurt. Sie
wnrde im Jahre 17kl, nach der Fenersbrnnst im Jahre 1777 errichtet nnd ist eine
merkwürdige Zusammenstellung von Dnrchdringnug eiuer abgestillten Pl>ramide.
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Die Schlößchen in dcr Umgebung w n Klagenfnrt: Annabichl, Drasing, Hornstein,

St. Georgen am Sandhof, Mar i en Hof, Meiselbcrg, Portendorf, Zignlln, Farchcrn, Pichl-

hof, Pitzlstetten nnd andere repräscutireu recht hübsch den Charakter dieser Banperiode.

Teutschach ist ein ansehnliches zweistöckiges Schloß mit einer Wnuderbaren Fernsicht

auf die ganze Karavankenkette. Es stammt ans alter Zeit, hat vier Thürme, Arkaden in

dem viereckigen Hof nnd viele geräumige Gemächer. Es wnrde öfter restanrirt, aber nicht

zur Zierde des Vanes.

Anf dem Platze in Wolfsberg befindet sich eine recht charakteristische Pestsänle vom

Jahre 171«. Anf einer römischen Sänle ans Salzbnrger Marmor thront Maria, etwas

tiefer von vier Heiligen umgeben. Anf den Ecken des sanberen Geländers stehen vier gnt

gearbeitete Engelkinder mit Inschrifttafeln.

I m XlX. Jahrhundert wurden von alten Schlössern gründlich umgebaut nnd

restcmrirt das gräflich Heukelsche Schloß iu Wolfsbcrg im Tndorstil von den Architekten

I . von Romauo nnd A. Schwendenwein, vollendet aber im Jahre 1851 vom Architekten

A. Bierbanm. Letzterer restanrirte auch das gräflich Christalniggsche Schloß in Eberstein.

Richtig restanrirt, vielleicht einzig in seiner Art ist das Schloß Groftpenstcin bei Ober-

Vellach. Architekt A. Stipperger stellte es im Vnrgenstit her nnd ließ es auch mittelalterlich

einrichten. 1854 wurde Pichlern bei Klagenfurt, Herru Dr. von Edelmauu gehörig, von

Professor Nösner nnd 1867 cmch das Baron Neyersche Schloß Krastowitz vom Architekten

Hausen vorzüglich restaurirt.

Ein seltener Ban der Neuzeit ist das Mansolenm der Gräfin Henkel in Wolfsberg

(1858 bis 1863). An den Abhäugen der Koralpe ist dieser Ban schon weithin sichtbar.

Er ist ganz ans Quadern gebant. Stnfen führen znr Vorhalle, anf welcher drei römische

Säulen die Nnndbogen tragen. I n der Mitte führt eine große Thür znm Iunern und

geradeaus abwärts über Stufen znr gewölbten Grnft. Zu beiden Seiten gelangt man

über mehrere Stnfen in die achteckige Halle mit Kuppel, über welcher eine schlanke Laterne,

auf Sänlchen gestützt, angebracht ist. Dcr Nanm ist von drei großen Nnndbogenfenstern

belenchtet, die Halle weiß gehalten. Hier steht anch das vom Vildhaner Kiß in Berlin

meisterhaft ausgeführte Monnment, die Gräfin liegend in Lebensgröße darstellend, von

Earraramarmor. Der Sockel ist ans grauem Marmor. Es ist das schönste Knnstwerk dcr

Neuzeit in Kärnten. Der S t i l dieses Baues ist ein Gemenge von Römisch-Romanisch

und Nenaissanee, sonne eigene Erfindnng. Die Pläne stammen vou dem preußischen

Oberbanrath Augnst Stiller.

Von Neubauten sind iu Klagenfnrt zu erwähnen die dnrch die Mnuificenz der

kürntuischen Sparkasse errichteten öffentlichen Anstalten. I u erster Linie das kärntnische

Laudesmuseum „Nndolfiumn" mit einem prachtvollen römischen Vestibül. Acht Säulen
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aus rothen: Salzburger Marmor mit Sockelu aus sehr schönem hiesigen Marmor trageu
die Glasdecke. Weiland Kronprinz Rudolf legte zu diesem Bau den Schlußsleiu nnd
eröffnete das Mnsenm im Beisein der Kronprinzessin am 1t). Ju l i 1884. Diesem reiheu
sich an das Gcbände der Sparkasse mit reicher Facade, die Berg- nud Ackerbanschule mit
Säulenportal nnd fignralcr Ausstattung nnd die Volksküche mit der Mädchenindustrie-
schule lind dem Mnsikverein. Alle diese Bauten entwarf Architekt Gnggitz, ein geborner
Kärntner, sie wnroen vom Architekten Heß ausgeführt. Die Irrenanstalt bei Klagenfnrt,
sowie der Rainerhof am Neuen Platz mit schönem Marmorportal nnd vier Eckthürmen
sind ganz vorzügliche Neubauteu. Besonders hervorzuheben wäre noch ein in allerletzter
Zeit cutstaudener Neubau in der Bahnhofstraße, welcher die tadelloseste deutsche
Nenaissauee repräsentirt; der Entwurf ist vom Architekten A. Gnnold in Graz, der Bau
selbst vom Stadtbanmeister Hannel ebendaselbst; Eigenthümern! ist die k. k. privilegirte
Vraudschadeu Versicherungsgesellschaft in Graz.

I n Villach ist das sehr ausgedehute Gylnnasialgebände mit d^r Holzindnstrieschnle,
vöu der Stadtgemeinde erbaut, zu erwähnen. Die Pläue sind von Professor Horky in
Graz nnd habeu sich bei der Ausführung der Bauleiter Ingenieur von Nanfcheufels,
sowie Kailfmann Karl Ghon große Verdienste erworben.

I n Wolfsberg ist das Erzherzogin Marie Valerie-Spital ein bemerkeuswerther
Nenban, in neuester Zeit entstand durch die Bemühungen des Bürgermeisters Herrn
Ernst Herbert Kerchnawe ein herrliches Gebäude, iu dem die Sparkasse, das Gemeindeamt
nud die Indnstrieschnlen untergebracht siud. Die Mit te l hiezu gab die Wolfsbergcr Spar-
kasse, die Pläuc stammen vom Architekteu Hcß.

Eine Zierde des Laudes ist noch das mit dcu Mittelu der barmherzigen Brüder in
St . Veit im Jahre 1876 erbaute K r o n p r i n z R n d o l f - S p i t a l . Es ist neben dem
Mnsenm in Klagenfnrt entschieden der bedeutendste Bau der Neuzeit in Kärntcn. Nord-
westlich von St. Veit, erhaben ans einer Terrasse prangt der dreigliedrige Van. Die Front
bildet ein erhabenes Erdgeschoß mit zwei Flügeln nach der Hofseite, in welchem sich die
großen Krankensäle befiudeu. I u der Mitte verbindet die Kapelle nud das Refeetorium ein
Glasgang, der bis znm rückwärtigen einstöckigen Van führt, iu dem sich wieder einzelne
Krankenzimmer befinden. Dnrch ein mit gebundenen Sänlen eingefaßtes Portal gelangt
man in ein kleines, sehr hübsches Vestibnl, zu beiden Seiten Säuleu mit römiseheu
Eapitäleu, welche die Rundbogen tragen. Zwölf Stnfen führen znm Eingang uud iu
einen langen, mit Tcrazzo gepflasterten Quergang, an dessen Enden sich die beiden großen
Krankensäle befinden. Dem Eingang gegenüber gelangt man dnrch ein hübsch geschnitztes
Portal iu die Kapelle. Sie ist sehr einfach, aber geschmackvoll nnd empfängt durch sechs
Halbbogeufeustcr Licht. Über dem Eiugaug ist ein netter Ehor, mehr eine Kanzel iu Form
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einer Muschel, die auf dem sehr schöncn Portal an der Innenseite ruht. Nlilidherum
laufen breite Gesimse, beim M a r von zwei cannelirteu Säulen getragen. An die Kapelle
reiht sich das gleich grüße Refektorium (12'48 Meter lang nnd ü 24 Meter breit). Neben
beiden znr Linken führt ein hübscher Glasgang znm Hintergebände, alles leider mit
TerazZo gepflastert, sehr schön, aber für die Gegend nud ein Krankenhaus doch nicht
ganz zuträglich. Vorne rechts, neben dem Eingang znr Kapelle, führt eine Wendeltreppe
znm Chor nnd anf den Thurm. Dieser ist von cmßen gesehen ein etwas massiver, aber
charakteristischer Renaissancebau mit Gesimsbogen, gestutzteu Pyraunden, lnftigen Fenstern
und einem massiven Krenz, was dem Ganzen ein imposantes Anssehen verleiht. Der
Plan zn diesem Bau stamint von dein Florentiner Architekten Nafauelli nnd lvllrde vom
Grazer Stadtbamneister Andreas Franz ausgeführt.

Spärlich sind in Kärnten die Gotteshäuser im schönen Nenaissaneestil vertreten.
Vorerst wäre der Znbanten bei nnseren Stiften nnd Klöstern zn gedenken, wo sich doch
manche Perle ans der Neuaissaucezeit hier nnd da findet. Meist im XVI . Iahrhnndert
haben die Klöster Um- nnd Znbanten erfahren. Überall finden wir bei diesen oft sehr
ausgedehnten Gebänden die bekannten Arkaden, wie in Gnrk, St . Paul, Eberndurf,
Viktring und dem eiustigeu Franeukloster St . Georgen am Längsee, in welch letzterem sich
jetzt die Sommerfrischler gut geschehen lassen. Mehr oder minder kommen überall noch
Täfelungen vor und die vier Prachtsäle in St . Paul suchen ihres Gleichen. Hervorragend
ist die Decke des sogenannten Kaiserzimmers. Sie ist ein Rechteck von 12 Meter Länge
nnd 9 Meter Breite. Ihre Ansführnng ist, was die geometrischen Grnndformen, sowie die
sehr reichhaltigen decorativen Elemente anbelangt, mit einer sachverständigen Combination
in der Zeichmmg zusammengestellt, welche diese Arbeit als eine nmstergiltige Repräsentation
der Holzarchitektnr anfstellen lassen. Die architektonische Eiutheilnng bildet nenn Cassetten,
in welchen abwechselnd das regelmäßige Sechseck nnd die Bogenconstrnction znr Geltung
gelangt. Die Mitteleassette bildet ein regelmäßiges Achteck. Es wurde dnrchgehends
verschieden gebeiztes Fichtenholz verwendet. Die Friese und Füllungen sind mit reich-
haltiger Schnitzerei nnd durchbrochenen Ornamenten ansgcschmückt. Die Zahl derselben
beträgt für jede Cassette 22 Stück, sonnt im Ganzen bei 200 decorative Details, wobei
sieben Verschiedelle Motive durchgeführt sind; das Material ist Liudeuholz. Eiue sehr
hübsche Durchführung ergibt der Übergang der Decke zn den Wandflächen. I n einer
Breite von 42 Centimeter findet sich eine der Holzarchitektnr angemessene Anordnung von
Architrav, Fries nnd Kranzgesims. Sämmtliche Wandflächen sind mit 42 Centimeter
hohen nnd 12 Centimeter breiten Trägern mit Ornamenten geschmückt. Leider ist der
Meister des Vanes nicht bekannt. Da dieser Tract des Stiftes im Jahre 100« erbaut
wurde, so dürften diese Arbeiten so ziemlich ans der gleichen Zeit stammen. I n den
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Prachtsälen zieren noch 14 große, gnt erhaltene Ölbilder von dein berühmten „Kremser
Schmidt" die Wände.

I n Gnrk sind anch noch Täfelnngen in verschiedenen Gemächern. I n der Kirche
befindet sich ein kolossaler, reich vergoldeter Hochaltar, eine gigantische Masse von mehr
als hnndert Fignren. Von künstlerischem Werthe ist aber der Krenzaltar, Mar ia mit der
Leiche Christi in Lebensgröße von Raphael Tonner in Blei gegossen. Von demselben ist

Kronprinz Rudolf Tpital in St, Veit.

anch die Ansstattnng des Altars nnd der Kanzel mit ausgezeichneten Reliefbildern ans
demselben Metall. — Die Stadtpfarrkirche in Villach ziert nebst einem schön geschnitzten
Betstnhl eine höchst interessante Kanzel ans dem Jahre 155)5. Ans dem Herzen eines anf
dem Boden liegenden Mannes steigt ein Ast anf, sich in mehrere Zweige theilend, welche
Schilder mit den Bildnissen der Nachkommen der Familie Jesse tragen. An der Äriistnng
der Kanzel sind noch Darstellnngen ans dem alten Testament lind ein Wappen des Hanfes
Kiensberg. Eine neunstnfige bemerkenswerthe Stiege fnhrt znr Kanzel. Sie ist entschieden
wälsche Arbeit.



202

I n Ossiach wnrde im Jahre 162!) die nene Prälatnr vollendet. Vemerkeilswerth ist
der Kaisersaal, ein ehemaliges Nefectorium mitGeinäldcn von Fromilk'r, die österreichisch-
kärntnischen Regenten von Otto dem Fröhlichen bis Josef I. darstellend.

Die Donlkirche in Klagenfurt lvnrde in den Jahren 1582 bis 159.^ von den
Protestanten erbant. Bei der Gegenreformation kain sie in die Hände der Jesuiten nnd
wnrde erst später znr Domkirche erhoben. Sie ist ein ziemlich eorreeter Renaissancebau, hat
eine Länge von 50 Meter nnd ist mit den Seitenaltären 21 Meter breit. Das Presbyterium
ist für sich abgeschlossen, woran sich das Längenschiff mit seinen acht Seitenaltären
anschließt, gegenüber dem Eingänge ist eine Scitenkapelle mit Grnft ans nenerer Zeit. Zu
beiden Seiten des Längenschiffes sind über den Seitenaltären Churgänge mit Rundbogen.
I n der Mitte, im Fond der Kirche ist ein geräumiger Chor, über welchem sich der Mnsikchor
befindet. Die Decke ist Rundbogen mit Kreiskuppeln. Der Einflnß der Jesuiten mit der
Stnceatnr wirkt hier nicht störend. Der Hochaltar ist im Zirkel in edlerem St i l gcbant
mit einem großen Altarbild, Peter uud Paul, von Dauiel de Grou, eiuem Wiener,
1752 recht gnt gemalt. Die Kanzel ist groß nnd schön mit Baldachin. Zn oberst
thront Christus, umgeben von Engeln in beinahe Lebensgröße anf Wolken. Die Kanzel
felbst ist mit den vier Evangelisten geziert, reich vergoldet und marmorirt. Gegenüber der
Kanzel wurde zu Ehreu der Anwesenheit Kaiser Karls VI. bei Gelegenheit der Eröffnnng
der Straße über den Loibl ein Baldachin errichtet, zn oberst Johann von Nepomnk, zn
beiden Seiten Eugel auf Wolken sitzend, am Rande das Kärntner Wappen. Die Seiten-
kavellen zieren ausschließlich Jesuiteualtäre mit hübschen, theils gewnndenen Marmor-
säulen. Hier findet eine sehr glückliche Vereinigung des Fignralen mit der Architektur
statt. — Die Stadtpfarrkirche in Klageufnrt ist eine im Rnndbogen gebante lichte
Kirche mit Kngelkuppel. Sie ist etwas kleiner als die Domkirche und wurde iu deu
Jahren 1602 bis 1697 gebant. Die Decke ziert eine sehr hübsche Freske von de Melkh
vom Jahre 1764 mit vorzüglicher Perspektive. Zn beiden Seiten sind Ehorgäuge und
rückwärts ein geräumiger Chor. Der Thnrm wnrde im Jahre 1709 vollendet. Er ist einer
der höchsten der Monarchie, 48 Klafter, 2 Schuh hoch. Die Knppel mit zwei Laternen reiht
sich den besseren Banteu dieser Zeit au. Die Priesterhauskirche iu Klagenfnrt kam durch
die Bemühungen des Erzbifchofs von Salzburg, Sigmnud Christof von Schrattenbach
1795 znstandc. Sie ist annäherungsweise ein Roeoeoban, 18 Meter lang uud 15 Meter
breit. Das Kuppelgewölbe ist mit gnt gemalteu lebhaften Fresken geziert.

Die Lorettokirche in St. Andrä im Lavantthale wnrde vom Fürstbischof Kaspar von
Stadion in den Jahren 1673 bis 1704 in italienischem S t i l gebant. Ihre Ansstattnng
verdankt sie dem Fürstbischof Ernst Grafen von Khueuburg 179'j. Diefe Kirche ist sehr
licht, sauber uud freundlich, 40 Meter lang und 15 Meter breit. Zu beiden Seiten sind
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Kapellen, die Kreuzform herstellend. Die Höhe beträgt 17 Meter. Das Gewölbe ist ein
keck gebauter Nuudbogeu, so daß der Baumeister, als nach Vollendung der Decke die
Gerüste weggenommen wurden, den Einsturz fürchtete, entfloh uud spurlos verschwand.
Fresken von Deschwaudeu zieren theilweise das Inucre. Die Architektur dieser Kirche wäre
wohl einer besseren Ansschmückung werth gewesen. Vom Eingänge links befindet sich m
einer Seitenkapelle das Gnadeubild mit einer im abschreckendsten St i l ausgeführten
Ausstattung. Au der leeren Facade der Außenseite steheu zwei ziemlich hohe Thürme ohue
störenden Eiudruck.

Die Heiligcukrenzkirche bei Villach verdankt ihre Entstehung einem Erueifix., welches
um das Jahr 17l)tt „wunderbarer Weise" ans einer Mauer hervorzutreten begann. Das
Vi ld stellt Ehristns am Kreuze dar, auf eiuer 70 Centimeter hohen Holzplatte eiugebraunt,
nur der Kopf tritt plastisch ausgearbeitet hervor. Der Vau hatte manche Schwierig-
keiten, da die Opfergelder in uurechte Häude gelangten. Erst im Jahre 1725 gelang
es dem damaligen Eommissär und nachmaligen Laudeshanptmauu von Kärnteu Grafen
Wageusperg, wie auch deu Vurggrafeu Grafeu Thuu uud Eoroniui. deu Nau iu Gaug
zu bnugeu, 172si stand der Van fertig da, leider ist uus der Architekt nicht bekannt. Erst
1751 wurde die Kirche eingeweiht. Sie bildet eine Rotunde mit vier halbzirkelförmigen
Ausweituugeu, Oratorien zu beidcu Seiteu, uud ist 33 Meter laug uud 13 Meter
breit. Eiu hübsch gegliederter Stirngiebel steht über dem uach einwärts gebogeueu Eingaug.
Zu beiden Eeiteu steheu die iu drei Stockwerke getheilten Thürme, über deueu hübsch
gebauchte Kuppeln mit schlaukeu Laternen angebracht siud. Uuter dem Chor, an dem ein
großes Ölgemälde, die Känfer uud Perkäufcraustreibuug ans dem Tempel darstellend,
iu seiner gauzeu Ausdehnung angebracht ist, gelangt man in das Innere der Kirche. Der
Veschaner ist nicht wenig überrascht, hier beiuahe ausnahmslos nur krummen Linien im
Grundrisse zu begegueu. Der Chor ist nach rückwärts gebogeu, ja selbst die Pfeiler siud
nach einwärts gebogeu, nur bei den Oratorien befinden sich die zwei eiuzigeu geradeu
Linien. Die Seiteukapelleu, sowie die Kirche selbst sind kugelförmig gewölbt. Inmitten
der Hauptkuppel steigt eiue breite sechseckige Laterue mit sechs Fenstern über eiuer klciueu
Galerie empor und ist oben wieder schöu gewölbt. Nuudhernm uuter deu Gewölbeu laufen
breite schöugegliederte Gesimse, die den: Ganzen ein hübsches Ausseheu geben. Alle Nannie
der Kirche sind mit Fresken, wohl sehr primitiver Art bemalt, ebenso der plastische Christus
am Hochaltar, sowie die Arbeiten an der Kanzel. Nur ober dem rechteu Seitenaltar befindet
sich ein gutes Ölgemälde.

Die Wallfahrtskirche Mar ia -H i l f bei Mosel auf eiuem Verge ist eiu hübscher
lichter Ruudbau mit Kuppel uud zwei Thürmeu. Die übrigen Kirchcu Kärntenv alls der
Neuaissaueezeit sind von geringer Bedeutuug.
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Außerordentliches haben in Kärllten die protestantischeil Gemeinden geleistet, indem
sie vom Jahre 1782 bis jetzt 26 Kirchen und Vethäuser erbauten. Selbstverständlich
konnte bei den geringen Mitteln wenig auf die äußere Form uerwendet N'erden, dennoch
zeichnen sie sich dnrch eine gewisse Sauberkeit ans, die ihnen alle Ohre macht. Vei
vielen ist der Vanstil zweifelhaft, doch ist beiden späteren Vanten, namentlich den neuesten,
der romanische Rundbogen nnd die Gothik bemerkbar. Der hervorragendste Van ist die
vom Architekten A. Aierbanm 18lN bis 1Wl> geballte protestalitischc Kirche in Klagenfnrt
mit hübschem Thilr in.

Echlus, Wl'»cr b>'i 2 t , ^>'it jainnit (^i'midi'is!.



°L°ZE!W^<M'V^ °G°Fi!'VSVi?°?I!N.-Z °Z»VN»ÄQVI«.«V^>

Waiid»illl«l'< im Nonm'üchor drs Gnr^r Doin«.

Malerei und Plastik in Karnteu.

»>MWV!M>uiM^».̂ > >̂ui lleincn Älpenlande tarnten, das weder einen mächtigen, sei es
W ^ l ^ ^ ^ ^ W geistigcn oder materiellen, Ven'inigungspunkt noch auch sonst grüßere
U ^ W ^ X ^ M ^ '̂̂  l'cd^ut»,'ndcre Städte auf,!,mm'ism hat, fchlti,'>l ,;nv EvlangUl!^ cim'r
^ ^ ^ < ^ ^ ^ ^ W bahnbrechend!,'!! !>'dcr fiihrcudnl Nolle in d^r bildenden ^tllnst zn jeder
^ ^ ^ ^ N N 3 Zeit die nothwendigen Vedingnngen. Die bildende Knnst gelangte daher

iu Kärnten nie zn einer größeren Selbständigkeit, sondern sie war in ihrer Entwickln,^
stets wehr oder weniger von änßerm Anregungen nnd Einflüssen abhängig. Sie zeigt
deßhalb anch kein eigenartiges Gepräge, sondern fällt sowohl in ihren charakteristischen
Eigenschaften nnd Erscheimmgen alo anch in ihrem Entwicklungsgänge mit den übrigen
deutschen Ländern Österreichs im Großen und Ganzm znsainineu, Ganz besonders gilt
dies von der Plast ik, welche — abgesehen von der zu einer gewissen Zeit hochentwickelten
und umfangreichen Holzsenlptnr, welche bei der Kunstindnstrie besprochen werden soll — in
allen Perioden verhältnißmäßig ziemlich bedentnngslos geblieben ist. Soweit sie mit der
Architektnr im Znsammenhange stand nnd ihr znr Ansschmiicknng diente, war sie auch von
ihr stets in größerem Maße abhängig.

Die ältesten Werke mittelalterlicher architektonischer Steinplastik haben sich in
Kärnten, wie anch sonst fast überall, an den größeren monnmentalen romanischen Kirchen-
banten erhalten. Küustlerisch ziemlich roh, steif nnd schematisch, verdienen sie hanptsächlich
in Monographischer Veziehnng, wegen ihrer oft tanm mehr zu enträthselnden phanta-
stischen Symbolik, größere Beachtnng. Man findet derlei Senlvtnren an den Kirchen in
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Millstatt. Maria Gail, Gurk, Wolfsberg, St. Paul, Liediug »ind in Friesach theils uuch

au ihrer ursprünglichen Stelle und Verwendung, theils auch bereits losgelöst von jenen

architektonischen Gliedern, denen sie früher angehört haben. I n der daranffolgenden Zeit

der Gothik kommen figürliche Seulptnren an Kircheubauten hauptsächlich au deu Gewölbe-

schlnßsteineu und Kragsteinen und als Capitälanflösuugen der Dienste nnd nnr selten

als freistehende Statnen, wie z. B. in St. Leonhard i»n Lavantthal, oder als Relief-

darstellnngen iil den Portalen vor. Allein sie haben meist keinen größeren künstlerischen

Werth, Umso hänfiger nnd reicher sind aber einzelne Bantheile an gothischen Kirchen dnrch

ornamentale Zierglieder ausgeschmückt. Kanm nennenswert!) sind dann wieder die wenigen

plastischen Dekorationsstücke an den Kirchenbauten der folgenden Stilperioden, der

Renaissance und des Barockstils bis herauf in nnsere Zeit. Doch ist anf einige decorative

Senlptnren an Profanballten der Renaissance hinzuweisen. Vor Allem erscheint das

prächtige Schloß der Fürsten Porcia in Spital mit ornamentalen plastischen Verzierungen

reich ausgeschmückt. Selbst die in: Allgemeinen nüchternen Ballten des banlustigen Grafen

Georg Kheoenhüller gegen Ende des XVI. Iahrhnnderts, wie das Schloß zu Wernberg

und der großartige Festuugsbau von Hoch-Osterwitz sind des figürlichen Schmuckes nicht

ganz bar. Namentlich ist sein in Marmor ausgeführtes Vildniß mit den Büsten der Franen

über dem Südportal des Schlosses Wernberg aus dem Jahre 1'>7<i auch künstlerisch

beachtcnswerth.

Auf dem Gebiete der selbständigen und von der Architektnr unabhängigen Plastik

gibt es auch iu Käruteu ein Feld, anf dem in allen Stilperioden eine größere Allzahl von

Werken, die noch zum großen Theile erhalten sind, geschaffen wurden. Es sind dies die ver-

schiedenen, theils in weißem, theils in rothem Marmor allsgeführten Grab monument e.

Man findet fie an zahlreichen Kirchen entweder im Innern oder all den Außenmanern

anfgestellt, so namentlich in Friesach, Villach, Klagenfurt, St. Veit, Straßburg, Millstatt,

Eberndorf, St. Andrä im Lcwantthal, Viktring, Ossiach, Maria Saal, St. Martin im

Granitzthal, Sagritz, Tultschnig u. s. w. Die künstlerisch werthvollsten darunter stammen

ans der Zeit der Spätgothik und der Renaissance. Zu den hervorragendsten gehören die

Grabmale zweier Ungnade, Herren zu Souegg, aus deu Jahren 14li8 und 1490 in Ebern-

dorf, die der beiden ersten Großmeister des St. Georgs-Ordens in Millstatt aus deu

Jahren 1508 und 15D1), die der Keutschacher in Maria-Saal, davon eines ans dem

Jahre 1511, dann das Grabmal des Sigmuud vou Dietrichsteiu aus dem Jahre 153^

nnd ein Paar oon den Denkmälern der Khevenhüller in Villach, ferner das laut Inschrift

vom Bildhauer Ieremias Franck gearbeitete Denkmal des Salzbnrger Vicedoms

Georg Schafmann vom Jahre 1572 in der Vartholomänskirche zn Friesach nnd endlich

die großen schönen Grabsteine zweier Pröpste alls den Jahren 1W2 uud 1089 iu
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St. Andrä im Lavcmtthal, von welchen der eine den Namen des Künstlers P h i l i b e r t n s
Pocobel trägt. I m Anschlüsse an diese Werke der Plastik ist ans die zwei hochinteressanten
Votivreliefs an der Stadtpfarrkirche in Spital, welche die Grafen von Cilli ans Anlaß der

Veerbnng der Grafen von Orten-
bnrg (1418) wahrscheinlich im
Jahre 1421 haben anfertigen lassen,
hinzuweisen. Endlich sind noch die
zwei spätgotischen Hochreliefplatten
mit sieben figürlichen Darstellungen
zn St . Stefan bei Finkenstein als
ikonugraphisch werthvoll besonders
hervorzuheben.

Obwohl loir die Namen der
Künstler, welche diese Werke ge-
schaffen haben, mit Ausnahme der
obengenanntcn nicht kennen, so
werden wir doch kanm fehlgehen,
wenn wir annehmen, daß die meisten
einheimisch oder doch im Lande
seßhaft waren. Fanden doch ein-
heimische Künstler anch anßer
Landes Beschäftigung. So hat der
Klagenfnrter Aildhaner M a r t i n
P u c o b e l l o , wohl ein älterer
Verwandter des obengenannten
Philibert. im Jahre 1624 das in
Mnran befindliche Grabmal der
bekannten Gräfin Anna Zn
Schwarzenberg, gebornen Nenmaim
zn Wasserleonbnrg, angefertigt. An

x der Nordseite der Stadtpfarrt'irche
' in Klagenfnrt aber befindet sich von

diesem Meister das Grabmal seiner
im Jahre 1610 int Kindesalter verstorbenen Tochter Katharina. - - An größeren,
monumentalen Werken der Plastik ist Kärnten verhältnißmäßig sehr arm. Von
besonderem Kunstwerthe ist eine Marienstatue ans dem XIV. Iahrhnndert in der

Grabdenkmal dr« Johann Tiebenhirtet in MIllslatt.
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Dominieauerkirche zu Friesach. Ein schönes nnd zierliches Neuaissauce-Monument besitzt
Friesach an dem Vrnnnen ans dem Platze, der 150^ für das Schloß Tanzenberg
angefertigt nnd erst 1804 von da nach Friesach übertragen worden ist. Beachteuswerthc
Renaissance-Arbeiten sind ferner die Kanzel in der Stadtpfarrkirche in Villach ans dem
Jahre 1555 nnd zwei in Marmor gearbeitete Altäre, früher in der Luschari-Kirche, jetzt
in Saifnitz. Der Reuaissauce gehört endlich anch noch das größte nnd bekannteste plastische
Werk in Kärnteu, der nm die Wende des XV!. Jahrhunderte errichtete Lindwurmbrnuuen
in Klagenfnrt an, doch ist er als Bildhanerarbeit ohne künstlerischen Werth.

Aus der folgenden Stilperiode sind einige nicht unbedeutende Werke zu uennen.
Zuuächst muß der schönen nnd edlen in Hartblei gegossenen Pietä-Grnppe am Krenz-
altare in Gnrk von (^eorg Raphael Donner , welche zn den besten Werken dieses großen
Künstlers gehört, gedacht werden. Gegenüber dieser schön nnd maßvoll aufgebauten Gruppe
erweist sich die mit reichem Plastischen Schmnck verzierte Kanzel daselbst als ein Werk des
ausgeprägtesten Barockstils, obgleich es mit Raphael Donner nnd seiner Schule iu sicherem
Zusammenhange steht lind wahrscheinlich von Donners Schüler Valthasar M o l l verfertigt
worden ist. Ein anderes künstlerisch werthvollcres Monument dieses Bildhauers, die im
Jahre 17li.'i in Bleiguß ausgeführte Maria Theresia-Statue in Klagcufnrt, das erste
öffentliche Monument, das der großen Kaiserin in Österreich errichtet worden ist, mußte
leider wegen zu großer Schadhaftigkeit abgetrageu werdeu und wurde im Jahre 1872 durch
eine künstlerisch minder gelungene Bronzestatue von Pönn inge r erseht. Zn erwähnen
sind endlich noch der von Antonio E o r r a d i n i aus earrarischem Marmor gearbeitete.
Hemma-Altar mit dem Relief der sterbenden Hemma in der Krypta zu Gurk und die
Marmoraltäre in Malborghet.

Zn Beginn unseres Jahrhunderts entstanden zwei Werke des Vildhaners Johann
Propst : die dnrch ihre Größe auffallende Gruppe der Kreuzabnahme in der Priester-
hanskirche nnd der nach dem Vorbilde der obgenannten Dunner'schen Pieta in Marmor
ansgeführte Altar in der Kapelle der fürstbischöflicheu Residenz in Klagenfnrt. I n nnserer
Zeit wnrde das Mansolenm der Gräfin Laura Heukel von Donnersmark mit Senlptnren
des Berliner Bildhaners K iß in Wolfsberg errichtet.

Während die genannten Künstler sämmtlich Anslüuder wareu, mnß schließlich auch
uoch eiuiger ans Kärnten stammender Vildhaner gedacht werden, welche zwar keine oder
doch nnr geringe Spnren ihrer Thätigkeit in Kärnten hinterlassen haben, jedoch eines
größeren künstlerischen Rnfes sich erfreuen und darnm dem Lande zur Ehre gereicheu.
Es siud dies: Floriau Grüb le r aus Kolbuitz im Möllthal (1740 bis 1813), Michael
Nußbaum er aus Schörstadt iu der Pfarre Irscheu (17!)^ bis 18l',1) und der bedeutendste
und hervorragendste nnter ihnen Hans Gasser aus Eisentratten bei Gmünd (1817 bis



Pietü-Gruppe von Gcoig Raphael Tonncr im Gurkcr Tom.
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1866). Nur von lehterem befinden sich auch einige Originalwerke im Lande selbst, als
der lebensgroße Heiland der Lodron'schen Grnft in Gmnnd, das Christallnigg'sche
Grabmal in St . Michael aiu Zollfeld, die zwei Vronzeengel aiu Hochaltar der Stadt'
Pfarrkirche in Klagenfurt und die Biiste des eiuheiluischeu Geschichtsschreibers Gottlieb
Freiherrn von Ankershofen im Nndolfinnm in >tlageüfnrt. Diese Anstalt besî t auch eine
größere Sammlnng von Gypsabgnssen nnd Gypsmodellen Gasser'scher Werke. Die Stadt
Villach hat Hans Gasser durch die Errichtnng eines Standbildes geehrt, das von dem
Kärntner Mdhaner Josef Messner ansgefnhrt worden ist.

Zur M a l e r e i übergehend, ist zunächst im Allgemeinen zn bemerken, daß, obwohl
Kärnten an der Grenze von Ital ien liegt, die hier erhaltenen Werke der Malerei doch
keine bestimmt ausgesprochene Beeinflussung von dorther zeigen, jedenfalls nicht mehr als
die österreichische nnd süddeutsche Malerei des Mittelalters überhaupt. Höchstens könnte
man die stark hervortretende Vorliebe für monumentale Wandmalerei, die Kärnten mit
T i ro l gemein hat, anf das benachbarte Ital ien zurückführen. Dem eigentlichen Wesen
nach war die Malerei in Kärnten jedoch zn jeder Zeit durchaus dentfch.

Neben T i ro l gibt es in Österreich keine Provinz, die eine so reiche Fülle erhaltener
Werke der Malerei ans dem Mittelalter anfznweisen hatte, wie Kärnten, Insbesondere
waren die Kärntner des ausgehenden Mittelalters von einer gauz außerordentlichen
Farbenfreudigkeit erfüllt, so daß loir nicht nnr die größeren Kirchenbanten dieser Zeit,
sondern auch häufig gauz kleine Dorfkirchen, Todteukapellen und Wegkreuze voll schönen,
farbigen Schmnckes finden, eine Eigenschaft, die leider nach und nach immer mehr
verschwand, mn endlich — was nicht genug zu bedauern ist — bei der monotonen, Alles
überdeckenden, Geist nnd Gemüth tudtenden weißen Tünche auzulaugen.

Schou die ersteu romanischen Monumentalbauten stud fast durchaus mit farben-
prächtigen Wandgemälden ausgestattet worden, so nnter anderen namentlich der Gnrker
Dom, wo iu dem ehemaligeu Nonneuchor ein nm die Mitte des X I I I . Jahrhunderts ent
standener großer Gemä'ldeeyklns noch bis anf unsere Tage theilweise leidlich gut erhalteu
gebliebeu ist. Au ideal-christlichem Gehalte nnd an religiös mystischer Gedankenfülle kann
demselben wohl kanm etwas Ähnliches an die Seite gestellt werden. Er faßt eine größere
Menge einzelner biblischer und symbolischer Darstellnngcu zn der einheitlichen Idee der
Wiedergewinnung des verlorenen Paradieses für die Menschheit dnrch Christus zusammen
und ist auch in technischer nnd künstlerischer Beziehung von größtem Werthe. Diese
Malereien, die zn den vorgeschrittensten und edelsten Werken jener Zeit gehören, bilden
eines der wichtigsten nnd hervorragendsten Denkmale romanischer Wandmalerei nicht nnr
in Österreich, sondern iu Deutschland überhaupt. Der Meister derselben war ein technisch
tüchtig durchgebildeter, erfahrener nnd in der Zeichnung nnd Farbengebung sehr geschickter
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Künstler. Leider ist es bisher noch nicht gelungen, seinen Nainen bestimmt nachweisen
zu können. Answer diesen Gemälden haben sich noch an zwei anderen Orten ans der
näheren Umgebung von Gnrk Neste von Wandmalereien erhalten, welche derselben Zeit
angehören, wie die Malereien im Gnrker Nonnenchor nnd mit diesen sicher in einem
engeren 'Znsammenhange flehen, so das; sie vielleicht sogar von demselben Meister oder
doch wenigstens von seiner Schnle herrühren, lHs sind dies die Malereien in der Kapelle

Wa,idm>iü'N'i im Nonul'uchor dos Gurfcr Doms.

des Donjons der Veste am Petersberg in Friesach nnd jene im Karner zn Pißweg. Anch
sonst zeigen noch mehrere Kirchcnbanten ans der romanischen Zeit Neste oder Spnren von
Wandmalereien, wie z. V . St . Helena am Wieserbergc, Wir können darans al:f eine
zienilich umfangreiche nnd ausgedehnte Knustthätigkeit in jener Zeit schließen.

I u der romanischen Stilperiude, etwa gegen die Wende des X I l . Jahrhunderts,
wnrde wahrscheinlich iu Millstatt anch ein bedeutendes nnd sehr beachtenswerthes Denkmal
der Vnchillustration geschaffen, die Millstatter Handschrift des kärntischen Geschichts-
Vereines. Eic enthält nnter ailderen deutschen Gedichten eine gereimte dcntschc Vearbeitling

14»
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dor Genesis mid des Exodus »lit 88 und einen Physiologus lnit 3U in verschiedenfarbiger
Tinte ausgeführten, künstlerisch höchst lverthvollen Federzeichnungen, die zn den besteil
Arbeiten dieser Art aus jener Zeit gezählt iverdeil müsseil. Allein dieses loerthvolle Denk-
lual der malerischen Kleillkllnst steht in Kärnten ganz vereinzelt da. Anch an Werken der
eigeiitlicheit Miuiatllrlnalerei ist Käruten höchst arin. Es hat weder aus dieser noch aus
einer der folgenden Stilperioden etwas auszuweisen, was der Erwähnung mir einiger-
maßen werth wäre, eiue Erscheinung, welche bei der großen Anzahl nicht unbedeutender
Klöster auffallen muß.

Minder zahlreich und bedeutend als die Denkmäler der Wandmalerei ans der
romanischen Stilfteriode sind jene ans der ersten Zeit der Gothik bis in den Anfang des
XV. Jahrhunderts. Das umfangreichste nnd hervorragendste Werk ans dein XIV. Iahr-
hnndert bilden die ausgedehnten uud in mehrfacher Veziehnng interessanten Wandmalereien
in der Vorhalle des Gurter Doms. Sie führen nns in 32 Feldern eine vollständige
Vilderbibel uon der Erschaffung der Welt bis zur Auferstehung Christi vor, haben aber
leider schon mehrfach sehr gelitten. Weit zahlreicher sind dann wieder die Wandgemälde ans
dmi XV. Jahrhundert, wovon einige noch ganz, andere nnr mehr in Fragmenten erhalten
sind. Wir treffen darunter mehrere voll theils künstlerischem, theils ikonographischem
Werthe wie die Malereien in der St . Michaelskapelle in Aerg vom Jahre 1428 nnd die
mit diesen verwandten in Nittersdorf, dann die noch ill der ersten Hälfte des XV. Jahr-
hnnderts entstandenen Wandmalereien in Nikelsdorf bei Palermon, welche in ihrer Art
mnsterhaft ansgesührt sind, endlich die ausgedehnten Gemälde in Zwickenberg (I4?;8)
uud iu Maria Saal. An die letzteren erinnern die in Zeichnung uud Eumposition dnrchans
eorreeteu uud schöneu, die Legende der heiligen drei Könige betreffenden Wandmalereien
ill St . Kanzian bei Fiufeusteiii. Ans dem Jahre 1478 stammt das jüngste Gericht in
Wolfsberg. Der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts gehören dann noch an die fast den
ganzen Ehor bedeckenden, sehr wichtigen nnd werthvollen Fresken in Thörl , die Gewölbe-
Malereien in Haünbnrg und die Gemälde zu St . Loreuz im Lessachthal. Hochinteressant
sind ferner die in dieser Zeit entstandenen Freseugemälde in Ober Gottesfeld; vou vorzüg-
licher Schöuheit ist die grüße, noch ziemlich gnt erhaltene Freske St . Mart in in Kirchbach
im Gailthal und durch ihr sehr tiefes Eolorit ausgezeichnet sind endlich die Fresken in
Malestig bei Finkcnstein.

Ihre Blütezeit nnd die höchste Stnfe der Entwicklung erreichte die Wandmalerei
in Kärnten aber in der ersten Hälfte des XVl . Iahrhnnderts, fowohl was die Menge der
ausgeführten Malereien als auch was ihren künstlerischen Werth anbelangt. Gleich in den
Allfang des Jahrhunderts fallen die Fresken zn Hohenfeistrih, zn St. Margarethell in
der Neichenau, am Portal der Friedhofsmauer iu Millstatt, im Karuer zn Greutfchach uud
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die interessanten Todtentanzbildcr anl Karner zn Metnih. Jin Jahre 1 5 ^ j entstanden die
beachtenswertheu Gemälde im sogenannten Pestkrenz zn Maria-Saal mid wahrscheinlich
in demselben Jahre anch die interessante Gewölbebemalnng in der St . Wolfgangkirche zil
Grades. Die Fresken zu Laas wnrden 1535, jene zn St . Audrä im Lavautthal 1545
angefertigt. Das großartigste und küustlerisch werthvollste Denkmal der Wandmalerei ans
dieser Zeit ist aber das grüße Frescogemäldc mit der Darstellung des jüngsten Gerichts
in Millstatt. Es zeichnet sich durch seine außerordentlich klare Composition und durch die
minutiöse, au Miniaturen mahnende Ansführnug aus. Alle Details, selbst die Dessins an
den Gewändern, erscheinen mit der größten Sorgfalt behandelt. Der unbekannte Meister
dieses ausgezeichnete:, Werkes war, obschon er ans den Werken der italienischen Renaissance
sichtlich mancherlei Anregungen empfangen haben mnß, doch ein bedeutender selbständiger
Künstler. Gnte Malereien ans der Rcnaissancezeit find endlich anch noch die Darstellungen
zur Athanasinslegende an der Athauasinskirche zn Verg. An dieser Stelle ist noch anf eines
der allerinteressantesteu Denkmäler der Malerei in Käruten hinzuweisen, anf die Malereien
an der flachen Decke der Kirche zn Schlanitzcn, die in 48 quadratischen Feldern die mailings
faltigsten Darstellungen von Arabesken, stilisirten Blumen und Vlattranken, phantastischen
Thierfigureu, Heitigeugestalten u. s. w. enthält. Ähnliches dürfte wenig existiren.

I n ikonographischer Beziehung verdienen die St , sshristofbilder an den Außen-
maueru der Kircheu, die nirgends so hänfig vorkommen als in Kärnten, nnd die wiederholt
auftretenden Darstellungen des jüngsten Gerichts Erwähnung. Von den ersteren sind einige
anch künstlerisch beachtenswert!); so nnter anderen das kolossale Christofbild in Faak, das
Holbein'schen Einfluß verräth, uud das zn St. Hcleua am Wieserberg, welches trok der
bedeutenden Höhe von sechs Metern doch zart nnd schwungvoll durchgeführt ist.

M i t einer ganz eigeuthümlicheu Art vou Denkmälern der Malerei dürfte aber
Käruten nnter den übrigen Provinzen Österreichs wohl einzig dastehen. Wir treffen hier
nämlich wiederholt große Fasten- oder Hungertücher, kolossale Stücke Leinwand, die
ganz mit Malereien überdeckt sind nnd in der Fastenzeit znr Verhüllnng der Altäre dienen.
Das interessanteste, zngleich das älteste und größte ist das Hnngertnch in Gnrk. Es ward
im Jahre 145^ von dem Friesacher Bürger Meister Conrad gemalt und enthält, in
100 Felder getheilt, mehr als 100 Darstellnngen ans der biblischen Geschichte. Der Zeit
nach folgt dann das Haimbnrger Fastentnch ans dein Jahre 1504 mit Ztt Bildern. Daran
schließen sich das Fasteutuch in Valdianiodorf ans dem Jahre 1555, getheilt in .'!<.» und
das in Sternberg ans dem Jahre 1029, getheilt in 24 Felder nnd geinalt vou Victor
Pazner iu Villach. Auch diese enthalten dnrchans Darstellnngen ans der biblischen
Geschichte. I m Znsammenhang damit sei anch noch des prächtigen Fasteilbildes von
K u o l l e r in Pulst gedacht.
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Werfen wir mm noch eiueu Blick auf die crhalteuen Denkmäler der mittelalterlichen
Tafelmalerei in Kärnten, so finden wir solche erst ans der späteren Zeit der gothischen
Stilperiode. Sie beschränken sich fast unr anf Malereien an Flügelaltärcn. Von diesen aber
eristirt besonders ans der spätgothischen Zeit noch eine stattliche Anzahl. Nicht minder zahl
reich sind dann anch die erhaltenen Flügelaltäre ans der Zeit der Renaissance. So kommt
es, daß kein anderes Land Österreichs verhältnißmäßig so viele Denkmäler dieser Art theils
noch in unberührter ursprünglicher Gestalt, theils nnr mehr iu Fragmeuten anfznweiseu
hat als Kärnteu. Da an vielen dieser Altäre nicht die Malereien die Hauptsache sind,
sondern die Schnitzarbeiten alls Holz, so werden sie erst im kunstgewerblichen Theile ihre
eigentliche Würdigung erfahren- Einige sind jedoch anch mit umfassenden Malereien von
hohem künstlerischen Werthe geschmückt. Das Kapitel ül>er die Malerei in Kärnten würde
daher nicht vollständig sein, würde man sie hier ganz uuerwähnt lassen. Wenigstens jene
Orte sollen schon jetzt genannt werden, welche Flügelaltärc mit interessanten nnd werth-
vollen Malereien besitzen. Es sind dies die Deutschordeus- und Peterskirche iu Friesach,
die St . Wolfgangkirche iu Grades, die Kircheu in Heiliqeublut, St . Leonhard im Drau-
thal, Lieseregg, Lind oberhalb Vclden, Maria im Elend, Maria-Gail , Maria Saal, Ober-
Oottesfeld, Ober-Vellach, Preßeggen, Rangersdorf, Navpersdorf, Schlauitzeu, Sille-
bruckeu, Treffling, St . Wolfgang am Millstatter See, Wollan und Zwickeuberg. Technisch
auffallend ist an ihuen die häufige Auwendung vou Goldgrund noch in vcrhältnißmäßig
später Zeit.

Weniger zahlreich sind die erhaltenen Eiuzelgemalde aus der Zeit der Oothik und
Renaissance. Doch finden fich anch nuter ihuen eiuige von größereui künstlerischen Werthe,
znm Veispiel das fignreureiche Kreuziguugsbild zu Hoch-St. Paul, die Meuzabnahme iu
Abtei, die zwölf Apostelbilder iu Reiuthal Ulld die Bilder zur Vitus-Legeude aus der
Frauciseaner^irche zu St . Veit im Rudolfiuum iu Klagenfurt. Das bekauntcste, künsl
lerisch werthvollste und für die .ttuustgeschichte lvichtigste ist aber das Flügelaltarbild mit
der heiligen Sippe von J a n Sco re l ans dem Jahre 15,20 in Ober Pellach, eiues der
Hauptwerke dieses hervorragenden niederländischen Meisters. Anßerdem besitzen noch die
Kirchen in Valdramsdorf, Egg, Fischering, Nöring, St . Peter ob Gurk nnd Tiffen
interessante nnd beachteuswerthe Eiuzelgemälde.

M i t Ausuahme des Ober Vellacher Altarbildes sind weder dic Kleister dcr vieleu
Flügelaltäre, noch auch jene dcr einzelnen Tafelgemälde bckanut. Desgleichen köuueu wir
anch uicht cineil eiuzigen dcr vicleu Frescomalcr unt ^iameu nennen. Jedoch darf es als
ziemlich sicher gelten, daß die meisten derselben einheimisch odcr doch wcnigstens im Laude
seßhaft waren. Nach den hinterlassenen Werken zu urtheilen, wareu es größtentheils ganz
tüchtige Künstler, welche die Technik in jeder Richtung vollständig beherrschten uud sich
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mich eine eorreete Zeichnung und gefällige Farbengebung zn eigen gemacht hatten. Sie
standen in dieser Hinsicht fast durchaus ans der Höhe ihrer Zeit und ihre Werke stellen
sich znm mindesten ebenbürtig den in den übrigen österreichischen Bändern geschaffenen
zur Seite.

Dieser außerordentlichen Blütezeit der Malerei in Kärnteu folgte auch hier wie iu
gauz Dentschlaud ein trauriger Verfall. Auch hier, wie überall, habeu die religiöseu Wirreu
höchst verderblich auf ihre Entwicklung eingewirkt. Von ihrer höchsten Blüte im Anfang
des XVI . Jahrhunderts sank sie etwa von der Mitte dieses Jahrhunderts an rasch immer
tiefer uud tiefer bis zu gänzlicher Bedeutungslosigkeit herab, um dann dnrch da5 ganze
XV!!. Jahrhundert hindurch auf dieser tiefeu Stufe steheu zu bleiben. Nnr wenige
Ausuahmen sind zu verzeichnen, wie die gnten Fresken in der Schloßkapelle zu Straßbnrg
aus dem Elide des XVI . Jahrhunderts oder die ausgedehnte sehr interessante Darstellung
des jüngsten (Berichts und andere Malereien vom Jahre 1609 in Srejach bei St . Kanzian.
I m Übrigen aber siud die wenigen umfangreicheren Wandmalereien dieser Zeit, wie die
von dem Klagenfurter Bürger uud Maler Autou B l u m e u t h a l im Jahre 1598 iu deu
Apsideu des Murker Doms ausgeführten oder die gegen Ende des XVI l . Iahrhuuderts
eutstaudeueu Malereien im Wappensaale zu Weruberg ohue besoudereu ki'iustlerischen
Werth. Auf derselben uiedereu Stufe steheu auch die übrigen, zum größten Theile iu
Porträts oder t'irchlicheu Votivbildern bestehenden Denkmäler der Malerei aus dieser Zeit.
Seines Kuustwerthes wegeu zn erwähnen ist nur eiu Votivbild aus dem Jahre 1')!>A iu
der Kirche zu Thörl.

Erst im XVI I ! . Jahrhundert erhebt sich die Malerei auch in tarnten — hierin der
allgemeinen Entwicklnng in Österreich folgend — wieder zn größerer Bedentnng. Stand
sie früher fast ausschließlich im Dienste der Kirche, so hält sie mm anch hier wie ander-
wärts ihren siegreichen Einzug iu die Schlösser des Adels. Kunstsinnige Vertreter desselben,
wie die Grafen Goeß, Rosenberg, Stampfer nud Thuru, zogen theils fremde Künstler ins
Laud uud gaben ihuen Beschäftigung, theils unterstützten sie die vorhandenen einheimischen
Kräfte. Selbst die Kirchenfürsten nnd Abte dieser Zeit nahmen an den allgemeinen Kunst-
bestrebnugeu Autheil.

Die umfassendste Thätigkeit, ebenso als Freseo- wie als Tafelmaler, entwickelte in
dieser Periode ein einheimischer Künstler: Josef Ferdinand F r o in i l l er (gestorben 1760),
den wir Kärnteus Dauiel Grau nenneu können. Vortreffliches leistete er in groß
angelegten Freseomalereien. I n dieser Beziehung müsseu iu erster Liuie die umfangreichen
Gemälde im großen Wappeusaale des Klageufurter Landhauses hervorgehoben werden.
Außerdem hat er uuter auderem zwei Säle im Stiftsgebände zu Ossiach und die Schlösser
Ebeuthal, Ober-Vellach und Töscheldorf mit prächtigen Werkeu ausgeschmückt. Auch die
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Vegräbnißkapelle zu Stallhofeu und die Kirche zu Ofsiach habeu von seiuer Hand
herrührende Frescomalereien anfznweisen. Weniger bedeiltend sind seine Tafelmalereien.
Zu erwähnen wären ein Paar Altarbilder für kärntnische Kirchen, wie für Maria Rain,
für die Schloßkirche in Wernberg und für die Bürgerspitalskirche in Klagenfnrt, dann die
großen Gemälde in Gnrk.

I n dieser Periode entstanden dann noch nnter anderen die Gewölbemal'-reien der
Stadtpfarrkirche in Klagenfnrt vom Hofkammermaler Mo l k , die Fresken im Schlosse
Meifelberg und das Plafondgemälde in der Kirche St. Michael am Zollfeld von Nnlou
Z o l l e r , die schönen Fresken in der Priesterhauskapelle ill Klagenfnrt von Anstach
G a b r i e l , die Gemälde in der Kapelle nnd im Speisesaal der bischöflichen Residenz in
Klagenfurt von Josef Pichler, endlich die Malereien in Straßbnrg nnd Zwischenwässern
von Josef Berg ler , Cinige von diesen Künstlern haben anch manche treffliche Ölgemälde
für Kärnteu geliefert, so insbesondere der Schwabe Enstach Gabr i e l für mehrere Kirchen
Altarbilder. Anßer den Genannten fanden noch mehrere andere theils einheimische, theils
auswärtige Künstler in Kärnteu Beschäftigung. Von einheimischen wären zu neuneu der
Lehrer Fromillers, S te iner , und der Klagenfnrter Franz L inde r ; von Ansländern der
Landschafter Christian B r a n d und die Italiener Peter Cussett i , der ältere L a m p i ,
Carlo M a r a t t i und der Venetianer Zauus i . Vereinzelt findet mau danu anch uoch das
eine oder andere Bi ld von bekannteren österreichischen Meistern, wie z. B. Altarbilder in
Wolfsberg vom Kremser Schmidt nnd von Mahlknecht und das Hochaltarbild iu
der Domtirche zu Klagenfurt von Daniel G rau .

Wir sehen also auf dem Gebiete der Malerei dnrch das XVI I I . Jahrhundert hindnrch
bis iu deu Beginn unseres Jahrhunderts hineiu eine rührige Thätigkeit sich entfalten. Die
Malerei feierte anch in Kärnten wieder eine Blütezeit. Doch erreichte sie bei weitem nicht
jene Höhe wie im Beginn des XVI . Iahrhnnderts.

I n nnserem Jahrhundert trat wieder ein Verfall ein. Nnr in der Landfchaftsmalerei
haben ein paar einheimische nnd zum Theil anch in tarnten selbst wirkende Künstler
Neunenswerthes geleistet, so die Brüder Josef und Ludwig W i l l r o i d e r , üdnard Ritter
von M o r u nnd Markns Pe ruha r t . Bon Historienmalern hat Johann Scheffer vou
Leonhardsho f f einige Zeit iu Klagenfnrt gelebt und für den knnstsinnigeu Fürstbischof
Salm einige Bilder genialt. Hingegen haben die Kärntner Josef P o ss od ans Griffen und
insbesondere der bekannte nnd seinerzeit sehr gesuchte Porträtmaler Nngnst Pr iuzho fe r
aus St. Veit ihre Werke außerhalb der Heimat geschaffen. Was aber die monnmentale
Wandmalerei anbelangt, so hört mit dem Beginn dieses Iahrhnnderts alle Thätigkeit fast
vollständig ans. Es entstanden nicht nnr keine nennenswerthen uenen Gemälde, sondern
selbst viele der älteren Waudmalereien verschwanden in bedanernswerther Weise nnter der
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Herrschaft der weißen Tünche immer mehr nnd mehr. L ie einstige Farbenfreildigkeit, die
insbesondere nnsere »in die Wende des XV. Jahrhunderts lebenden Vorfahreit in so
h '̂henl Acaße erfiiltt und nu^^ezeichnet hat, scheint fiir laiuze Zeit verloren .̂ ii sein.
Eine neue Blüte der großen monumentalen Mnst ist schwer hervorzurufen; sie verlangt
vor Allem reichere Mit te l , als sie das kleine Land besitzt, nnd lange Vorbereitung in
ernster Arbeit. Aber das uoch ans alter Zeit Erhaltene laßt sich schützen nnd das
Verborgene hervorziehen aus dem Dunkel der Vergessenheit. Anf diesem Felde liegen für
die Gegenwart, die sich ihres geschichtlichen Sinnes rühmt, noch manche nicht allzu schwer
zu lösende Anfgabeu.

?<„ll'rss,l>fei,.



Eiscngittcr des Lmdwurml'rmmrns i» Kliissl'nfnrt.

Kunstittdnstrir nr Kärlttcn.

f ^ V ^ ^ ^ < ^ ^ ! l as Kronland Kärnten, ail den (bronzen Italiens nnd Dentschlands
^ U W ^ ^ ? W ^ gelegen, zwischen dem größten Cnltnrstaatc des Alterthnms nnd dem
^ W U ^ M W mächtigsten Neiche, welches christlich gerutanische Cnltnr geschaffen,

dantt dieser glücklichen Lage N'iederholt (Inltnrperioden, in welchen auch
! ^ H ^ ^ < M ^ . ! die Knnstindnstrie zn einiger, in manchen Ziveigen zn hliher Vliite

gelangte. Zeuge dessen ist die große Menge von Gegenständen knnstgewerblicher Natur,
welche dnrch den Fovscheieifer der Gelehrten oder znfällig dnrch den Spaten des Land
mamiv ans den Trnmmerfeldern römischer ^lnsiedlnligen zn Tage gefördert oder, einer
jüngeren Zeit angehörend, in den Kirchen nnd Klöstern, in den Schlössern des Adels,
wie nicht minder in den Mrgerhansern der Städte nnd Märkte, sowie in den Gehöften
des wohlhabenden Landmanns nns erhalten geblieben sind.

Wenn ailch mit Bestimmtheit anznnehmen ist, daß vor der Aiiknnft der ^ö'mer
Kärnten nicht der gewerblichen Thätigkeit entbehrte, so erblühte doch erst nach der
Vereinigung mit dem Weltreiche in demselben eine Industrie, welche nuter dem Einflnsse
des verfeinerten Geschmacks der römischen Coloinsten in Äronzegnß, Keramik nnd
deeorativer Ansstattnng der Wohnrämne anch zur Knnstindnstrie sich entfaltete. Mögen
anch die der hohen Knust angehörigen Äronzefnnde ans dem Magdalenaberge vielleicht
einer jenseits der Alpen gelegenen Knnstwerkstätte entstammen, so ist es doch l'anm
zweifelhaft, daß die in so vielen Orten, besonders an den Stätten von Tenrnia nnd
Virnnnm vorgefundenen änßerst zahlreichen Gebranchsgegenstände von Bronze wohl znm
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großen Theile im Lande ihrer Fundorte angefertigt worden sind, znmal die Anffindling
von unfertigen (Gegenständen, rohen Bronzestücken nnd Schmelztiegeln die Nbnng der
Bronzetechnik lvenigstens. im alten Virunum anßer Zioeifel sehen. Gewiß entstammen
auch die vielen den Nnmenstätten des Magdaleuaberges nnd Zollfeldes eiltnomiueneu
Tholtgeräthe inländischen Werkstätten, nm so mehr, als im Lande selbst sowohl für
graues als rothes Thongeschirr der vortrefflichste Rohstoff sich vorfand, Auch hier zeigt
die Eleganz der Form, der oft vorzügliche, Bilderschmuck nnd die äußerst sorgfältige
Behandlnng den Fortschritt des Töpfers znm Kunsthandwerker, sowie der malerifche
Schmuck der Wände in den zierlichsten pompejanischen Motiven nnd das eine oder
andere Hansgeräth ebensosehr Zenguiß davon geben, daß anch andere Gewerbe in ihrer
Entwicklung nicht zurückgeblieben waren.

So tiefe Wurzeln aber anch die Gewerbe nnd Knuste des Friedens während der
Nömerherrschaft geschlagen, so verschwindet ihre Übnng doch gänzlich aus nnserem
Heimatlande, als die Stürme der Völkerwanderung über dasselbe hinbransten. Nach
Iahrhnnderten der Barbarei brachten Miseren Ganen erst das Christenthum nnd mit ihm
baierische nnd fränkische Herrschaft vom Ansgang des V l ! I . Jahrhunderts an allmälig
nene Gesittung nnd damit anch das Wiedererwacheu kunstgewerblichen Schaffens. Übten
die Bewohner der ältesten Cultnrstätten Kärntens, loie der Stifte Ossiach, Arnoldstein,
Millstatt, Et . Paul, Viktnug, Griffen als gelehrige Schüler ihrer ans Baieru, Schwaben,
Lothringen ilnd Franken gekommenen Lehrmeister ihre künstlerische Thätigkeit vorzugsweise
im Dienst der Kirche, so fand der Handwerker der frühzeitig anfblühenden geschlossenen
Orte anch in den mit der fortschreitenden Cultur gesteigerten Bedürfnissen der geistlichen
nnd weltlichen Großen des Landes nnd in dem mit der znnehmenden Wohlhabenheit sich
mehrenden Sinne der Bürgerschaft für gefälligen Schmnck des Lebens reiche Anregung
zu künstlerischem Schaffen. Doch mag es immer nur wenig gewesen sein, was in der Zeit
der wechselnden Herzogsgeschlechter, in der romanischen Knnstperiode, an wahrer Knust-
arbeit geleistet wnrde, denn schmucklos war noch die Wohnnug nnd einfach der Hansrath
der Vornehmen. Es ist daher anch gar nicht zu verwundern, daß von knnstiudnstriellen
Gegenständen mit dem Gepräge dieser Zeit nnr wenige nnd zwar ausschließlich kirchliche ans
uns gekommen sind. Mehrere Bronzegegenstände, ein kleines Rauchfaß ans der Pfarre
St. Daniel im Iannthal und zwei A l ta r leuch te r , wahrscheinlich nrsprünglich ans der
Kirche in Mar ia Saal stammend, sind vorzügliche Erzengnisse des Metallgusses jeuer Zeit
und erscheinen besonders die letztereu als sehr werthvolle Denkmale mittelalterlicher Kunst-
industrie. Von Eisenarbeiten haben romanisches Gepräge das Beschläge am Eingangsthor
des gelegentlich der Straßeuerweiterung 1845 entfernten romanischen Karners in Friesach
nnd der Sacristeithüre in dem uuweit davou gelegenen Grafendorf. Zwar nicht mehr dieser
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Zeit angehörig, aber in ihrem Charakter noch völlig romanisch sind die Glasgemälde in
St . Helena am Wicserberg, der Nnpertnskirche bei Völtermartt nnd die den Fenstern der
ehemaligen Kirche der Cistereienserinnen in Friesach entnommenen Darstellungeil der klugen
nild thörichten Ilingfranen. Sie sind zugleich in Kärnten die ältesten Beispiele des Glas-
malereischmnckes, mit welchem seit dem XIV. Iahrhnndert zahlreiche Kirchen (etloa 40
sind noch jetzt nachweisbar), besonders in der nächsten Umgebung von Friesach nnd dann
im weiteren Umkreise, vor Allem im Flußgebiete der Gnrk, ausgestattet wnrden, daher in

dieser Stadt die schöne Kunst wohl früh-
zeitig eine Heimstätte gefunden haben
mochte, die, nachdem sie während ihrer
knrzen Blüte im XV. Iahrhnndert für die
Kirchen von St . Leouhard im Lavantthal,
Ceding, Vittr ing, Gaisberg, Nenhänsel:e.
den farbenprächtigsten Vilderschmnck ge-
schaffen, mit Beginn des XV l. Jahr-
hunderts fast Plötzlich erlischt. Vereinzelt
steht das Prachtwerk des Merenrins
Müller von l5>7<), vormals in der Bnrg-
kapelle zu Landstron, jetzt im Museum des
historischen Vereins, als Produet einer
anderen Kunstrichtung.

Viel zahlreichere nnd bedeutendere
Werte der Knnstindnstrie als aus der
romanischen Periode nnd der Zeit ihres
Überganges sind ans den nächstfolgenden

Jahrhunderten erhalten geblieben. Sie vertreten schon die verschiedensten Zweige derselben
nnd einzelne gehören zu ihren hervorragendsten Denkmälern. Es ist die Zeit, in welcher
die Gothik alle Zweige des Knnsthandwerkes beherrschte; doch erst mit ihrem Verfall
beginnt dessen Blüte, Der reiche Bergsegen, der »»gemein lebhafte Handel, vor Allem mit
Venedig, die Erweiternng des Culturbodens mehrten stetig die Bevöllernng und schufen
im XVI . nnd XVI I . Iahrhuudert eiuen Wohlstand, wie ihn frühere Zeiten taum kauuteu.
Die kleineu romanischen Kapellen genügten nicht mehr, sie wurden in einem ueueu Stile
umgebaut uud erweitert, uud ileue Kirchen entstaudeu. Uud als die kirchliche Banthätigkeit
zu erlahmen begann, erweiterte,! die Herren ihre Burgeu zu wohnlichen Räumen oder
schnfen sich in bequemerer ^age am Fuße derselben neue, mitunter prachtvolle Schlösser
oder anch in ummauerten Orten geräumige Stadthänser. Die natürliche Folge dieser

!>>umm>ischor ^rox^lci ichtcr >,, d«' ilirchc,;n M m i a ^,aa>.
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Erscheinnngen war ein großartiger Aufschwung der entsprechenden Knnstgeiverbe, au
welchem bald alle Gewerbe theilnahilien. Es entwickelte sich uuter gleichzeitig italienischem,
doch vorwiegend deutschem Einflnsse eine Blüte der Knnstindustrie, loelche noch tief in das
X V l I . Jahrhundert lnnciii dauerte. An derselben haben zunächst die größeren Orte, vor
Allem wohl Pillacl,, der reiche Handelsort, nnd ^llagenfurt, die nene Hailptstadt, theil
genommen. Zahlreiche ständische Hänser erhoben sich innerhalb ilirer Mailern, Scharen
geschickter Knnstler nnd Gewerbetreibender ans dein südwestlichen Deutschland ließen sich
nnler dem Schuhe der Stände besonders in Klageufnrt nieder, wo sie, dcimit es nicht an
schöner Arbeit nnd für diese an reichem Absatz fehle, dnrch Veranstaltung von jährlich sich
wiederholenden, mit einem Glückshafen verbundenen Ansstellungen vorzüglicher Erzengnisse
der Goldschmiede, Gürtler, Schwertfeger, Schlosser, Tischler, Drechsler n, s, lv. in bisher
ungewohnter Weise die gewerbliche Thätigkeit förderten. Wenn uns nnn auch ein reicher
Schah der mannigfaltigsten Werke heimischer Knustiudustrie ans dieser Zeit erhalten
geblieben ist, so sncheu wir doch auch bei den hervorragendsten Gegenständen vergeblich
nach dem Namen des Meisters oder nach dem Orte ihrer Entstehung. Findet sich ausnahms^
weise auf einem Werke ein Name, so ist es der eines fremden Meisters; die archivalischen
Quellen versiegen in dieser Richtung gänzlich. Von allen den Meistern der Kleinkünste, ails
dem X Vl. und Anfang des XV I I . Jahrhunderts wird nur ein Goldschmied Peter Vihsper iu
Villach und ein Leo Pronner (geboren 15)5>s> bei Klagenfnrt, gestorben 1 <;.'><> zu Nürnberg)
als vorzüglicher Elfenbeinschnitzer genannt; von ihm ist jedoch keil! Werk im Lande bekannt.

Überblicken wir, was uns aus dieser Periode an Werken, welche mit einiger Wahr-
scheinlichkeit als Erzengnisse der einheimischeil Knnstindustrie angeseheu werdeu können,
erhalten geblieben ist, so sind es abermals vorzugsweise nnr Knnstgegenstände, welche zum
kirchlichen Gebranche geschaffen wurden. So sind es Kirchengcwänder, besonders Caseln,
welche Zengniß geben, in welch hoher Vlüte die Kunst der Stickerei des X lV. Jahrhunderts
stand, vor Allem in den stillen Näumeu der Nonnenklöster. Sie zeigeil in zahlreicheil
Exemplaren (elrca 40), wie die Nadelmalerei des XV. und beginnenden XV I . Jahr-
hunderts, welche besoudcrs die Darstellung des Gekreuzigten auf Naukenkreuz, von Engeln
uud Heiligeilgestalten, ja auch von ganzen Seeuen uud symbolischen Bildereyclen, sowie
von schöllein Blattwerke sich znr Aufgabe machte, im XVI . Jahrhundert der Apviieations-
arbeit, untermischt mit Plattstichstickerei ans Leinwand nnd verschiedenfarbigem Seidell-
grunde weicht, neben welcher schon das i'^iol' 8!,t,im'> iu Anwendnng t'ommt, wovon ein
besonderes Beispiel die Casnla iu Ebriach vou 1li7<>. Dieser Techuik folgt um l<;<)!) die
Ausführuug figuraler Darstelluugeu mit stilistrtem Blumen- nnd Blattwerk in offener
Seide anf Weißleinen. Znr Hansindnstrie hat sich die Stickerei nnr bei der slovenischen
Bevölkerung des nnteren Nosenthals besonders entwickelt, wo nebst der Erzengnng von
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Spitzen aus Zwirn die Verzierung von Weißleinen der verschiedensten Bestimmung mit
Ornailienten, allsgefiihrt mit rothem Garn in Krenz und Plattstich nach Art der Süd-
slaven, seit unbestimmter Zeit im Gebrauche war.

Einer besonderen ^l i i te muß die Industrie in Edelmetallen sich erfreut l)aben. Die
Prnutsncht der Vornehmen, der Gebrauch der Ehrengaben, der fromme Sinn der

Bevölkerung, der reiche Ertrag
der im XVl . Jahrhundert an:
meisten ergiebigen Goldbergwerke
gaben ihr reichliche Nahrnng,In
der That weisen anch die vor-
handenen Verzeichnisse nicht blos
einen reichen Schatz all verschie-
denen Geräthell ill Klöstern uud
Wallfahrtskirchen ans, souderu
lassen anch bei einzelnen den
besonderen Werth, die Art der
Arbeit erkennen. Doch ist nnr
wellig an wahrer Kuustarbeit
erhalten geblieben. Was in
Laienhänden sich befand, ist der
geistigen nnd materiellen Noth
der Zeiten, sowie der Geschmacks-
ändernng znm Opfer gefallen,
die Schahkammern der Kirchen
nnd Klöster aber lichtete wieder-
holt die Noth des Vaterlandes.
— Als hervorragendes Denkmal
der Goldschmiedeknust des XV.
Iahrhuuderts ist uoch erhalteu

geblieben ein Speisekelch von nngewöhnlicher Größe <M Centimeter) in Maria Saal
mit sechs rnnden Wappenmedaillolis mit roth nnd blan emaillirter Grundfläche ans dem
sechMättrigen Fnße uud acht schöngravirteu Heiligenfignren an der Cuppa mit der
Legende: Maria - hilf - mir - jorgen - nngnaden - nnd ' allen - mein - farfaderu -
uud - uachkomeu - amen - anno i i 146li. Kelche von uahezu gleicher Größe waren in
Neichenfels lind Theißeueck. Größeren Reichthum in der Form zeigen noch die dem XlV.
nnd XV. Jahrhundert angehöreilden Kelche in Ludmannsdorf, Villach nnd Glainach,

GothlsäM ilolch i» drr ziircht' zu Maria 2lilU.
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während oon den mehr als hnnderl übrigen noch erhaltenen kleinerm gothischen Kelchell
viele besonders dnrch die vollendete Synunetrie der einzelnen Theile beachtenswert!) sind.
Als Beispiele vollendeter Übergangsformen mögen noch angeführt werden der die Jahr-
zahl 1li<)7 tragende Kelch der Kirche St . Leouhard im Lävaittthal und der Kelch in
St . Peter im Holz ans den, XV!. Jahrhundert. Geringer ist die Anzahl von gothischen
Neliqniarien und Ostensorieu, doch sind sie znm Theile durch ihr Alter oder durch die
vortreffliche Arbeit von Vedeutuug. Dem XlV. Jahrhundert gehören an die Neliqniarien
zu Valdramsdorf uud in der Semiuarkirche zu Friesach. Unter den Ostensorieli (circa 10)
sind hervorragend durch besondere Schönheit die Monstrauze der Pfarrkirche zu
St. Leonhard aus dem XV!. Jahrhundert uud durch Größe (78 Centimeter) und reiue
solide Arbeit als schönes Veispiel der Übergangsform in gothischer Grundform mit
Nenaissaneeschmnck die Moustranze iu der Stadtpfarrkirche zu Villach. Sehr beachtens-
werthe Arbeiten aus dem XV. Jahrhundert siud uoch ein Reliqnienkrenz in Kolbnih, eiu
Stehkreliz in Kappet am Krapfeld nnd Griff nnd Scheideilbeschläge au: Schloerte des
ersten Hochmeisters der Georgsritter in Millstatt im Mnseum des historischen Vereines. —
Arm ist Kärnten au wirklich schönen Arbeiten der Renaissance, welche uur laugsam die
Traditionen der Gothik verdrängte. Was znm Profangebrauche frühzeitiger in der uenen
Kunstrichtung an kostbaren Gerätheu geschaffeu wurde, ist ans dein Lande verschwunden;
minderwerthig sind schon die Schöpfungen des XVI I . und XVUI . Jahrhunderts, deuu
die Äc'oustranze ilt Maria-Rain, eiu Werk des Meisters I . Stief iu Klageufilrt vou 1s;5<),
zeugt bereits vom Niedergänge des einst so blühenden Knusthaudwerkes.

Für die gleichzeitige Blüte jeues Zweiges des Knusthaudwerkes, welcher iu Halb'
edelmetallen uud Legirnngeu seiue Werke schuf, sprechen uicht weniger die spärlichen, aus
dem XV. und X VI. Jahrhundert stammenden kirchlichen Geräthe aus Kupfer uud Bronze,
wie die Taufschüsselu in Lolling nud Paternion, das Ostensorinm in Ober-Vellach, das
Ciborinm in Hohenthnrm, die Rauchfässer in Passeriug uud St . Ruprecht bei Völkermarkt
uud audere, als auch die zahlreichen Ampeln uud Altarleuchter aus Messiug und Brouze-
guß, sowie zinnerne Innnngsbecher mit gut ausgeführten Graviruugen nnd anderes noch
hier uud da vorhandenes Zinngeräthe aus dem Ende des XVs., befouders aus dem
XV! I. Jahrhundert, vor Allem aber der Glockengnß, von welchen: sich Meister nud Werke
bis in den Anfang des XV. Jahrhunderts nachweisen lassen. Ein Hans Reicher goß 1400
eine Glocke für Lieseregg uud war vielleicht uoch eiu fahrender Meister wie Adam Sterzer
„aus Pair Laud" 1l'><>4, doch gosseu schon seit 1528 die Egger in Villach und Klagenfnrt,
im XV I . nnd XVI I . Jahrhundert die Stampfel, Pacher nnd Polster, während nach 1554
Benedict Fiering in Völterinartt seine Knnst geübt hat. Seit der zweiten Hälfte des
XVI I . Iahrhnnderts sind stets größere Werke von Glockengießern in Klageufurt
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nachweisbar; Matthias Landsmann in Klagenfnrt goß auch Kitt? die große Glocke iil
Maria-Saal, die größte Glocke im Lande. Von diesen Zweigen des Knnsthandwerkes sind
gegenwärtig der Zinngnß nnd Glockeilgnß vollständig eingegangen. Anch in Kirchen-
geräthen mnßte die solide Bronze seit dem vorigen Jahrhundert dem versilberten Nlech
weichen, doch werden in derselben von einheimischen Meistern gegenwärtig wieder recht
beachtenswerthe Werke geschaffen.

Kein anderer Zweig der Kunstindnstrie hat jedoch im eisenreichen Zürnten so lange
nnd bis iil die kleinsten Orte so vortrefflich geblüht als jener, welcher den harten Stahl
und das geschmeidige Eisen seinen Zwecken dienstbar macht. Wohl hat sie nicht Arbeiten

^litlnillM' Tlnn'ichlliß cni>? Maria Tan!,

im großen Stile geschaffen, doch nmfassen die nns erhaltenen Eisenarbciten vom Ausgang
der romanischen Periode bis in das XV I I I . Iahrhnndert alle St'lperioden, deren einzelne
dnrch mitnnter einzig in ihrer Art dastehende Kunstwerke vertreten sind. Der Schildträger
des Gewerbsmannes selbst in kleineren Ortschaften, das Grabkl'enz des wohlhabenden
Baners nnd erbgesessenen Vnrgcrs, die Thiirbeschläge, Schloßbleche nnd Thnrzieher oder
Leuchter nnd Lnster mancher einsam stehenden Landkirche sind oft nicht minder kunstreich
hergestellt als dergleichen Arbeiten größeren Stiles nnd Abschlnßgitter in Stadt- nnd
Wallfahrtskirchen oder wie Brmmeneinfassnngcn, Thor- nnd Valeongitter in Schlössern,
Stiftsgebäuden nnd Städten. Ja selbst der Eisengnß, der zn Ende des vorigelt Jahr-
hunderts die Arbeiten in Schmiedeeisen znm Theil verdrängte, hat in einzelnen Reliefs und
besonders in dem schöllen Carolinenthor zn Ebenthal beachtenswerthe Spnren künstlerischer
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Entwicklung zurückgelassen. Wie voruehm gibt sich der seltene, aus der Blütezeit der

Guthik stammende Beschlag des Südportals in Maria-Saal! Oder welche prachtvolle

Wirknng mag wohl einst der spätgothische reiche Eisenbeschlag am Portal der Stadt

Pfarrkirche in Völkcrmarkt auf dem braunen Eichengrundc hervorgebracht habeu! Ein

unvergleichliches Meisterstück ist das im Museum des historischeu Vereins befindliche, aus

Maria-Saal stammende Schloß — eines der vorzüglichsten Beispiele durchgebildeter

Eiseutechuik des ausgehenden XV. Jahrhunderts. Von der fortdauernden Blüte dieses

Zweiges der Kuustiudustrie auch in den folgendeu Jahrhunderten gibt Zeugniß die große

Anzahl von trefflich ausgeführten Gittern; es sei nur erinuert an die Bruuuengitter

in Klagcufurt i1590), St. Veit, Viktriug (XVII. Jahrhundert), St. Paul (1691), an

die Abschlußgitter in Maria-Wörth, Stadtpfarrkirche in Villach, St, Paul, Lavamnnd,

St. Gertrand, Kreuschlach, Ebersteiu uud viele andere. Mehr als alles andere läßt jedoch

ans die im ganzen Lande verbreitete Tüchtigkeit des Handwerkes schließen die große

Menge vorzüglich gearbeiteter Grabkrenze, die auf alleu Friedhöfen größerer Orte, ja

fogar bei Dorftirchru vor kann» AO Iahreu noch iu größerer Anzahl zu sehen waren, Reiche

Phantasie uud vollendete Technik haben iu solchen Kreuzen wahre Kunstwerke geschaffen.

Den Eifenarbeiten steht ebenbürtig znr Seite, was gleichzeitig Schreiner, Drechsler

nnd Bildschnitzer an Knustarbeiten erzeugt haben, so daß wohl jeue Zweige der Kunst'

industrie iu Kärnten zn den hervorragendsten gehören, welche ans den Stoffeu ihre

Werke schufen, die allezeit den Hanptreichthnm des Landes bildeten. Eine große Anzahl

von zum Theil sehr bedeutenden Werken ist auch von diesem Zweige der Kunstindnstrie

ans früheren Jahrhunderten auf uns gekommen. Auch feine Blütezeit fällt in das XVl.

nnd XVII. Jahrhundert in die Zeit der absterbenden Guthik uud aufblühenden Renaissance.

Ein wahres Meisterstück der Holzschnitzerei, ganz einzig in seiner Art, besaß durch Jahr-

hunderte die Kirche zu Möchling im Immthal an dem in Form einer gothischen Kirche

(2'30 Meter hoch, 0 87 Meter breit, 11)0 Meter laug), der Tradition nach von einem

Mönche des Stiftes St. Paul, welchem die Pfarre Möchliug damals incorporirt war,

ans Lindcnholz angefertigten Reliquienschrein. „Wie ein zartes Spitzengewebe, auf alleu

Selteu durchsichtig, in hundertfältigen, in den zierlichsten Mustern abwechselnden Feldern

hebt fich leicht nnd lnftig der herrliche Bau." Mit diesem Knustwerk, das in der ersten

Hälfte des XV. Jahrhunderts entstanden sein dürfte, beginnt eine Reihe der schönsten

Schöpfungen der Holzseulvtur, einer ungezählten Menge von Flügel- uud Baldachiu-

altären. Noch sind etwa 5i() mehr oder weniger wohl erhalten, darnuter Meisterwerke

ersten Ranges, wie die beiden Riesenaltäre in Heiligenblut (12'71 Meter) von dem Tiroler

Meister Wolfgang Haller nud in St. Wolfgang bei Grades (15) Meter) von einem

unbekannten Meister, beide ans dem Anfang des XVI. Jahrhunderts. Von der gleichen



Müchlingcr Schrein.
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Anzahl sind Überreste erhalteil, meist der Schrein sammt den Flügeln. Nur wenige
stammen ans der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts, wie der Altar in Maria-Gail
nnd einer der beiden Flügelaltäre in Ober-Vellach bei Hermagor, die größte Anzahl ist in
der eisten Hälfte des XVI . Iahrhnnderts entstanden, andere in der zweiten Hälfte, ja es
wnrden bis in das XVI I . Jahrhundert hinein noch Flngelaltäre gcbant, bis die Ncnaissanee-
nnd Barockbanten dieselben gänzlich verdrängten. Unier den zahlreichen nnd prächtigen
Werken dieser Art sei nnr anf den Hochaltar in Gnrk, von dem Gnrker Meister Michael
Hähnet 1631 gebant, als eines der sinnvollsten, schönsten nnd großartigsten hingewiesen.
Dieselbe Zeit, welche die Kirchen mit so prachtvollen Altären schmückte, snchte anch die
übrige Ausstattung derselben mit Bet- nnd Chorstühlen, Paramenteukasten .'e. dnrch schöne
Form nnd oft reiches Schnitzwerk künstlerisch zn gestalten, doch sind nnsere Kirchen an
dergleichen Arbeiten verhältnißmäßig arm. Nnr ein Werk, ein kleiner Betstuhl ans Nuß-
baumholz von 14N4 in der Stadtpfarrkirche zn Pillach, vertritt jetzt noch allerdings in
würdiger Weise die Zeit der Gothik, sowie die Knnst des XV>I. nnd XVII l. Iahrhnnderts
anch nnr dnrch je ein bedeutendes Wert vertreten ist, einen Betstuhl in derselben Kirche
in schöner Renaissance nnd das vielsitzige Chorgestühle in der früheren Domkirche zu
S t Andrä iu reichem Barockstil mit Intarsia ( I76 l ) . I n besonderer Übung war jedoch
die Herstellung solcher Geräthe, nnd zwar meist in der ersten Hälfte des XVI . Iahr-
hnnderts, fowie von Stiegengeländern nnd Brüstungen von Cinporen aus weichem Holz in
sogenannter Tirolergothik, jener flachen Holzarbcit, welche das Relief auf dem vertieften
Uutergruude des Ornamentes nach Art der Flachmalerei nur dnrch geschwärzte Striche
nnd Schnitte andeutet. Arbeiten dieser Art sind in Kärnten ziemlich hänfig. Zn den besteu
derselben zählen ein sechssitziger Chorstuhl in Et . Leonhard in Tweng ( I l>12), zwei Chor-
stühle mit je drei Sitzen in Erejach (1525)) nnd der Sacristeikasten von Windisch-
Et. Leonhard. Die Zeit seiner Anfertigung verräth eine anf schön geschlungenem Bande
iu gothischen Minuskelu angebrachte Legende: anno ' dni ' I ' 50 ' tt jar ' der '
gulden ' zit tt ^ das ' die ' almar ^ ist ' gemacht worden. Noch möge eiu Zweig
der Holztechnik erwähnt werden, welche znnächst der wohnlichen Ansstattnng der Profan-
gebände diente nnd besonders bei den im XVI . nnd XVII . Jahrhundert vorgenommenen
Neu- und Umbauten zur Anwendung kommt, nämlich die Bekleidung von Wand nud
Decke eiuzeluer (Gemächer mit Holzgctäfel. Viele dieser Arbeiten sind in Kärntcn noch
erhalten und sind vullwerthige Zeugnisse für die Tüchtigkeit der Knusttischler jener Zeit.
Bei denselben erscheinen die Wände gewöhnlich einfach in Feldern entweder M zu Zwei-
drittelhöhe, in welchem Falle eiu Gesims abschließt, oder bis,au die Decke bekleidet, die
Thüren aber gestalten sich zn großen Portalen, welche bis an die Decke reichen und iu
italienischer oder deutscher Renaissance oft prachtvoll mit Säulenstellnngen, Pilastern,
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Gesimsen, anfgelegten Flachornamenten nud besonders reichen Intarsien in verschieden-
farbigen Hulzarbeiten anfgeführt sind. Vorzügliche Beispiele solcher Prachtthüren sind im
Schlosse Thnrn (wohlerhalten) und im Schlosse Wasserhufen, Eine cassettirte Decke

Her Sacristcilastün aus der ilk'chl' z» Windisch 2t. Loonhard.

schloß die Täfelung nach oben ab. Die herrlichste Arbeit dieser Art ist nebst anderen im
Stifte St . Panl erhalten geblieben. Die Decke ist, 12 Meter lang nnd 9 Meter breit, in
deutscher Renaissanee ans pichten, Lärchen- und Lindenholz gefertigt nnd verbindet in ihrer
Architektur, sowie in den decoratwen Details künstlerische Durchführung nut reichhaltiger
Abwechslnng. Von den Holzgeräthen, welche diese tranlichen Gemächer schmückten nnd
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noch in den Stilarten des XVI I . nnd XVI I l. Jahrhunderts geschaffen wnrden, ist nnr
wenig mehr zu sehen, doch beweist anch dieses Wenige mit dem, was manche Kirche an
Kanzeln nnd verschiedenem Gestühle enthält, das; an Hulgarbeitcn noch bis in die zweito
Hälfte des X V M . Iahrhnndcrts Tüchtiges geleistet wurde. Auch von Werken anderer
Industriezweige, welche der änßereu und inneren Ausschmückung drs Hauses dienten, ist noch
manches Bemerkeuswerthe auf uns gekommen; so viele prachtvolle Stuck-Reliefs aus dem
x v n . uud X V l ü . Jahrhundert als Flächenbekleidung gewölbter Decken, wovon nebst
anderen besouders schöne Beispiele in verschiedenen Stiftsgebäudeu und Kirchen sich
befinden, so die Niesenöfen in Kellerberg nnd Griffeu ans dem XVI I I . Jahrhundert und
endlich schöne Reliefs aus Terracotta, wie das vortrefflicheThourelief iu Kolnitz vou 1549.
Als vor noch nicht dreißig Iahreu vor Allem w Österreich, uud zwar zunächst von Wien
aus durch die Grüuduug des Mufeums für Kuust und Industrie eiue erfreuliche Neactiou
gegeu die Verflachnng uud den verkehrten Geschmack ausgiug, begann anch für die heimische
Kunstiudustrie wieder eiue bessere Zeit zu tagen. Zufolge der vielfachen, dnrch die allgemeine
Bewegung gegebeneu Anregnngcu zeigte sich in derselben allmälig neues Lebeu, doch ging
das Wollen noch vielfach über das Können, bis die Gründung verschiedener znnächst
gewerblichen Zwecken dienender Schulen dein Unvermögen zu Hilfe kam. Nährend diese
die Kräfte vorbereiten, die mit einem gcläuterteu Geschmack auch die uöthige technische
Ausbildung besitzen, belehren die Ausstelluugeu des Gewerbemuseums in Klagenfurt
sowohl Gewerbemäuuer als Laien durch Vorführung stets nener mustergiltiger Gegeustäude
verschiedener Zweige der Kunstindustrie, besonders aber von Arbeiten einheimischer Meister
über die Leistungsfähigkeit derselben und wecken in der Bevölkerung mit einem besseren
Geschmack auch eine stets regere Kauflust.

Es ist hocherfreulich zu sehe», wie besondere die Eisenindustrie seit eiuer kurzen Reihe
vuu Iahreu uuu alliuälig aus ihrem Verfall sich erhebt nnd zuuächst iu deu der Architektur
dienenden Gegenständen, als Gittern. Giebel, Dachkrönuugeu ?e. recht geschmackvolle
Arbeiten zu liefern begiuut, au welcheu sich mit Iuterefse das allmülige Fortschreiten
voll der Verweudung des über die breite Seite gebogenen Bandeisens zum kantigen Stab-
eisen uud endlich zum Rundeiseu verfolgeu läßt. Jetzt werdeu aber auch schon Abschlußgitter
geschaffen, welche nach Schönheit der Zeichnnng uud vorzüglicher Durchführung des theils
aufgelegten, theils ans dem Stabeisen selbst getriebenen Ornamentes den besteu Arbeiteu
gleichcu St i ls früherer Jahrhunderte uahekommeu. Nebstdem fehlt es nicht an zahlreichen
gelungenen Versuchen, andere mustergiltige Gegenstände aus vergangenen Tagen, als
Thürschlösser, Auster,>c. uachzuahlnen.

Nicht minder bedeuteud ist der Aufschwung, der sich in der Holzindustrie bemerkbar
macht. Wenn anch schon früher manches Anerkenneuswerthe in'Möbeln, Schnitzarbeiten
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auch in kirchlichen Kunstarbeiten geleistet wurde, so beginnt doch erst mit der Gründnng
der betreffenden Fachschule besonders in Villach für die Holzindustrie eine bessere Zeit. Sie
schafft derselben erst eine gesicherte Zukunft dnrch Bewahrung und Verwcrthnng der im
Lande vorfindlichen nnd trefflichen Mlister aller Stilarten, dnrch libnng jeder bekannten
Technik, Wiederbelebung in Vergessenheit gerathener nud Erfindnng nener Muster (in
Villach Zinkintarsia in massivem Holze) nnd besonders durch Heranbildung zahlreicher,
theoretisch gebildeter und praktisch geschnlter Kräfte. Nunmehr werden im Lande, nnd zwar
nicht blos in Klagenfnrt nnd Villach, dein Hanptsitze der Holzindustrie, sondern anch in
einzelnen kleineren Orten ganz vortreffliche Arbeiten geliefert.

Aber anch an anderen Gewerben, welche den Kleinkünsten dienen, ist die Bewegung
zu ihrer Reform nnd zur Lanterung des Geschmacks nicht spurlos vorübergegangen.
Hier ist es die schöne Form, dort die passende Anbringung eines edlen Ornamentes, oder
es ist die Anwendung der richtigen Techuik oder überhaupt die harmonische Wirkung des
Ganzen, was nns an diesem oder jenem Gegenstande einen wesentlichen Fortschritt in der
künstlerischen Leistungsfähigkeit einzelner Gewerbe erkennen läßt. Sind diese Erscheinungen
auch noch nicht in sehr großer Anzahl vorhanden, so zeigen sie doch, daß der ausgestreute
Samen vielfach anf nicht unfruchtbaren Boden gefallen ist, nnd berechtigen für die Zukunft
zu deu erfreulichsten Hoffnungen.

Insbesondere befriedigt die Waudlnng, die sich auf dem weiten Gebiete der
weiblichen Knnstarbeiten, vor Allem auf dem der Stickerei durch die in verschiedener
Weise von außen geübten wohlthätigen Einflüsse, sowie dnrch die befrnchtende Thätigkeit
gut geleiteter Arbeitsschulen bereits vollzogen hat und noch immer vollzieht. Immer mehr
wird sich die Stickerin bewußt, daß die von ihr geübte, Herz nnd Sinn erfreuende schöne
Kunst vor Allem deeorativen Zwecken zu dieuen hat, und lernt den der Art der Dar-
stellungen entsprechend in der richtigen Technik ausgeführten ornamentalen Schmuck nach
Ort nnd Ansmaß richtig zu vertheilen, wenn anch Verstöße gegen die obwaltenden Regeln
noch immer allzuhänfig vorkommen. Doch abgefehcn von diesen Mängeln ist der Fortschritt
in dieser Knnst immerhin ein so allgemeiner nnd bedeutender, daß in jeder Art derselben
mit Ansnahme der bisher ganz unbeachtet gebliebenen Applicationsstickerei nicht blos von
Privaten, sondern auch von öffentlichen Firmen wirklich Schönes geschaffen wordeu ist.
Gebührt der Preis der Schönheit anch der vornehmen Technik des Plattstichs nnd der
Reliefstickerei, so zeigen doch anch die mit rothem nnd blanem Garn auf Leinwand meist in
Kreuzstich ausgeführten Arbeiten vorwiegend gnten Geschmack und scheint sich diese Übnng
in einzelnen Orten Oberkarntens anch zur Hausindustrie entwickeln zu wollen.

Die Technik in Legirungen liefert Hängeleuchter nnd manches andere Geräth zu
profanem nnd kirchlichem Gebranche von schöner Zeichnnng, von sorgfältiger nnd reiner
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Durchführung, ja auch auf dem Gebiete der hohen Kunst der Gold- nnd Silberschuiiede
werden nach geschmackvollen Original Entwürfen schätzcnswerthc Versuche iu getriebener
und ciselirter Arbeit gemacht, denen es nur an der nöthigen Aufmunterung durch
entsprechende Bestellungen und Aussicht auf reiche Arbcitsfrüchte zu fehlen scheint, um
sich anch an die Ansführnng liedeuteuderer Werke zn wagen. Selbst anf dem bisher
vollkommen brachgelegeueu Arbcitsfelde der Keramik begiuut es sich in eiuigeu Ortcu zu
regen. Auch haben städtische Firmen mit Benützung von farbiger Glasmasse, Butzenscheiben
uud Kathedralglas, in Vlei gefaßte Verglasnngen hergestellt, welche durch Anordnung,
Zeichnung und Harmonie der Farben von geläutertem Geschmacke zengen.



Volkswirthschastlichcs Loben
in Kärnten.

UVlif einem Flächenranin von 188'4l> geographi-
schen Geviertmeilen (10.327 71 Quadratkilometer),
loovon !)1'!l<> Proeent productiv sind, leben ^4«.()7<)

Menschen, 34 per Qnadratkilumeter, nach Salz-
^ l'ini-; nnd Tiro l die geringste Vcvölfernngs-
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ziffer in der Monarchie. Hiervon ernährt die Land nnd Forstwirthschaft 68'tt2 Procent,
der Bergbail nnd die Hütte samint der Industrie und dei: Geworben 17 84 Proccut,
der Handel nnd der Verkehr 2'82 Proccut: der Nest von 10'72 Proceut vertheilt sich auf
die übrigen Bevölkeruugsclassen. Das volkswirthschaftliche Leben Kärntens gipfelt sonach
in der Landwirthschaft, im Bergban nnd dein damit verbundenen Hüttenwesen.

Ackerbau und Oiehzucht.

Von der gesanunten produktiven Vodenfläche entfallen 15 Proceut anf das Acker-
land, 11'58 Procent anf Wiesen nnd Gärten, 5'67 Procent sind Hntweideu im Thale,
18 60 Proceut Alpen, 48 ^2 Proccut Waldungcil nnd 0 67 Procent Seen, Sümpfe,
Teiche u. s. w. Das Ackerland nimmt sonach kaum den sechsten Theil des Bodens, im
(tanzen 141.549 Hektar ein, von welchem überdies mehr als ein Fünftel (22'24 Proceut)
znr Eggartenregion gehört nnd periodische Grasmchung gewährt. Der durch das Ver-
hältniß der Cnltnrarten bewirkte nnd dnrch häufige Niederschlage uoch vermehrte Fntter-
reichthum nnd die ansgedehute Alpeuweide begünstigen eine bedeutende Viehhaltung und
ist denn auch die Viehzucht als die wichtigste Einnahmequelle der heimischen Landwirthschaft
.zu bezeichnen,

Karnteus Boden gehört theils der Urgebirgs-, theils der Seeuudär- nud Tertiär-
furmaliou au; uur eiuige Thäler nnd Thalweitnugen fallen in das Gebiet des Dilnvinms.
Das Urgebirge, durch sanft gewölbte Kuppen nnd gewuudeuen Schichteubau gekennzeichnet,
ist reich an Qnellen nnd wird von zahlreichen Wasseradern durchzogen; das Gestein
verwittert leicht zu fruchtbarem Erdreich. Hierher gehören das Mol l - , Lieser- uud
Katschthal, Millstatt, die sogenauutc „Gegend" und die Ebeue Reicheuau, das Gurk-
liud Metnitzthal, das Görtschitzthal, das Lavantthal uud die Nurdseite des Drauthals.
Die Südseite des Dranthals, das Gail- und Lessachthal, das Kanalthal, das Roseuthal,
das Thal der Mies, der Vellach nnd das Seeland sind beherrscht vom südlicheu
Kalkalpenzug, dem Triasgebilde aus Kalk und Dolomit nud vereinigen sich zn einem
natürlichen Gebiete der Kalkalpeu, während das Gebiet der Voralpen die Diluvial-
bilduugeu des Landes in sich begreift. Hieher gehört das Krapffeld, die Ebeue von
Klageufurt, Völkermarkt, Bleiburg, Griffeu, die Sohle des Noscnthals, der Villacher
Boden uud das Iannthal. Es ist gekennzeichnet durch mächtige, oft zn Tage tretende
Schottermassen, auf deuen nur eiue seichte Ackerkrume lagert, bestehend ans lehmigem
Sande. Dieser warme dnrchlässige Boden steht in Bezug auf Fruchtbarkeit hiutcr deu
vorgenannten Bildungen weit zurück; die beträchtlichen Niederschlagsinengen des Sommers
und die starke Thaubilduug im Herbst wirken jedoch vortheilhaft ein uud ermöglichen
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auch hier cine reiche Fnttervrodnction und ansehnliche Viehhaltung, zumal der Buden
durchwegs tleefä'hig ist. Das Alluvium macht sich durch eiuzelue Turfmoore bemerkbar.
Die flachen Thalsohlen sind reich au stanender Nässe nnd liefern häufig nur saueres Heu;
doch sind es vornehmlich diese ausgedehnten Muoswieseu des G a i l , des Dran und
Glanthals, welchen Käruten seine bedeutende Pferdezucht verdankt.

Außer dein Boden ist es das K l i m a , welches auf die Art nnd Weise des wirthschaft-
lichen Betriebes bestimmend einwirkt. Charakteristisch für Kärnteu siud die bedeutenden
Niederschlagsmengen, deren jährliche Dnrchschnittsziffer von 630 Millimeter im Krapf-
feld bis zn l.995 Millimeter in Naibl ivechselt und im Mit tel des ganzen Landes mit
W3'8 Millimeter, jener von Klagenfurt, augeuommen werden kann. Da der größte Theil
des Landes in der Region der Summerregen gelegen ist, so fällt die höchste Temperatur
mit den größten Niederschlagsmengen zusammen. Die mittlere Jahrestemperatur von
Klagenfnrt ist 7 57 Grad Celsius. Der heiße Sommer in der Thalsohle, der einem änßerst
kalten Winter gegenübersteht, ermöglicht jedoch trotz dieses geriugeu Jahresmittels deu
Anban des „Türken" und, in Verbindung mit deu Sommerregen, das Neifwerden einer
zweiteu Frucht innerhalb der Vegetationsperiode. Demgemäß lassen sich bezüglich des
Ackerlandes mehrere Vegeta t ionsgeb ie te unterscheiden, nnd zwar ein Gebiet mit
doppelten, Frnchtban im Jahre, wo Heiden (Buchweizen) nach Roggen als Nachfrncht
regelmäßig angebaut zu werden pflegt (58 N Procent), ein Gebiet der einfachen Frucht
(19'65 Proeent) nnd das Gebiet der Wechseläcker (22'24 Procent). Dem excessiven Klima
der Thalsohle steht das ausgeglichene Höhentlima der Bergabhänge gegenüber. Sonnige
Lehnen erfreueu sich eines auherordeutlich milden Winters und einer verhältnißmäßig
hohen mittleren Iahreswärme. So kommt es, daß der Feldban bis in bedeutende Höhen
hinanfsteigt: Mais bis 97!) Meter, Nuggen bis 1.61 l Meter, Geiste bis 1.045) Meter
See höhe.

Die Frncht fo lge ist im Allgemeinen eine freie, sie bewegt sich aber duch in dem
strengen Gefüge der Dreifelderwirthschaft. Die erntestatistischen Erhebnugen haben die
bemerkenswerthe Thatsache zu Tage gefördert, daß auf uahezu zwei Dritteln des ganzen
Äckerlandes weißes Getreide, auf dem letzten Drittel Hackfrüchte, Klee, Feldfntter,
Hülsenfrüchte nnd Handelsgewächsc gebant werden. Hanptfrncht ist der Roggen, welcher
28 63 Procent des gesammten Ackerlandes beherrscht; Ha fe r 18 4 Procent, Weizen
11-3 Procent, Klee 11 Procent, Gerste 7 3 Procent, M a i s 5'9 Proceut, K a r t o f f e l n
5 2 Proeent u. s. w. Für den Nachfrnchtbau werden circa Ui Procent der gesammteu
Ackerarea benutzt, und zwar für Haiden !) 4, für Sloppelrüben 4 5, für Kleesamcn nnd
Mengfutter 2'1 Procent. Die im Lande erzengten Brotfrüchte deckeu mit Ausnahme vou
Weizen nnd Nrmiereigerste den heimischen Bedarf; Hafer, Bohnen, Klecsamen gelangen
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in nicht nnbedeuteudeu Mengen znr Ansfuhr. — Die Landwirthschaft liegt in Kärnteu
fast ausschließlich in den Häudeu dor mittlereu lind kleinen Grilndbesitzer, nnter denen
allerdings noch Höfler, Hnbenbesitzer, als eigentliche „Baueru", nud5i'euschler unterschieden
werden. Nach der Nobotanfhebnng hatte das Land 10.319 Ganz- und 10.642 ("/-., '/2
nnd '/-.) Theilhnben, ferner 13.100 Keuschen: diesen standen 360 ehemalige Dominien
nnd 24<> Pfründen gegenüber, — Besitzverhältnisse, welche sich seit jener Zeit dnrch
Zusammenlegen von Besitzungen, dnrch Anfforstungen, endlich durch Umwandlnng von
Verghnben in „Halthuben" nicht unwesentlich verändert leiben. Eine einfache Bauern-
hilbe nmfaßt, in meist glücklicher Vereinigung von Ackerland, Wiese, Wald nnd Weide,
25) bis 40 Hektar, und erfolgt die Vewirthschaftung vorwiegeud mit Beihilfe von Dienst'
boten, deren rechtliches Verhältniß zu den Arbeitgebern durch eiuc Dienstbotenordnnng
geregelt ist.

Verhältnißmäßig schwer wirthschaftet der Thalbauer gegenüber dem Gebirgsbaner,
den ein günstiges Geschick mit eiuer „ Ä l p c " bedacht hat. Diese ermöglicht es, alles Vieh
bis auf eiuige Heimkühe uud die Zngthiere den Sommer über ans dem Stalle zn bringen
nnd die reiche Futterernte für deu Winterbedarf anfznsparen. So erklärt sich, daß der
Thalbauer trachtet, wenigstens sein Jungvieh auf eiue, weun auch uoch so eutfernte Alpe
zn bringen, welche mit „Zinsvieh" besetzt wird, selbst auf die Gefahr hin, daß dieselbe
„übertrieben" ist nnd die Thiere znweilen Mangel leiden; weiß er doch, welch wohl-
thätigen Einfluß der Weidegang anf die Entwicklung der Thiere ausübt. Siud die Alpeu
der Urgebirgsformatiou fntterreicher als jene der Kalkalpeu, so gewähreu doch auch diese
wieder mauche Vortheile: so beeinflußt das kalkhaltige Futter vortheilhaft die Knocheu-
bildnng uud pflegeu daselbst auch weuiger Krankheiten unter dem Weidevieh aufzutreten.
Am meisten gefürchtet ist neben dem Blutharuen der Nauschbrand, welchem die davon
befalleuen Thiere iu weuigcn Stunden erliegen. Als Vorbcugungsmittel dagegen werden
in nenerer Zeit Impfungen mit Rauschbrandgift versucht. Es gibt ciuzelue ganz besonders
hervorragende Alpeugebiete im Lande, so die durch ihren Fntterreichthnm berühmten
„Neichenaner Gärten", in denen die Ochsen halbfett geinästet werden, das ausgedehnte
Gebiet der Fladnitz zwischen dem Gnrk nnd Metnitzthal, die Kor- nnd Sanalpe, die
Grnppe der Gail- und Kanalthaler Alpen, in welchen einzelne fast ebene Thäler nut
förmlichen Alphüttendörfern eingebettet sind. Hierher gehört anch das schöne Alpengnt
„Plccken". — Ganz eigenthümlich ist der Wirthschaftsbetrieb in der Nggowitzer Alpe,
die dem gleichen Gebiete angehört. Dieser von drei Bächen durchfurchte uud vou fünf
Hochgipfeln bewachte Alpentessel ist circa 4.000 Hektar groß, von Hütten, Stallnngen
nnd Henschnppen bedeckt nnd liefert den fleißigen Bewohnern des Uggowitzer Dorfes,
deren „Hansgärten" znsammen 42 Hektar messen, das nöthige Futter für ihr Vieh.
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Die Seehöhe der Alpe, im Mittel 1.4W Meter, die günstige Lage, der warnte Mergel'
bodeu zeitigen rasch den Graslvnchs. Mitte Ju l i befindet sich Alles, was Vcine hat, bei
der „Henwerbnug" auf der Alpe nnd das Dorf bleibt während sechs Wochen der Obhut
des Pfarrers, des Lehrers, des Wirthes nnd ewiger alten Lente überlassen. I m Winter
wird das Hen anf kleinen leichten Handschlitten von dcn stämmigen Söhnen der Alpe
zu Thal gebracht, welch harte Arbeit gefährlich genug ist, wie die „Marter ln" beweisen,
die der Ersteiger der Iiggowitzer Alpe längs des steilen, an Abgründen sich hinziehenden
Weges aufgerichtet findet, Eine ähnliche Henwerbnng findet sich anch im Gebiete der

Tauern, im Gebiete der Mo l l nnd der Lieser, wo einzelne hochgelegene nnd darnm
wasserarme Alpen als „Vergmähder" genutzt werden. Alle drei Jahre gibt der Wiesenboden
eine Mahd. Noch fencht, wird das saftige Gras fest in Schober gesetzt, erhitzt fich darin
nnd wird dann als braun gewordenes dnftiges „Edelhen" im Winter mit dem „Schlapfzeng"
zu Thal geschafft, wobei die weniger steilen Gehänge auch die Verwendung von Zngvieh
gestatten. I n der Regel dauert die Alpzeit von Mitte Juni bis znm 8. September eirca
7N Tage, während die „Halthnben" reiche Vor- nnd Nachweide nnd anch eine Fntter-
ernte gewähren.

Die Größe des Viehstandes in Kärnten ist dadnrch gekennzeichnet, daß auf je
l.000 Einwohner 77A Stück, anf 1 Hektar Ackerland 1 97 Stück Großvieh entfallen
(in Böhmen Z53, beziehnngsweise 0'79 Stnck) nnd daß sich der Gesammtwerth der



558

Viehznchtprodnete jährlich mit rnnd 1 l Millionen Gulden beziffert. Znr Ausfnhr gelangen
Prodnetc im Werthe von 4 bis 5i Millionen Gulden.

Die Pferdezucht liefert zweierlei Material- das iwrische Lasteupferd nnd den
Gesiütschlag. Ersteres in ganz Oberkärnten, dcm Gebiete der Tauern, dann der Kur- nnd
Sanalpe einheimisch, nnterfcheidet sich vun dem eigentlichen „Pinzganer" dadurch, daß es
^gängiger" ist, eine Eigenschaft, die es der, wenn anch geringen Einmischung spanischen
Blntes, den Pferdestämmen Saeromoso nnd Generale verdankt. I u Unterkärnten wird
der schwere Gestütschlag gezüchtet und liefert derselbe sogenannte Carossiers, vorzügliche
Dienstpferde für Heer lind Wirthschaft, und sind es namentlich diese letzteren, welche, viel-
fach nach Ital ien ausgeführt, daselbst den Nnf des „Kärntner Pferdes" begründeten.
Aufgezüchtet werden im Lande verlMnißmähig nur wenige Fohlen; die meisten nnd
besten werdeil gelegentlich der Michaeli-Herbstmärltt- von fremden Händlern angekanft nnd
außer Landes geführt.

Tie Nindviehzncht des Landes ist im Besitze zweier Naeen. Die eine, das
norische oder Lavantthaler Nind, charakterisirt durch lichtes Pigment, weiße bis semmeb
gelbe Haarfarbe nnd große Körperformen, beherrscht das Unterland, wogegen das
Möllthaler Vieh in Oberkärnten gezüchtet wird und dermalen bereits nach Mittelkärnten
vorgedrungen ist. Ersteres ist zweifellos bereits von den bajnvarischen Einwanderern
nach Kärnten gebracht worden, gleicher Abstammnng wie das Frankenvieh nnd gehört
zur weit Verbreiteteil Familie des „mittelenropäischen Blondviehes"; die Möllthaler
dagegen sind erst in den letzten fünfzig Jahren ans dein einheimischen kleinen Gebirgsschlage
von nnansgcprägtem Typns dnrch Krenznng mit Pinzganern entstanden. Sie gehören
znr Familie des alpinen Fleckviehes und zeichnen sich dnrch Genügsamkeit, Frühreife nnd
Milchergiebigkeit ans, wogegen das norische Nind dnrch seine Körpergröße, Mastfähigkeit
und dnrch die ansgezeichnete Qnalität des Fleisches hervorragt.

Die Schafzucht findet ihre natürlichen Bedingungen in dem wasserarmen Gebiete
der Kalklilpen nnd in den höheren UrgcbirgSlagcn, dort, wo das Rindvieh nicht mehr
aufsteigen mag. Hervorragend ist das Seeländer Schaf ein Abkömmling des
Bergamasker Alpenriesenschafes — durch seine Körpergröße nnd Fruchtbarkeit; das
Gnrkthal züchtet ein altes deutsches Landschaf, wogegen in den höchsten Lagen, am Fnße
des Großglockner, das kleine, meist scheckige Steinschaf nnd in der Gegend vun Naibl
das dnnkelbrauue Futscher Meltschaf weidet. Die großformigeu Schläge finden oft erst
nach langen Wanderungen ihre schließliche Verwerthnng anf den Schafmärkten zu Paris.

Vou uicht zu unterschätzender Bedeutung ist die Schweinezucht, da sie den
größten Theil des heimischen Fleisch- nnd Fettbedarfes deckt nnd ihre Erzengnisse einen
Prodnetionswerth von 4 Millionen Gnlden jährlich darstellen. Gezüchtet wird vorwiegend
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das kleine süddeutsche Laildschlveill, in Oberkärnten stellenweise mit ronianischenl Blute
vermischt nnd in ueuerer Zeit vielfach mit englischen Naccn gekreuzt.

Znrückgegangen in der Vedeutiiiig ist die Bienenzucht. Die Kärntner Biene
(hente „Kramer Biene" genannt), bei den Imkern ganz besonders beliebt, fehlte früher in
keinem Vanerngehöfte. Das Wandern mit den Bienenstöcken Zn Anfang des Frühjahres
in die Vorberge der Alpen, wenn die 1^ !<'->, <-mnc>n sie mit ihrem Blütcntevpich bedeckt,
mehr noch im Herbst, wo zur Zeit der Haidenblüte der Gebirgsbauer seine Bienen anf
die Weide bringt, ist hentc noch gang nnd gäbe. Bienenweide^rdnungen bestehen noch
ans der Zeit der Kaiserin Maria Theresia.

Von größerer volkswirtschaftlicher Bedeutung könute mit Rücksicht anf die mannig-
fachen Fischwässer, an denen ttäruten so reich ist, die Fischzucht und Fischerei werden.
Das schöne Alpenland besitzt 32 größere Seen mit einem Flächeinnhalt von 6.342 Hektar,
kleinere Seen nnd Teiche 284 Hektar und Flüsse nnd Bäche 3.583 Hektar, zusammcu
10.209 Hektar Fischwasser. Von edlen Fischen nennen wir den Huchen in der Dran,
Gnrk, Lieser nnd Lavaut, der zur Laichzeit meist gestochen wird und den 6Dstertisch versorgt,
ferner die Bachforelle nnd die Äsche in den fließenden Gewässern. I n den Seen steht obenan
die Lachs- nnd die Seeforelle im Millstatter nnd Weißen See, der Waller insbesondere
im Ossiacher nnd die Reinanke im Würther See. Fällt die Lachsforelle dein Fischer in
die Hände, wenn sie dem l5iu nnd Abflusse der Seen zueilt, um zn laichen, so ist der
uämlichc Natnrtrieb die Veranlassung, daß die Reinanke die schützende Tiefe verläßt nnd,
regelmäßig znr Weihnachtszeit, in seichteren Gewässern znr Höhe steigt. Da das Laichen
meist bei Nacht erfolgt, so gilt es, den Fischzug in eisiger Kälte, oft bei —20 Grad
Reaumur nud iu der Nacht vorznnehmen. Die mit Speise nnd Trank reichlich gelabten
nnd nach Möglichkeit gegen die grimmige Kälte geschützten Fischer verlassen auf zwei mit
Kienspänen beleuchteten Kähnen das Ufer, werfen das Schleppnetz, kreuzen die Enden nnd
ziehen uach mehrstündiger Arbeit oft reiche Bellte ans dem Wasser; bisweilen schlägt der
Fischfang allerdings auch ganz fehl. Die sparsame Hausfrau, welche am nächsten Morgen
nm den zarten Weil,nachtsfisch feilscht, hat selten eine Ahnnng davon, mit welchen
Aufregungen. Strapazen lind Gefahren für die Gesundheit dessen Fang verbnuden war.

Forstwirtschaft und ^»agd.

Käruten ist die am stärksten bewaldete Provinz des Reiches; von den 45U.408 Hektar
Waldland entfallen 2 .M0 Hektar auf Laub-, der Rest auf Nadelholz, Vorherrschend ist
die Fichte mit M Procent der Bestocknng, hierauf folgt die Tanne, Föhre nnd Lärche,
horstweise, im Urgebirge leider start ausgerodet, die Zirbe nnd eingesprengt die Rotheibe
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lliid Schwarzföhre. Die Holzgrenze bezeichnen lit der Tanernkette die Lärche und Zirbe,
in deni Karavankengebiete die Lärche und die Krnmmholzkiefer, allgemein „Latsche"
genaiint. Von Laubholz herrscht die Buche, ferner die Birke vor, eingesprengt finden sich
Ahorn, Eiche nnd verschiedene andere Lanbhölzer. Eine besundere Erwähnung verdienen
die im Karaoankeugebiete noch bemerkbaren Neste von früheren Schwarzföhrcnbeständeu,
ein Beweis, dan dieser Baum in den Karavauken früher eine größere Verbreitnng hatte.
Der eigentliche Pfleger der Zirbe ist der Tanncnheher, welcher dnrch seine Gewohnheit,
die Nüsse unter der Nodendecke aufzuspeichern, dieselben Zur Keimung bringt. Auf diese
Weise verjüngt sich in den meisten Fällen diese edle Holzart ohne Zuthun des Menschen.

Was die Bew i r thscha f tung der Forste betrifft, fo stehen von der Gesammt
fläche von 459.408 Hektar 170..^0 Hektar in systematischem Betriebe, während der Nest
vou 289,088 Hektar iu altgewohnter Weise bewirthschaftet wird.

Von den gewouucuen Fo rstprodueteu werdeu eirca 20 Proecnt des Materials
als Nutzholz und 80 Prueent als Brenn- nud Kohlholz verwerthet. Beim Nutzholz
gliedert sich die Verweuduug in Säge-, Vail- nnd Schleifholz; letzteres ist nicht ohne
Bedeutung. Der größte Theil des Nutzholzes kommt allerdings als Bau- uud Sägeholz
zur Verwendnng. Von ersterem geht das daraus gewonnene Schuittmateriale hauptsächlich
nach deu italieuischeu Häfen, von letzterein der Haupttheil nach Uugaru. Die Bewirth-
schaftuug erfolgt iu deu meisteu Fälleu im Kahlschlagbetrieb, bei kleiuereu Besitzobjeeteu
jedoch uach dcu Negelu der Pleuterwirthschaft, uud erfolgt in ersterem Falle die Wieder-
verjünguug mittels Pflauzuug, im letztereu Falle durch uatürlichc Besannlng.

Zur A u s b r i u g u u g der Hölzer dient im Hochgebirge meistentheils die gewöhn-
liche Trockeuriese, iu seltenen Fälleu die Wasserriese, theilioeise wird getriftet, während iu
den Vorbergen und im Mittelgebirge die Ausbringung mittels Fuhrwerk erfolgt: die
zahlrcicheu Wasserkräfte des Landes dienen der weitereu Beförderung uud Verwerthung
der Forstproduete.

Ungemeiu abwechselnd zeigt sich die Thierwelt des Waldlaudes. Mrnten mit
seiuen 47Z Jagdgebieten beherbergt vou friedlichem Haarwilde iu deu Regionen des
Mittel- nud Hochgebirgs deu König der Wälder, dcu majestätischen Hirsch, zahlreiches
Rehwild, ferner in den Hochlagen die Gemse, welch letztere Wildart stetig znnimmt. Der
Bestand von Feldhasen ist uur vou nutergeordueter Bedeutung, Von Federwild finden
wir deu prächtigen Alier- lind Spielhahn, iu den Hochregiouen das Stein- uud Schnee-
huhn, iii deu sanfteren Oebirgsziigen, besonders iu deu lauschigen, duuklen, wasserreichen
Gräbeii das Haselhnhn und endlich in der Ebene das Nebhuhn.,Zahlreiche Scharen von
Wildenten nnd anderem Wassergeflügel beleben die reichlich vorhandenen Wasserbecken
uud Wasseradern uud die seltensten Gäste nordischer uud tropischer Heimat zeigeil sich
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zur Zugzeit nn Gebiete des Kärntnerlandes. Von schädlichent Haarwild finden wir am
verbreitetsten den Fuchs- und die Marderarten; selten verirrt sich ans den kroatischen oder
krainischen Nachbargebieten Isegrimin und noch seltener Meister Petz ins Kärntnerland;
ebenso sind der Luchs nnd die Wildkatze schon große Seltenheiten geworden. Dagegen
demniren verwilderte Hauskatzen den Hnhnerstand und vernichten manche Brnt nnserer
gefiederten Sänger. Von schädlichem Flugwild sind vor allen die verschiedenen Adler-
nnd Geierarten bemerkenswert!), von ersteren besonders der Stein- und Seeadler, vun
letzteren der graue Geier. Auch die verschiedenen Falkenarten nnd von den Nachtranbvögeln
der Uhu kommen hänfig vor, Endlich ist anch der Elstern, Krähen nnd Heher, sowie der
Würgerarteu nicht zu vergessen, welche so manches Smgvogelnest zerstören und dem
jungen ilubehulfenen Lampe oft geung den Garans machen.

Von den Iagdmethoden ist die allgemeinste in der Ebene nnd im Mittelgebirge
die Brakade mit Hunden, im Hochgebirge die Treibjagd, die Piirsche, der Anstand nnd die
Snche mit dem Vorstehhnnd. Wohl eine der interessantesten, aufregendsten nnd originellsten
Jagden ist die Fnchsbrakade, bei welcher ein vorsichtiger nnd ruhiger Schütze in einem
Triebe mehrere Füchse znr Strecke bringen kann. Als Beispiel sei das Ergebniß einer
Fnchsbrakade im Reviere der Klagenfurter Jagdgesellschaft „Nurrenwald" erwähnt. Es
wnrden im Jahre 18W von 30 Schützen in drei Trieben nicht weniger als 14 Füchse
znr Strecke gebracht.

Vergban, iMtcn, Fabriken nnd Norkchr.

Der Boden Käru tens gehurt im ventralen nördlichen Theile vornehmlich den
Urschiefern der Primärformation an, dagegen ist die südliche Nebenzone hauptsächlich
aus deu Kalken der Trias- nnd räthischen Formation aufgebant. I n beideu Gebieten
treten Glieder der Stemkohtcnsormation anf. I m Allgemeinen scheidet die Dran die zu
hohen Gebirgszügen gefalteten Urschiefer des Nordens von den Kalken des Süd'ens nnd
durchbricht nnr dort das Urgcbirge, wo sie die westöstliche Nichtnng verläßt, wie dies anf
der Strecke Lind-Paternion nud Schwabegg-Unterdranbnrg der Fall ist. Wo im Gebiete
der südlichen Kalkalveu Anfbrüche von Urschiefer getroffen werden, wie zum Theil im
Gailthal oder. in Gefellschaft von Granit nnd Tonalitgneiß, in Ebriach, Schwarzenbach,
da werden sie vun den Schiefern und Kalken der Si lur nud Steinkohlenformation über̂
lagert, hiuter welcheu sich daun die Glieder der Triasfurmatiun erheben. Zwischen der
Ursula nnd dem Obir lehnt sich ein ununterbrochener Streifen des nnteren Jura an den
Nordfnß der Karavauken, dnrch seine branuruthen Encriniten-Marmore erkenntlich. Die
Kreideformation ist im Krapffeld nnd im Görtschitzthal am meisten entwickelt. Größere
Ausdehnung hat die Tertiär- nnd Ouartärformation in Kärntens Hanptthälern, welche
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einerseits die brauchbaren Brennstoffe Braunkohle und Turf, anderseits wieder den

Hochgebirgsschotter nnd das Terrassendilnvinm enthält. Dieselben ragen allenthalben hoch

in die Berghänge hinanf und sind Zeugen der weitverzweigten Vergletscheruug unseres

prächtigen Alpenlandes während der Eiszeit, Heute sind nur die höchsten Ziuuen der

Tauern iu der Glockner-, Hochnarr- nnd Ankogelgrnppe „verkeest". Die Gletscher sind

im Rückzüge begriffen. Der größte und schönste von ihnen ist der Pasterzengletscher

(9'4 Kilometer lang).

Von plntonischen Bildungen finden sich in Kärnten Granit, Syenit, Serpentin,

Diorit, Eklugit, grauer nnd ruther Porphyrit, Dolerit und Nasalt. Den Gebieten dieser

gehören mit weuigeu Ausnahmen die bisher bekannteren Mineralquellen des Landes

an: die Kärntner Nömerquelle, ein alkalischer Säuerling bei Köttelach, die Carinthia-

Quelle, ein alkalisch-muriatischer Säuerling bei Kappet, in dessen Nähe anch der Eisen-

säuerling von Pellach nnd der Natronsäuerling von Ebriach liegen. Ein Säuerling dieser

Art fiudet sich überdies am î stabhang der Sanalpe zn Preblan und werden seine

Prodncte schon lange, wie in nenerer Zeit anch jene der Römer- uud Cariuthia-Quelle

in größereu Meugcu versendet. Mit Bädern sind die Vellacher Quelle, die warme Quelle

bei Villach uud die Schwefelquelle bei Lnßnitz verbuudeu.

I n dem Schichteucomplexe der früher genannten Felsarten finden sich viele nntzbare

Mineralien, daruuter Kupfererze, als Fahlerz iu Nen-Finkenstein und Schwabegg,

als Kies am Lamprechtsberg und in Fragaut, Quccksilbercrze im Buchholzgraben bei

Paternion nud iu der Kotschua bei Vellach, Maugauerzc am 5tuck bei Uggowitz, endlich

anch Graphit am Klamberg. Die Bergbauteu auf diese Miueralieu steheu jedoch uur iu

schwachem, hänfig uuterbrochcueu Betrieb. Sie weiseu insgesammt kein hohes Alter auf.

I m Qnellgebiete der Moll, der Lieser und der oberen Tran deuteu viele offene nnd

verfallene Stollen, Halden und Rninen von Grubeuhänsern, Poch- uud Echmelzwerkeu

auf den ausgedehnten Goldbergban hin. welcher vormals die Thäler uud Höhen der

hohen Taucrn belebte. Der Bergbau bewegte sich da vornehmlich in der Nähe des Kammev

uud au deu südlichen Abfällen der hohen Tanern mitten in der Gletscherwelt bis über

2.8W Meter Seehöhe nnd verfolgte die zahlreichen Gänge, welche im nordsüdlicheu

Streichen aus dem Salzburgischeu uach Käruteu herübersetzen. Von deu Tauriskern

begonueu, vou den Römern fortgesetzt, gelangte der Goldbergbau erst im Mittelalter

wieder in lebhaften Betrieb und gewann im XV. uud XVi. Jahrhundert seineu höchsten

Aufschwuug. Die iufolge der Entdeckung vou Amerika eingetretene allmälige Werth-

veränderuug der Edelmetalle, die für tiefere Einbaue im ^Harzreichen Gesteiu uuzuläugliche

Bergbautechuit uud die religiösen Wirreu mit ihreu Folgeübeln i»n XVII. Jahrhundert

bewirkten deu Verfall der Grubeu. Der noch im vorigen Iahrhuudert fortgesetzte, zuletzt
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im Jahre 1765 vom Ärar uberuominene Bergbau auf der Goldzeche wlirde vou diesem
17i)1 verlassen. Nicht besser ging es mit den in den letzten Jahrzehnten angestellten
Versuchen, den Goldbergbau wieder aufzunehmen. Die am Seebichel 2.464 Meter über
dem Meere neu erbaute Aufbereituugsstätte wurde in der Nacht vom 3. auf 4, März !87ki
durch eine Lawiue zerstört. I n demselben guten Rufe uud Ertrage wie die Goldgruben
in den Centralalpen stand im XVI . Jahrhundert der Klieuinger Gold- nud Silberbergbau
uächst St. Leonhard am Ostgehänge der Saualpe. Voll sehr hohem Alter sind auch die
Goldseifeu im Tiluvialschotter von Tragiu bei Paternion, dereu Abbau iu deu lehteu
Jahrzehnten, iudeß mit nur geriugem Erfolge, wieder aufgenommen wurde. Es bleibt
der Zukunft anheimgestellt, deu Edelmetall-Bergbau iu deu Centralalpen mit den ver-
vollkommneten Mitteln der Neuzeit wieder zu beleben und den einst so begünstigten
Gegenden des Mol l - und obereu Drauthals die Segunngen der Bergbauindustrie
wiederzugeben.

Während sich im Mittelalter die Blüte der Montanindustrie Kärntens in seinem
Goldbergbau darstellte und dieser deu Gegeudeu des lebhaftesten Betriebes eine so große
Bedeutuug verlieh, daß das damalige Oberbergmeisteramt für Steiermark uud Kärnteu in
Ober-Vellach seinen Sitz hatte, gelangte in der Folge die Eisen- und B l e i I n d u s t r i e
zu einer immer größereu Entwickluug uud wirthschaftlicheu Wichtigkeit, Die Schätze von
Bleierz siud iu dein Triaskalte der Gailthaler Alpen und 5tarawankeu iu der Nähe der sie
überlagernden Naibler Schiefer („Hauvtschiefer" vom Bergmann genannt) eingeschlossen.
Diese Lagerstätten sind schon frühzeitig aufgesucht und bergmännisch ausgebeutet worden.
Der erzführende Kalkzug, 170 Kilometer lang. ist von Westen gegen Osten durch die
namhaften Gebirgshöhcu: Ianken, Madschidlalpe, Altcnberg, Kuvesnock, Bleiberger Erz-
berg, Singerberg, Obir, Petzen und Ursula markirt. Weiter gegen Südeu schiebt sich bei
Naibl der durch seine Blei- und Zinkerze berühmte Königsberg ein. Die nenesten Fuude
iu Frögg und Guriua, sowie geschichtliche Überlieferuugeu deuteu auf ein sehr hohes Alter
des Bleibcrgbaues, insbesondere jenes anf der Iaukeu und in Bleiberg. Die allein
Anscheine nach schon vor der Nömerzeit betriebene!, Bleigrubeu mögeu iu der Zeit der
Völkerwandernug ganz verödet gewesen sein, bis sie im Mittelalter iu wachseude Auf-
nahme gelangten, da viel Blei bei romanischen und gothischen Banten als Fensterblei, als
Dachdeckmateriale und nach Erfindung des Schießpulvers für die.ttriegführuug begehrt
und besonders iu Veuedig und Geuua auch zur Farbenerzeuguug verwendet wurde.
1006 kam Bleiberg uuter die Herrschaft des Bisthums Vamberg und erhielt 15i5() die
Bamberger Vergordnung, zu eiuer Zeit, als Villacher Kaufleute einen lebhafteu Bleihaudel
nach Venedig. Geuua, Deutschland, Uugarn uud der Türkei unterhielten, Wenn auch in
der Folge die Gegenreformation manche Bergarbeiter zur Auswandernug veranlaßte, so

IN*
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wnrde der Bleibergbanbetrieb duch hierdurch bei N'eiteiil llicht so geschädigt wie der Gold
bergban. I m Jahre 1749 begann das Ärar sich an dem Bergban zu bethciligen nnd
nnter der hohen Schntzfran des Bergwesens, der Kaiserin M a r i a Theresia, kam nenes
Leben in den Betrieb, — ein Umschwung zum Günstigeren, welcher auch unter den
Nachfolgern der großen Kaiserin andauerte. Geradezu epochemachend für die Zukunft des
Bleiberger Bergbaues war die Anlage des Kaiser Leopold Erbstollens im Jahr 1795. Als
im Jahre 186^ der ärarische Antheil an die Bleiberger Bergwerksnnion verkanft wnrde,
mnßten im Interesse eines ökonomischen Vergbanbetriebes namhafte Banten ausgeführt
werden, welche dem Unternehmen den schweren Kampf gegen das bald eintretende Sinken
der Bleipreise ermöglichten. Der Kaiser Leopold-Erbstollen wnrde bisher ans eine Länge
von 4'9 Kilometer fortgeführt, der Rudolf Schacht abgeteuft nnd so anch das östliche
Blcierzrevier in der Erbstollensohle aufgeschlossen.

Das Alter des N a i b l e r Bleibergbanes ist nicht genan zn bestimmen, wohl aber
werden die Bleigrnben des Mieß- nnd Iannthals schon im X ! l . uud X l l l . Jahrhundert
genannt. Die vielen Pingen anf der Petzen, die alten Bleischlacken bei Feistritz weisen ans
bedeutenden Bleibergban in alter Zeit hin, von welchem anch das nahe Bleibnrg seinen
Namen hat. Heute ist der bedeutendste nnd lohnendste Vleibergbau Unterkärntens in Mies.
Anch in der Schäffler- nnd Grafensteiner Alpe am Obir werden Bleierze gewonnen nnd
aufbereitet, um in Eisentappel verhüttet zu werden. Am Singerberg wird der Bleibergban
Windisch^Bleiberg betrieben.

Wie für das Eisen der Hüttenberger Erzberg, so ist für das Blei der B le iberger
Erzberg der eigentliche Mittelpnnt't des kärntnischen Bleierzvorlommens. I m östlichen
Reviere (Bleiberg) ist die Erzansfüllnng lagergangartig in Gangspalten, Krenzklüften
nnd Schichtnngsflächen vertheilt nnd wechselt in der Mächtigfeit von 0 1 bis 0'5 Meter.
I m westlichen Reviere nnd Krenth sind es ganz unregelmäßige Hohlränme, welche nach
bestimmten Schichten verlaufen, bisweilen aber anch „überspringen"; sie haben die Form
von Wülsten nnd Gnoden in der Größe von 5)0 bis 100 Quadratmeter. Die Lager-
stätten fallen sehr steil nach Südost ein. Zwischen dem Ost- nnd Westrevier existirt eine
Verwerfungsspalte, hinter welcher die Lagerung um 30 Grad gehoben nnd gedreht erscheint.
Der stollenmäßige Einbau iu dem höheren Horizont ist laugst in den schachtmäßigen
nnter der Thalsohle übergegangen nnd wurde in Kreuth bereits die namhafte Tiefe von
nahezn 400 Meter erreicht. Das Gebirge ist sehr „standhaft" nnd macht den Abban
mit geringem Holzverbranche möglich. Die Fördernng nnd Wasserhaltung besorgen
Wassersänlenmaschinen, Wassertonnenanfzüge, Tnrbinen nnd snbsidär Dampfmotoren.
Das geförderte Erz wird durch Handscheidnng, Siebsetzen nnd mittels Maschinen anf
einen Bleigehalt von 70 Proeent angereichert uud dann in den Bleiberger Flammöfeu
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oder in Îtosie'schen Gebläseherden
verhüttet. Erstere sind in der An-
lage wohlfeil, weil sie kein Gebläse
brauchen, arbeiten mit sehr geringen
Rückständen, bedingen abertieselfreie
(irze nnd bringen wenig ans, dagegen
die letzteren wenig Brennstoff be-
nöthigen nnd sehr viel aufbringen,
wühl aber mehr Bleiverlust haben.
I n ganz Kärnten sind dermalen von
Bleibergbanunternehmnngen 11 im
Betriebe, welche im Jahre 1887 mit

2.2N7 Arbeitern 77.080 Metereentner Bleischlich im Werthe von 713.777 Gulden
erzengten. Von den 17 bestehenden Bleischmelzwerken arbeiteten 8 nnd produeirten
54.950 Metereentuer Neinblei im Werthe von 851.05U Gulden. Die Prodnetion
Kärntens beträgt 58 Proeent der ganzen Vleierzengnng Österreichs.

Als Nebeuprodnct der Bleierzgewinmmg und Anfbereitung kommt insbesondere in
Naibl und Vleiberg das Zinkerz (Ga lme i nnd Blende) in Betracht. Die Jahres-
production erreichte 1887 die Höhe von 85.4^1 Meterzentnern im Werthe von
122.350 Gulden. Die lHrze werden jedoch außerhalb Kürnteus iu Cill i, Sagor nnd

Tl'r a,»^rit,»>isch^ Tchmclzofl'» i» ,«rcut>).
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Ivanee verhüttet. Das beim Schlemmproeesse in Bleiberg gewonliene Blendemehl wird
als Z in tgr -an und dor sogenannte Mott in Naibl als Ocker an Farbenfabriken abgesetzt.
Das gänzliche Fehlen von Arsen und Phosphor, die verschwindenden Mengen von Silber
und Antimon im Kärntner, insbesondere im Bleiberger Blei bewirken seine ausgezeichnete
Qnalität. Dasselbe hat eine vortreffliche Eignnng für sehr reine, feine Bleifarben nnd
dienen der Erzengnug der letzteren vier B le iwe iß fab r i keu , darnnter die im Jahre 1?-')!»
in Klagenfurt und die später in Wolfsberg errichteten Fabriken altbewährten Nnfes, eine
kleinere Fabrif in St . Veit nnd eine zweite größere in Klagenfmt.

Zwei Fabriken, die eine bei Klageufnrt, die andere bei Villach, verarbeiten Blei zn
(Aalte und Meunig. Zur Bleiwaarenerzeugnng dienen drei Schru t thnrme in Gnrlitsch,
Gailitz nnd Föderann uud eine Ble ieompress ionswaaren Fab r i k in St. Mart in
bei Villach.

Der Gebirgszng, welcher als Fortsetzung der dohen Tauern an'o dem Gebiete der
Leiser ostwärts länft nnd schließlich als Sau und ktoralve gegen Süden abbiegt,
euthält quarzreiche mit Glimmerschiefer wechsellagernde Gueiße mit Amphibolit, Eklogit,
Turlualinfels, Urkalt nnd P l M i t e in eoneordanter Echichtellfolge. I u diesem Urkalte
nun sind jene altbernhmten Spatheisenstein , Vranneiseustein und Eisenglanz
lag er eingeschlossen, welche seit langer Zeit (in der Krems, bei Friesach, Waitschach,
Hütteuberg, Heft, Lulling, Wölch, Lobeil, Waldenstein) ansgebentet werden. Das Hanvt
lager dieser Eisenerze liegt im Hnt tenberger Erzberg, einem westlichen Ausläufer
der Sanalpe, von Alters her die „Hanptcisenwnrzen" genannt. Hier finden sich in füuf
Lageru von krystallinischen! Kalt, welche Glimmerschiefer treuut, sechs lauggestreckte
Spatheisensteiuliuseu in der veränderlichen Mächtigkeit von 2 bis V5 Meter eingeschlossen,
welche gleich dem Nebeugesteiu uuter 4^l Grad uach Südwest eiufallen. Die Erze sind an
der Nord , Süd und Westseite des Berges stolleumäßig aufgeschlosseu uud werdeu durch
Ouerban mit Versatz abgebaut. Vou der Erzderghöhe werdeu sie auf selbstlaufeudeu
Hunden über Horizontal nud schiefe Bahnen iu der Länge von 43 Kilometern nördlich znr
Hochofen und Bessemeralilage in Heft, südlich zur Hochofeuaulage in Lolling uud westlich
auf deu Bahnhof Hnttenberg gefördert, wo sie nach Prevail verladen werden. Dnrch die
Erzschwere werdeil wieder die VergwerkZmaterialieu ailf den Erzberg gehoben. Die bei
deu Bremsmaschmen übliche Lufthemmnng fand bier 1848 ihre erste ^'ntzanwendnng
beim Bergbanbetriebe.

Von den ueuu kärntllischen Eisenstein Bergbannnternehmungen ist heute nur eine,
jene auf dem Hütteuberger Erzberge, iil faetischem Betriebe nild förderteu daselbst (iin
Jahr 1887) 54? Arbeiter 750.464 Metereeutuer Erze im Prodnetiouswerthe von
.'UX).!85> Guldeil zu Tage. Alle übrigen Grubenbaue des genannten Eiseuerzzuges siud
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eingestellt und in Fristung. Verfolgen wir den Hnt tenproceß, so sehen wir das Noherz

znerst in dic Röstöfen wandern; dann wird es in Lagen von Holzkohle, in Prevali auch

mit Coaks- nnd geringem t̂alkznsatz in den Eisenhochöfeu nntcr Znfnhr hocherhitzter nnd

gepreßter Gebläseluft geschmolzen. Das Roheisen läuft in Heft und Prevali unmittelbar

vom Abstich flüssig in die Vessemerretorte, wo es unter Einwirkung uou romprimirter

Gebläseluft durch Verbrennnug des iu ihm enthaltenen Kohlenstoffes raffinirt und direct

in Flnßstahl oder Flnßeisen umgewandelt wird. I n den übrigen Hochöfen, z. B. in

Lolling, werden Flossen oder Stritzel geforint, die gleich den Hefter Vessemerblocken in die
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Naffinirwerke, zum Theil auch außer Laudes wandern. Vuu 18 Eiseuhochöfeu wareu 1887

nur 8, davon 5 unmittelbar am Fuße des Erzberges, im Betriebe; ans 705.316 Meter-

centnern Rösterz wnrden bei einem Kohlenverbranche con 208.659 Kubikmeter nnd

52.131 Metereeutueru Euaks 3U0.433 Meterzentner Roheisen im Werthe von

1,676.854 Gnlden erzeugt. An Bessemern: e t a l l betrug die Iahresproductiou in Heft

nnd Prevali 230 679 Meterzentner mit dein Verfeinerungswerthe von 622,673 Gulden.

Dem Fortschritl der Eisenhüttentechnik ist es gelnngen, daß jetzt das Ausbringen

und Anfbringeu von Eisen nnd Stahl ein sehr hohes uud der Brennstoffaufwaud ein

geringer genannt werden muß, wenn mau das heutige Verfahren mit jenem der Vorzeit

vergleicht. Tie keltischen Noriker machten ihr Eisen in E r d g r u b e u , deren Einrichtung noch

in Überresten am Hütteuberger Erzberg zu sehen ist; die Römer, welche das uorifche Eisen

besonders hoch schätzten, gingen zn Schachtöfen über; an die Stelle der Hand nnd

Tretgebläse lamen in der Folge Wasserradgebläse nnd entwickelte sich der Stnckofen-

bet r ieb, der sich bis in das vorige Iahrhnnderl erhalten hat. I m Mittelalter tam der

Hüttenberger Erzberg in den besitz des Hochstiftes Salzburg. TerBergbaubeirieb >var15<>7

unter die Ferdinandeische, von 1759 bis 1854 unter die Theresianische Vergordiinng

gestellt. 1570 wurde zuerst iu Urt l zum coutiuuirlicheu F loßofenbet r ieb übergegangen

nnd von da an entwickelte sich immer mehr der Hochofeubetr ieb, welcher das Aufgehen

der kleineu Unternehmungen iu wenige größere, zuletzt in vier große znr Folge hatte. Aber

auch diese trateu 1869 zu der Hüttenberger Eiseuu'erksgesellschaft zusammen, welche 1881

wieder in der uoch größereu Österreichisch-Alpiuen Montangesellschaft aufgieug.

Ein Überblick der gefammteu Kärntner Vergbanindnstrie im Jahre 1887 zeigt uus,

daß vou 70 Vergbauuuteruehmuugen ailf 5.422 Hektar belehnter Fläche nnr 24 im

Betriebe waren und vou 2!> Hüttenwerken unr 13 unnnterbrochen rauchten. 4.269 Aibeiter

nebst einer Maschinenkraft von 2.900 Pferden und 103 Kilometer Förderbahnen dienten

dem Bergbau- und Hütteubetriebe, Der Werlh der gesammteu Production betrng infolge

der stark gesunkenen Metallpreise nnd der namhaft verminderten Roheisenerzeugung unr

3,264.153 Gulden, das ist die Hälfte desjenigen im Jahre 1883 und war um 1'/,, Mi l l iou

unter dem Durchschuitt der vovausgegangeueu zehu Jahre. Die tiefgehende Einwirkung

dieser Krise auf deu Wuhlstaud der Bevölkerung liegt klar zu Tage. Nur die größte

Thatkraft und das patriotische Zusammenwirken aller Vetheiligten wird dm schneren

Eoncnrrenzkampf mit Erfolg überstehen lassen.

Während bei der Verarbeitung vou Blei zu deu üblichcu Bleifabrikateu im letzten

Iahrhuudert unr geringe nnd keineswegs umwälzende Veräuderuugeu vor sich gingen,

war dies bei der Gewinnung nnd Überführnng von Eisen in Haüdelswaare allerdings iu

hohem Maße der Fall, Als die Eisenindustrie nnr anf Holzkohle als Brennstoff angewieseu,
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der Eiseuschmelzproceß durch die Hochöfen vom Frischproees; getreuut war uud dieser auf

eigenen Frischherdeu vorgenommen wurde, loar die Entwicklung der Eisenverfeinerungs-

industrie eine fur das gauze Laud höchst wohlthätige. Der Reichthum des Landes au

Forsten und an Wasserkräften ließ in den Thälern Hammerwerke entstehen, welche

Stabeiseu aller Art uud Stahl erzeugten und zu Blech, Draht, Nägeln, Pfauneu nnd

Sensen verarbeiteten. Noch in den Dreißiger Jahren bestanden in 15 Thälern des Landes

106 Hammerwerke mit 2<)2 Zcrreufeueru. Die Verbreitung der Dampfmaschinen, Eisen-

bahnen, eisernen Schiffe u. s. f. gab den Anstoß zu einem wachsenden Begehr nach Eisen,

dem die Holzkohlen-Eisenindustrie mit der Herdfriicherei nicht mehr genügen konnte.

Schon im Jahre 1832 entstand iu Käruten das erste Pud del werk an der Stelle, wo sich

hellte die erste Cellulosefabrik befiudet, anfangs mit Holz dauu aber in Prevali seit 1tt'>5>

mit Alaunkohle betrieben. Das war die Zeit, wo Braunkohlen nud Torf bei nns Werth

erlangten nnd für die Anlage von größeren Eisenwerken maßgebend wurden. Durch die

Heranziehung dieser Vreuumaterialien zur Eiseuproductiou wurde die von den Hammer-

werken bisher verwendete Holzkohle zn einem großen Theile fiir die vermehrte Roheisen-

gewinnnng verfügbar. Infolge der weiteren Ausbildung des Puddelprocesses nnd seiner

Auweuduug auf die Stahlgewinnnng, besonders aber infolge der durch den Vessemer-

nnd den Martiu^Proceß wesentlich veräuderteu Tarstelluugsweisen vou Stahl uud Eiseu

touuteu sich iu deu folgeuden drei Jahrzehnten von den älteren mit Herdeu und zum Theil

mit Holzflammöfcn betriebenen Frifchereien nlir diejenigen behaupten, deren Bezug vou

wohlfeiler Holzkohle durch eigenen Forstbesitz oder „gewidmete" Waldungen gesichert war

und welche sich uicht, wie bis dahin, ans die Gewinnung vou Eiseu für deu Markt, soudern

auf die Verarbeitung desselben zn Draht und Drahtstifteu warfeu. Auf diese Art verschob

sich das ursprüngliche Bi ld der Vertheiluug der Eisen- und Stahlbereituugswerte im

Lande. Die zahlreichen Hammerwerke iu Ouerkärulen, im uördlicheu und nordöstlichen

Gebiete Käruten^, bei Kappe! und Freibach gingen ein.

Der vermehrte Brennstoffbedarf für die Stahl ' uud Eisenverfeinerung, für Gewerbe

und Industrie führte zur Ausbeutung der B r a u u k o h l e u - uud T o r f l a g e r . Heute

besteht der Bergbau am Sonnberg bei Guttaring, wo einige Glanzkohlenflötze im Eocäu

eingeschlossen sind. I m Jahre 1887 wurden da 8.010 Metereentner Kohle gefördert.

Größere Ausdehuuug hat die Braunkohle der Neogeuformatiou. Eiue langgestreckte Mulde,

meist lignitsühreud, streicht im Lavantthal von Reichcnfels nach Wiesenali, Wolfeberg,

Dachberg bis gegen Lavamünd im Drauthal mit lnrzer Ausbuchtung gegen das Gramh-

thal. Durch Eiubau sind iu Wiesenan drei Flöhe, das uuterste bis fnnf Meter

mächtig, uud am Ruthkogel bei St . Stefau ein drei Meter mächtiges Flöb aufgeschlossen

worden. Der erstere Bergbau lieferte im letzteu Jahre ^21,2 l^l Äietevceutiu'r, der letztere
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46.006 Meterzentner. Das zweite Neogenbeckeu durchzieht das südlicheKärnteu von West
nach Ost, ans der Gcgeud von Hermagur über Feistritz, Latschach, Penkcn, ,̂ teutschach,
Möchliug. Stein, S t . Philippen, Liescha bis Siele in Windischgraz, Dasselbe läßt zwei
Altersstufen erkennen. Die nntere führt branchbare Glanzkohle. Das zwei biv sechs Meter
niächtige, 15 bis 18 Grad südlich fallende Brannkohlenstötz in liescha lieferte für das
Eisenwerk Preuali ini letzten Jahre ^78.213 Metcrcentner nnd die beiden Grnben in
Hom nnd Loibach 70.201 Meterzentner für das Stahlwerk Streiteben nnd die Brauerei
in Sorgendorf. I n der mächtigsten Ablagerung der oberen Altersstnfe ist ein jüngerer
Lignit bei Penken und in Turia mit zwei dnrch ein sechs Meter mächtiges Thonmittel
getrennten Flötzen aufgeschlossen worden, das eine ein bis drei Meter, das audere drei bis
neun Nieter mächtig. Diese Lignite warten auf eine entsprechende Verwendung, denn die
Production des letzteren Jahres betrng nnr 568 Meterzentner. Derselben Altersstnfe
gehört anch der weit weniger mächtige Lignit uon Feistritz an der Gail an, von dem 1887
7,6 lO Metereentner gewonnen wurden. Alle diese Branukohlenflötze sind von theilweise
recht werthvollen T h o n l a g e r n begleitet, wie der von den Töpfern im ganzen Lande
gebrauchte Thon von Dachberg, der Thon ans den Gegenden der Lignite von Feistritz im
Gailthal, die gut ansgelangten, auch feuerfesten Thone von Penkeu, ^iosegg nnd Liescha,

Von 19 bestehenden Unternehmungen anf Kohle sind dermalen 8 im Betriebe,
welche mit 799 Arbeitern nnd Arbeiterinnen 7^2,836 Meterceutner Braunkohle mit einem
Produetionswcrthe von 'l09.722 Gulden fördern. Anf einen Arbeiter entfallen jährlich
917 Meterzentner Kohle im Werthe von 'i88 Gulden.

Die T o r f m o o r e >läruteus bergeu einen Schatz, der weit mehr Aufmerksamkeit
verdient, als ihm bisher entgegengebracht wnrde. Sie haben sich aus Seeu uud Teicheu
gebildet, dereu uugeuügender Wasserabfluß die Torfvegetation begünstigte, so zwar, dnsi
durch die Wucherung von nnten nach oben nnd vom Naude gegen die Mitte schließlich das
Becken ausgefüllt wurde, Kärnteu hat zwei Gruppen uon Torflagern, von welcheu die tieft",
gelegene (440 bis 470 Meter) zwischen Goritschach, Trixen, Teinach, Thon, — die höher
gelegene «550 bis 560 Meter) bei Ossiach, Moosburg und Kentschach sich befindet. Die
mittlere Torfmächtigkeit ist drei bis vier Meter, steigt aber bis acht Meter. Die Eisenwerke
Äuchscheiden und Frendenberg verwenden Torf. Der bei weitem größte Theil der Torffelder
harrt aber noch der entsprecheudeu Verwerthung.

Die Frischeiscnerzengnng beschränkt sich gegenwärtig anf das seit 1854 mit
Torf betriebene Puddelwerk Freudeuberg an der Gnrt, welches für Lippitzbach bei Vlei-
burg, das seit 1794 bestehende älteste Blechwalzwerk, vorarbeitet, und auf die mit der
Drahtfabricatiou verbuudmeu Werke des Nosenthales. Nur ausnahmsweise findet sie
noch in Pn'vali statt. F lußeiseu und F lußs tah l der Bessemerhütten Heft und Prevali
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Sowie 18M) in Prevali der erste Cuakshuchofen in den Alpenländeru nnd 1877 eine große
Besscmcranlage mit 2 Converters eiltstaud, so wnrde 1885 — ein weitererFortschritt —
ein großes Reversirwalzwerk zur Erzeugung von schweren Blechen und Grobstreckwaaren
unmittelbar zur Bessemerhütte gestellt, um die bedeutende Ingotswärme ansznni'chen, was
eine große Brennstoffersparnng zur Folge hatte. 2. Das Stahlwerk Streiteben Mieß
erzengte im letzten Jahre mit Maschinen von 355 Pferdetraften nnd 252 Arbeitern ans
7.'5.72A Metereentner Roheisen und Ingotsabfällen verschiedene Sorten von Kisten-,
Schweiß nnd Raffinirstahl, Onh und Flnßstahl iin Belaufe von 28.591 Metercentner,
ivelche hauptsächlich an die größeren Senseuwcrke nnd in den Orient gingen. I m Rosenthal
befinden sich die erste nnd größte D r a h t nnd S t i f t e u f a b r i k Feistritz mit 70/> Draht'
zngtrommeln und 45 Stiften und Nägclmaschinen, ferner die zusammengehörigen Werke
Waidisch Ferlach Unterloibl mit 400 Drahtzugtrommeln nnd 41 Stiften- nnd Nägel
Maschinen, endlich die seit mehr als zwei Iahrhnnderten bestehende Gewehr -E rzengnng
in Ferlach, welche mehr gewerbe- als fabriksmäßig von 1W in eine Genossenschaft vereinigten
Gewerbelenten betrieben wird »nd mit der Erzengnng einiger Gewehrbestandtheile der
Hansindnstrie angehört.

I n stetem Betriebe erhielten sich die sieben Sensenwerke des Landes, und zwar
drei davon an der Tiebl bei Himmelberg, eines nahe drr Gnrk bei Klein-Mödnitz nnd
die zwei größten bei Wulfsbcrg. Von den Zenghammerwerken besteht noch eines bei
Feldkirchen nnd eines bei Malborghet, von den Pfannenhammerwerken je eines bei
Himmelberg nnd bei Tarvis. Das Hammerwerk in Seebach bei Villach wurde in eine
M e t a l l w a a r e u f a b r i k umgestaltet, welche schöne Blechgeschirre, verzinnt uud emaillirt,
erzengt nnd anch erportirt. Unter den Cisengewerben hat sich besonders die Schlosserei
in Klagenfnrt, Villach nnd Wolfsberg in erfreulicher Weife gehoben. Mafch inen erzeugen
die zwei Maschinenfabriken in Klagenfnrt nnd Villach. Erstere arbeitet mit 200 Arbeitern
nnd liefert auch Dampfkeffel. Fnr Wagenfedern besteht eine Fabrik in Wolfsberg nnd
für Drahtse i le eine zu Bleiberg-Krenth.

Viele der durch das Eingehen von Hammerwerken verfügbar gewordenen Wasser
kräfte fanden seither eine nene, für das Land sehr ersprießliche Verwendung durch die
Aulage von niehreren Knnstmi ih leu, 5 Eement fabr iken, einer Fa lzz iege l fabr ik ,
ferner von Werken für die Verarbeitung von Holz, als: 1. Pa rqne t ten fab r i k bei Villach,
14 Holzstof fabr iken mit 5N Schleifapparatcn, welche für 2 Papierfabriken im Lande
nnd eine in Steiermark, größtentheils aber für den Export arbeiten, nnd 2 Hulz-
hobeleien. Die bedeutendste der neueren Unternehmungen ist die Ce l l n l o fe fab r i k bei
Wolfsbcrg, durch 2 Turbinen von ! 10 Pferdekräften nud 1 Dampfmaschine betrieben, nnd
die H o lzw a ar e n fa b r i k in Villach. Seit 1886 besteht in Klagenfnrt eine L o hextra c t-
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fabrik, welche Fichtenlohe zn Extract verarbeitet und größtentheils zur Ausfuhr bringt.

— Die Verfertigung von Holzschnhen, Wagenbestandtheilen, Schlitten, Holzgeräthen

und ordinären Korbgeflechten für den hänslichen nnd landloirthschaftlichen Bedarf ist

Gegenstand der au mehreren Orten betriebenen Hausindustrie. Davon verdienen ganz

besondere Beachtung die in der Gegend vou St. Margarethen im Roseuthal erzengten

Vinderwaaren lind Küchengeräthe nnd die bei Ferlacb betriebel»c Schaftholzerzenguug.

Von den übrigen Gewerben des Landes gelangte das der Möbeltischler nnd Töpfer

zn nennenswerther Entwicklung. Auch die Lederindustrie (Klagenfnrt, Villach, Wolfs-

berg), besonders die Lederwaarenfabrik in Klagenfnrt erfreuen sich eines guten Nnfes.

Was die Texti l industrie betrifft, so gehört zn den ältesten Unternehmungen dieser

Art die seit einem Iahrhnndert von der nämlichen Familie betriebene Feiutuch-und

Lodenfabrication in Klagenfurt nnd Viktring. Es hat sich dieselbe dnrch die Lieferung

von feinen Arineetüchern in den verschiedensten nnd lebhaftesten Farben nnd dnrch ihre

vorzüglichen Loden vortheilhaft bekannt gemacht. Im letzten Jahrzehnt wurde an Stelle

eiuesHammerwerkes eine Flachsspinnerei in Fcldkircheu errichtet.Die Hausindustrie,

besoudcrs im Möllthal, Lieferthal, im oberen Trauthal nnd Lavantthal liefert guten

Loden nnd allenthalben im Lande Hans- nnd Tischleinwand.

Der Erzeugung von Nahrungs^ nnd Gennßmitteln dienen die zahlreichen (tt!l2)

gewöhnlichen Mühlwerke uud M Knnstmühleu, die älteste davou zn Margcregg an

der Glau, die größte zn Spital an der Lieser. Von «0 Branereien des Landes wurden

in dem letzten Jahre 14U.188 Hektoliter Kesselbier gebraut. Davon entfielen 64 Procent

anf die drei größten zn Wincklern bei Klagenfnrt, Silberegg und Surgendorf. Von den

im flovenifchen Theile des Bezirkes Klageufnrt noch bestehenden 11 Steinbierbranereien

wnrden 2.^81 Hektoliter Steinbier erzengt. Diese Viererzeugnng gehört, sowie die Mo st-

und Branntweinerzengnng ans Obst der landwirthschaftlichen Hausindustrie au.

Ihre Eutstehung reicht weit znrück. Das Bier wird aus Hafer, Weizeu, auch ans Gerste,

nnter Znsah von Hopfen in Bottichen mit glühenden Steinen gesotten, wozn der in diesen

Gegenden vorkommende graue Porphyr verwendet wird. Die Knhlnng uud die erste

. Gährung erfolgen in flachen Bottichen, worauf das sechs- bis neuugradige Bier iu Fässer

gefüllt uud schou am dritten Tage getrnnken wird, da es rasch verbrancht werden musi,

Die Spir i tuserzengnng ist besonders dnrch die damit verbundene Preßhefefabrieation

für 7 Unternchmnugen vou Bedeutung (148.000 Kilogramm).

Endlich noch ein Blick anf die Verkehrsanstalten Kärntens. Zur Zeit, als

Wien nnd Trieft noch nicht eine Eisenbahn verband, war Kärnteu ein uugemeiu wichtiges

Mittelglied für den Waarenverkehr der nördlichen Länder mit Italien und Trieft. Mit

der Aulage der Süd bahn änderte sich diese Sachlage. Das Land mußte sich znfrieden
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gcbcn, als es im Jahre I.^li l endlich g^ang, eine Bahnverbindung von Marburg nach
Villach zu erreichen. Erst dnrch die Kr o n p r i n z N udolf Ba h >i ^civauu cs 18W die
kürzeste Verbiudnil^ mit Wien nnd einc selbständige Linie nach ^bevöstevreich, die
Zweigbahnen Glandorf-Klagenfnrt nnd ^aunsdorf-Hüttenberq. Die Hauptlinie der
Kronprinz Rudolf-Bahn wurde erst 187-i von Villach aus nach Laibach nnd 1879 nach
Pontafel, beziehnngsweise nach Udine fortgesetzt. I n demselben Jahre wnrde anch die
Zweigbahn Unterdranbnrg Wolfsberg dem Verkehr übergeben.

Den inneren Verkehr vermittelt anßer den Eisenbahnen mi ansgebildetes Netz von
^ieichc>- nnd ^andesstraßen. Die friiher fiir die Ausfuhr von Mercantilholz ans
Käruten wichtige Ple t tenschi f fahr t anf der Dran nnirde dnrch die Eisenbahnen
bedeutungslos. Sonst besteht eine solche noch auf dein Wörther See. Für die Personen-
beförderung während der Sommermonate dienen zwei kleinere Dampfer auf dem zum
See führenden Kanal nnd ein größerer auf dem See selbst.

Her Echiotthnrm am Wörlhrr-2^',


